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er in früheren Zeiten ein Handwerk erlernen wollte, mußte hierzu 

von der zuftändigen Obrigkeit, d. i. dem berrichaftlichen Wirtjchafts- 
oder Oberamte eine bejondere Bewilligung, den Lehr-Konſens ermirken. 
Davon beftand auch für die eigenen Söhne des Handwerfers feine Aus- 
nahme. Im Konſenſe war jomwohl der zukünftige Meifter?) als auch das 
zu erlernende Handwerk angeführt und zum Schlufje der fleißige, ununter: 
brochene Befuh der Wiederholungsftunden, welche an Sonn: u. Feier: 
tagen jtattfanden, zum Vorbehalte und zur Bedingung gemacht. Jedoch 
nicht immer, da es fih nad) den damaligen Zeitverhältniſſen auch von 
jelbjt verjtand, und auch nicht allgemein. Unter den Nofitniger Zunftaften 
finden fich beijpielsweile „Handwerkserlernungsbewilligungen“ der Yichten- 
ftein’schen Herrichaft Goldenftein in Mähren auf gedrucdten Formularien 
ohne eine Erwähnung jener Wiederholungsftunden. Die vorhandenen Lehr— 
Eonfenje ftammen aus der Zeit vom Jahre 1800 bis 1824 und betreffen das 
Müller, Bäcker: und Zimmermannbandwerf, für welche in diejer Zeit das 
Gebiet der Rofitniger Domäne 28 Lehrlinge ftellte, während 19 von 


ı Die Zunftaften, aus welchen ich den Stoff zur vorliegenden Studie geichöpft 
habe, befinden jich in noch vorhandenen Rokitnitzer Zunftladen, welche von den Nach- 
fommen der ehemaligen Zunftsorgane verwahrt werden. Zur Tauernden Erhaltung 
diejer Zunftreliguien würde es ſich dringend empfehlen, daß diejelben von der Stadt: 
gemeinde Nokitnig für ein lofales Gemeindemufeum übernommen würden, jolange 
jie nody halbwegs beijammen jind. — ?) Ausnahmsweije heißt es aber auch allgemein, 
da N. N. „von der Müllerzunft in die Lehre ordentlid; angenommen werde‘, oder 
„daß er die Mitllerprofejjion im Stadtel Nokitnig erlernen könne“. 


Langer, Deutiche Volkskunde a.d.0.8. . 1* 
x. 1. Heft. 3 


anderwärts kamen. Intereſſant ift es hierbei vom nationalen Standpunkte, 
daß dieſe Konfenfe aud aus den tichehiihen Orten der Umgebung in 
deuticher Sprache abgefaßt find, jo aus Senftenberg, Geiersberg, Potten— 
ftein, Reichenau, Kwaſney, Opotſchno; nur der von Tichaftalowig aus dem 
Jahre 1816 lautet tihechilch. 


IE 


Schulzeugnis. 


Die „Handwerks-Erlaubnis“ oder der „Lehrkonfens” wurde auf 
Grund des Schulzeugnifjes erteilt. Auch von diefen befigt die NRofitniger 
Zunftslade eine erfledliche Menge aus den verjchiedenen Jahren von 1808 
bis 1835. 

Die Form dieſer Zeugnifle weicht vielfach von der heutzutage üblichen 
ab. Manchmal wurden fie, u. 3. die älteften, ſummariſch und ohne An- 
führung des Fortichrittes aus den einzelnen Gegenftänden etwa folgender: 
maßen auögeftellt: 

Zeugnisz. 

Bon Seite der zum Nekorzer Vicariats-Bezirke gehörigen Gemeinde Nieder- 
Iipfer Dorfihule wird hiemit dem Joſeph Kater bewähret; daß diefer der Schule 
feiner Schulzeit gehörig beygemohnt, und fomit das Nöthige der Religion fomohl, 
als Leſens und Schreibens ſich erwarb, fo, daß man demfelben zur Steuer der 
Wahrheit diefes Zeugniß mit folgender Unterfchrift beftättiget. 

Schule Nieverlipfa am 24ten Februar 822. 

Valentin Koſtial (I. S.) Joſeph Turef m. p. 
Pfarrer. Schullehrer. 

Bom Sabre 1817 an findet fi) aber falt ausschließlich die unferen 
jegigen Zeugniſſen ähnliche Form, wie nachftehendes Beilpiel dartut: 

Joſef Bohl, Schüler der zweiten Claſſe in der Pfarrſchule zu Ro: 
fitnig, hat die Schule fleißig befuchet, in feinen Sitten ſich jehr gut ver- 
halten, und die vorgejchriebenen Gegenftände folgender Maßen erlernt: 


Die Religionnnn. ſehr gut. 
Das Leſen 
vi >» > ren: 
gefhrichen 2 22 eh al 
Das Schönſchreiben | 
ckuürrenn te ſehr 
kanzelleh. 4 — 
Das Rechnen. ſehr gut. 


Das Rechtſprechen!) u er 
Das Recht: und Diktando-Schreiben 
Die Anleitung zu Schriftlihen Auffägen . gut. 
Er verdient daher in die erfte Claffe mit Vorzuge gejeget zu werden. 
Nofitnig, den 20. May 1818. 
Anton Stenzl Vidit Franciscus Schmid Franz Pehl m. p. 
Pfarrer m. p. Catechete. Schullehrer. 


Für die geſchichtliche Entwickelung nicht ganz unintereſſant iſt die 
bis zur Formloſigkeit gekommene Ausſtattung älterer Zeugniſſe, die nach 
Stil und Inhalt von einander verſchieden waren. Ich führe einige der— 
ſelben aus verſchiedenen Orten hiermit an: 

„Daß der ehrbare Jüngling Joſeph Zweyn gebürtig aus dem Dorf Kwaſyn 
die Schule beſucht, im Leſen, Schreiben und Rechnen einen guten Fortgang ge— 
macht, und den Unterricht in der chriſtkatholiſchen Religionslehre aufmerkſam an: 
gehört, gut gefaßt und behalten habe; daß er ſich auch durch gutes Betragen wohl 
ausgezeichnet, und dadurch verdient habe, überall aufs Befte empfohlen zu werben, 
wird von Endesunterjchriebenen bezeuget. 

Sig. Sollnig am 8. Jäner, im Jahre 1810. 

Anton Echouref m. pa. Joſeph Kulfa 
Pfarrer. Schullehrer.“ 


ſehr aut. 


) ‚Das Rechtſprechen“ als Lerngegenftand der Volks- bezm. früheren Trivial- 
ſchule hat feine eigene recht intereſſante Gejchichte, die wohl bie ganze erſte Hälfte 
des 19. Jahrhd. für fi Hat. Gewöhnlich wurde er unter der „Anleitung zu jchriftlichen 
Aufjäßen” angeführt. Legte man auf dieje „Anleitung ſchon bejonderen Wert, jo 
daß diejer Gegenftand auf einem Schulzeugnijfe ſogar nachträglich mit einem P. ©. 
zugeſchrieben wurde, jo hielt man offenbar auch viel, wenn auch nicht jo allgemein, 
auf das „Rechtſprechen“. Ich finde diefen Ausdrud ald Schulgegenftand zuerjt im 
Jahre 1812 auf einem Zeugniffe von Grumberg in Mähren, dann aber wiederholt 
wieder bis zum Jahre 1852. Insbeſondere in Kronſtadt 1813, Hohendrlig 1814, 
Herrnfeld 1822, Bärnwald 1824, NRofitnig 1830, Neudorf, Senften- 
berg 1839 ujw. In den Schulzeugniffen aus diefen Orten kommt diejer Gegen» 
ftand immer wieder vor, während er in denen anderer Schulen fehlt. Alle dieje 
Zeugniffe find gejchrieben; erit in den 1830er Dahren treten gedruckte Formulare 
auf, deren früheftes, aus dem Jahre 1836, ih in Reichenau ausgeftellt fand. 
Auffallender Weije Hat nun jener Yerngegenftand auch in die gedrudten Formulare 
(Haaje & Söhne in Prag), u. 3. als letzter Aufnahme gefunden, doch heißt er jeßt 
„die richtige Aussprache”. So in den gedrudten Schulzeugnijjen von Rokitnitz aus 
den „Sahren 1842 big 1852, von Herrnfeld aus den Sahren 1840—1842 u. a. 
Das erwähnte Zeugnig aus Reichenau v. %. 1836 führt dagegen kurz „die Aus- 
fpradje” an. In den neueren gedrudten Schulzeugnis-Forinularen kommt die „richtige 
Aussprache” u. die „Anleitung zu fehriftlichen Anfjägen“ nicht: mehr vor; das datiert 
vom Beginn der 1860er Jahre (der frühelte Beleg 1861). Dagegen begegnen wir 
um 1865 auf den gejchriebenen Schulzeugniffen einem neuen Gegenftande: „Dem 
ichriftlichen Gedankenausdrude“, alfo wohl nur einer anderen Bezeichnung für die „An’ 


19) 


„Vorzeiger deſſen, Franz Knöll hat die hierortige Pfarrfchule mit dem 
größten Fleiße durch mehrere Jahre befucht, und bei der mit ihm angeftellten 
Prüfung befriedigend dargethan, daß er die vorgefchriebenen Lehrgegenftände ganz 
wohl aufgefaßt habe. In Hinficht feiner Sittlichfeit kann ihm durchgängig eine 
rühmliche Anzeige mitgegeben werden. 


Rofitnig, dien) 25. May 1815. Ant. Stenzl 
Pfarrer m. pia. 
(L. S.) Franz Pehl Lehrer m. pa.“ 
„Ex officio. 


Von Seiten der Mamberger Pfarrfchule, wir hiemit dem Joſeph Later 
von Luppenitz dieſes Zeugniß ertheilet, daß derfelbe den Vorlefungen, die nach der 
Allerhöchſt vorgefhriebenen Methode durch drey Jahren und 7. Monathe allezeit 
Fleißig und Sittfam beygemohnet, auch feinen Pflichten genug gethan hat. So 
geichehen Pfarrey Wamberg den 20. April 1813. 

(L.S.) Wenzl Johann Mohelnizky (L.S.)) Wenzl Fr. Wokiſchek 
Pfarrer und Auffeher m. pia. Schullehrer.“ 


„Vorzeiger deſſen Namens Ignatz Fritſch, des Auszügler Ignatz Fritſchens 
aus der Gemeinde Neubazdorf ſein Ehelicher Sohn, und zwar aus der Grafſchaft 
Glatz welcher ſeine Reglementsmäßige Schuljahre mit fleißigem Schulbeſuche 
hinterläget, ſich dabey im Leſen und Schreiben wie auch im Chriſtenthume fleißig 
geübet. Solches wird Ihm auf den Grund des Schul Reglements und ſeiner 
Legittimation Atteſtiret. 

Actum Schulhaus Altbazdorf den 11. Juny 1815. 

Joannes Pollace (L. S.) Franz Pohl 
Local Infpector. Schullehrer m. pa. 


Nur ganz vereinzelt, wie bei dem Schulzeugnifle, gegeben in der 
Schule Bärnmwald den 30. Dezember 1825, findet fih am Schluße die 
Aufforderung, zum Befuche der „Miederholungsftunden”, wie fie bei den 
Ipäteren Lehrkonſenſen geradezu ausnahnslos vorkommt. Im gegebenen 
Falle heißt es „Beym Austritte feiner Schuljahre (sic!) wurde demfelben auf 
jein bittliches Anerfuchen dieſes Zeugniß ausgefertigt, doch mit der Anmeifung 
die Wiederhollungsftunden fleißig zu befuchen.“ 

Megen des Unterſchiedes in der Anführung der Yerngegenftände wird 
auch noch folgendes Schulzeugnis angeführt: 

„Doftalet Joſeph, gebürtig von Senftenberg, Schüler der zweyten Klajfe 
in der Pfarrfchule zu Senftenberg, hat die Schule fehr fleißig befuchet, in feinen 


leitung”, in dem Schulzeugniſſe von Baßdorf 1866 jogar dem „mündlichen und jchrift- 
lihen Gedantenausdrude” wie auch überdies einem Gegenſtande: „Okonomie und 
Erdbeſchreiben“. 





Sitten ſich fehr gut verhalten, und die vorgefchriebenen Gegenſtände folgender 
Maſſen erlernet: | 
Die Religion 
Das Lefen 
deutſch —V—— 
geſchrieblen. gut 
latein. iR 
Das Schönſchreiben 
turen 2. 2 2 2 
fanzley 
Das Rechnen 
im Kopfe. ee 
auf der Tafel . . 2 22. gut 
Das Recht- und Diktando-Schreiben . gut 
Er verdient die Erfte Klaffe. 
Senftenberg, den 1!" May 1833. 
(L. S.) Franz Nafael 
Schullehrer. 

Vereinzelt fällt da auch ein Zeugnis über höheren Unterricht auf, 
wie ſich als ſolches das von der kak. Kreishauptſchule in Reichenau 
ausgegebene darftellt, welchem ein gebrudtes Formular mit fehöner Rand- 
einfaflung zugrunde liegt. Die jegige Generation kennt dieſe Kreishaupt- 
Ihulen aud nicht einmal dem Namen nad und fo zeigt fich deſſen Inhalt 
wohl von einigem Intereſſe. E3 heißt darin: 

„Bon Seite der k. k. Kreishauptſchule in Reichenau wird hiemit bezeuget, 
daß Kiſperſty Eduard, Schüler der dritten Klaffe, fih in den Sitten gut verhalten, 
und die für den Winter-Kurs vorgefchriebenen Gegenftände folgendermaßen 
erlernet habe: 


Die Religion. . 2 2 22 mittelmäßig, 
Die biblifche Geſchichte.. ſchwach, 
II. Zeil des Lefebuhes . . » 2 20202020. mittelmäßig, 
Das Leſen. V | 
Das Rechnen ſchwach, 

in den Brüchen. 


in der Regel Detri. 
Tas Schönſchreiben 


" 


"n 


Deutfchlurrent . 2 2 2020202000. mittelmäßig, 
„ kanzley.. . . ſchwach, 
Lateiniſch. een a mittelmäßig, 
Das Diktando: und Rehtihreiben . . . 1 


Die deutfhe Spradlehre . . . 220... ſchwach, 


Die Ausiprade . . . a SAU 

Die Anleitung zu johriftl. Auffägen ..... ſchwach, 

Das Leſen und Diktandoſchreiben lateiniſcher Wörter 

Dieſer Schüler verdient daher in die dritte Klaſſe geſetzt zu werden. 
Reichenau den 15. November 1841. 


Roman Gexzowſky (L. S.) 
Direktor. 
Vidi Müller 
Bürgermeifter. 


Sn dem benachbarten Br.:Schlefien hatte man „Schul-Entlaffungs- 
Zeugniſſe“, deren Inhalt von den unferigen abwich, wie aus AD DEN) 
Beilpiele hervorgeht. 

Schul— ln a 


Vor: und Zunanıen. . . Johann Gellrich. 
Gebürtig u . . 2.2... Altweiltrik. 
Sit gegenwärtig alt. . . . . (31 Jahr.) 
Scale | a, wie lange? . . ſechs 

Uhlere b, und mie? regelmäßi 
Säule | ?. . . 3. reg g. 
Aufführung . . . . 02. gut. 


Kennt: | a, in der Sieligion 
niffe I b, im anderen Unterrichte 
Empfing das heil. Abendmahl im Jahre: 1834. 
Wird entlaffen wegen erlangter Reife, mit der Weifung, die gefeglichen 
Wiederholungsſtunden regelmäßig zu befuchen. 
Altweiftrig, den 9ten Mei 1852. 


N 3. befriedigend. 


Effenberger, 
. k —R d ? 
se PINS, Revifor. Lehrer. 


n B 


Schrfonjens. 


Auch die Lehrkonſenſe waren zumeist [chriftlih auf Halbbogenformat 
ausgeftellt; feit dein Jahre 1827 treten die erften gedrudten Formulare 
auf, darunter auch ein lithographiertes. Die Zahl Ddiefer gedruckten 
Formulare ift jedoch fehr gering, fie reihen auch nur bis zun Jahre 1840 
und fommen alle aus der Ungebung, als Reichenau, Senftenberg, Geiers- 
berg, doch find fogar diefe wenigen dem Inhalte nad) verjchieden; die 
älteren von 1827—1833 lauten: 


6 fr. Stpl. 
„stöniggräßer Streis. Herrſchaft Reichenau. 
Lehr-Konſens. 

Für den hierherrſchaftlichen Amtsuntergebenen Franz Strauch Sohn des 
Verſtorb: Franz Strauch aus dem Dorfe Kronſtadt — Nro Consc. 41, welchem 
hiemit die ämtliche Bewilligung ertheilt wird, daß derſelbe das Müller Handwerk 
bey dem Meiſter Franz Taßler zu Roketnitz nach Zunftsgebrauch erlernen, und nach 
den zurückgelegten geſetzlichen Lehrjahren freygeſprochen werden könne. 

Gegeben vom Oberamte zu Reichenau am 30ten May 1827. 


(L. 8.) In Erkrankung des H. Oberamtmanns 
Hurka 
Vorgemerkt im M. B. Folio 366. Mpoltr. 
und Consens Prot. post Nro. 27. | 
Worel.” 


Die jüngeren von 1834—1840 dagegen: 
„Land Böhmen. 


SKöniggräßer Kreis 
Herrſchaft. Senftenberg. 


Lehr-Conſens. 

Vom Oberamte Senftenberg wird dem hierherrſchaftlichen Amtsuntergebenen 
Johann Mihulka aus Helkowitz Nro Cons. 44 hiemit die Bewilligung ertheilt, 
daß er bey dem Bäckermeiſtr Knill!) zu Rokitnitz in die Lehre treten, und nach 
Verlauf der geſetzmäßigen Lehrfriſt, freygeſprochen werden könne, mit dem aus— 
drücklichen Vorbehalte jedoch, daß derſelbe Johann Mihulka den ſonn- und feyer: 
tägigen Wiederholungsſtunden-Unterricht fleißig beſuche. 

Dieſer Lehrkonſens iſt zu Folge Dekrets der hohen Landesſtelle vom 
31. Oktober 1833 Zahl 47 238 ſtempelfrey ausgeſtellt worden. 

Gegeben zu Senftenberg am 22!" Jänner 1836 (ſechs) 

(L. S.) Pullfa oder Buhl 
VBorgemerkt im OAmtm. 
Prot. Nro. 2.“ 


Anderweitige Nachſätze lauten bei ſolchen Lehrkonſenſen: 

EIER „Er wird aber verbunden fein, während der Xehrzeit den fonn: 
tägigen Wiederholungsſtunden beizumohnen, fich im Lefen, Schreiben und Rechnen 
zu üben, und feinen Vorgefegten die ihnen gebührende Ehre und Achtung zu be- 
zeugen, um feiner Zeit freigefprochen werden zu fönnen. 


Oberamt Senftenberg am 8. Juni 1814 
Ebentanz, D. Amtmann.“ 


1) In der tichechijchen Umgehung allgemein üblich für „Knöll“. 
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— „jedoch bleibt derſelbe verbunden, bei einem geſitteten Lebens— 
wandel die angeordneten Gottesdienſte ämßig zu beſuchen. 


Opotſchno am 12. Jänner 1815 
Beyerle, Juſtiziär. 


...... „beſonders da derſelbe Das Zeugnis wegen beſuchter Normal: 
ſchule und darin gemachten guten Fortgang beigebracht hat, nach Vorſchrift der 
von höchſten Orten erfloſſenen Zunfts-Generalien ordentlich erlernen zu dürfen. 


Amt Rokitnitz den 9. Juni 1810. 
Schenk, Amtm.“ 


| Dem berrfchaftlichen Unterthan . . . . wird die obrigfeitlihe Bewilligung 
ertheilet, die Müllerprofeffion bey dem Müllermeifter Wenzel Rotter in Oberdorf 
mit dem ausdrüdlichen Vorbehalt zu erlernen, daß derſelbe fleißig die Wieder: 
bollungsftunden des Schulunterrichts zu befuchen habe. 


Amt Rokitnitz am 7. Juli 1806 
Scenf, Amtm. 


Eine weſentlich gleichlautende Bewilligung derfelben Obrigkeit von J. 
1804 und 1805 wird „Handwerksconſens“ genannt. 

.... jedoch fol er nicht unterlaffen den fonntägigen Wiederholungs— 
ftunden acfeglich beizumohnen. 


Oberamt Senftenberg 2. Jänner 1811 
Rofita, Amtsverweſer. 


.. Jedoch wird demfelben eingefchärft, fih im Leſen, Nechnen und 
Schreiben zu üben, den fonntägigen Wiederholungsjtunden fleißig beyzumohnen 
und fich rechtichaffen jederzeit aufzuführen, um feiner Zeit frey gelprochen werden 
zu Tonnen. 

Schloß Senftenberg den 2. Dezb. 1811 
(Sig.) | Rofita, Amtövermefer. 


. .. . . . demnach als Lehrjung aufgenommen, und nad) überftandenen 
Lehrjahren ala Geſell freigefprochen werden zu dürfen” .... 
Tom Oberamte der Herrſchaft Reichenau, Königgräger Kreifes in Böhmen, 
den 24. März 1824 
(L. S.) Johann Pradil, Cheramtmann. 


. Übrigens wird der Meiſter angewieſen, diefen Lehrling zum fleißigen 
Beſuch der Wiederholungsftunden anzuhalten. 
Ob. Amt Rokitnitz (1825) 
Schenk, Ob. Amt. 


. . . jedoch bleibt dieſer Lehrjunge verpflichtet, die geſetzlich vorg. W. 
im Schulunterrichte fleißig zu beſuchen und nach ſeiner Freyſprechung um die etwa 


10 


erforderliche Wanderbeiwilligung fich hieramts perjönlih anzumelden und darum 
gebührend nachzuſuchen.“ 

1 2 
nn Nitſch, Obamtm. 
— „und nach geſetzlich zurückgelegten Lehrjahren als Geſelle nach 

Handwerksgebrauch freygeſprochen werden dürfe. 
Ob. Amt Reichenau 13. November 1847 
(L. S.) Spirk. 


Zuweilen wurde der Beſuch der Wiederholungsſtunden auch motiviert: 

„Daß nachdem derſelbe vermög beigebrachten Schulatteſte ſich in Anſehung des guten 

Forgangs in den vorgetragenen Lehr Gegenſtänden blos nur der zweyten 

Klaſſe würdig gemacht hat, zum fleißigen Beſuch der Wiederholungs Stunden 

unausgeſetzt verhalten werden ſolle. Von Amte Rokitnitz den 23 Dbr. 1796ig. 
(L. S.) Schenk Amt.“ 


ae ee jedod mit dem ausdrüdlichen Hinzufage, daß diefer Lehrling, 
nachdem er ich über den wiſſenſchaftlichen (sic!) und Religionsunterricht nur 
mittelmäßig ausgemiefen hat, die höchft vorgejchriebenen Wiederholungsſtunden 
"fleißig zu befuchen und zu nüßen habe. 

Oberamt Senftenberg 3. Jäner 1821 Bartzuh 


O. Amtm. 


In einigen wenigen „Handwerkskonſenſen“ kommt auch der ämtliche 
Befehl zu dieſen Wiederholungsſtunden vor und es heißt entweder: . 
„doch wird hiebey amtlich anbefohlen, daß Leopold Haniſch die Wiederholungs: 
ftunden des Schulunterrichts fleißig zu befuchen haben wird. Amt Rokitnitz 
den 31 May 1804. 

(L. S.) Wzl Joh: Schenf 
Amt.“ 


oder: 

. „und in diefer Borausfegung bei der betreffenden Zunft nah Maas- 
gab der beſtehenden Gefege als Lehrling aufgenommen zu werden, mit dem aus- 
drüdlihen Amtsbefehl, daß derfelbe während der Lehrzeit bei Abhaltung der be: 
ftehenden Wiverhollungs Stunden fleißig und unausgefegt zu erfcheinen haben werde. 

Bon Amte Rofitnig den Set Juny 1803. 
(L. S.) Mil Joh: Schenk 
Amt.” 


Auch ein gedrudtes Formular aus Nofitnig v. J. 1836 findet fich 
in den Alten. Die aus dem legten Viertel des 18. Jahrhunderts ftanımenden 
Lehrkonſenſe weifen noch viele diplomatiſche Formalitäten auf, manche auch 
bübfche Schreibverzierungen. Das Petſchaft des Amtmannes ift auf feinem 
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roten Siegellad beigedrudt. Ein folder Konjens ohne Überfchrift auf 
3 fr. Stempelbogen befteht aus dem J. 1782 und lautet: 

„Bon Ihro Hoch Reichs Gräfl: Excellenz (:pl: tit:) Joſeph Wilhelm 
Koftizifchen Herrſchaft Rockitnitzer Wirtfchafts Amts wegen, wird im Namen 
Obbefagter gnädigſten Grund Obrigkeit begnehmiget, daß Der Joſeph, des Hans: 
georg Haniſchens Müllermeifters im Mittelvorf Eheleibliher Sohn, nachdeme der: 
jelbe nad) höchſter Verordnung von tit: Herrn Pfarrer das Atteft wegen erlernter 
Normal Schulen und Religions: Pflichten beygebracht die Müller Profeffion bey 
feinem Bater nad) Vorſchrift deren Zunfts Generalten erlernen möge. (auch dürfe 
und möge). 

Sig: Roditnig den 28 May 1782. 

Sr Hoch Reichs Gräfliden Excellenz (:pl: tit:) Jofeph Wilhelm Noftizifchen 
Herrſchaft Roditnig der Zeit beftelter Wirthſchafts Director, 
(L. S.) Johann Balthafar Kerb m. pria. 


Als Seitenſtück zu dieſem Lehrkonſenſe fei noch folgender, ähnlich 
ausgefertigter, von 1781 angeführt. 
3 f. Stpl. 

„Bon Ihro Hoch Reichs Gräffl. Excel: pl: t: Joſeph Wilhelm Noftizischen 
Herrihafft Rofitniger Wirthſchaffts Amts wegen, wird Conjentiret: daß 
Der Anton Haniſch, Eheleibl. Sohn des Anton Haniſch Müllergefellens in Bern: 
wald No., auf gnädigite Erlaubniß hoher Hfft unterm 121 7mbr 1780. 8. 6. 
nah Maaßgab und Vorſchrifft deren Handwerks Generalien die Müller Profeſſion 
bey dem Ehrſamen Meifter Frans Pohl erlernen dörfe und möge. 

Sigl. Schloß Roditnig den 8n Jan. 1781. 

(L. S.) Johann Balthafar Kerb 
Director.“ 


Weniger, bezw. außer einer etwas größeren Sjnitiale gar feine Ver: 
zierung zeigt ſchon der einige Jahre ſpäter ausgeftellte Konſens. 

„Nachdeme der Joſeph Pohl eheleiblihe Sohn des Franz Pohls Müller: 
meiſter in Stadtel Rokitnitz sub N! 104. daß zeigniß, daß er die Rokitnitzer 
Pfarrſchulle durch etliche Jahre mit allem fleiß befucht, daſelbſt die nöthigen Kennt— 
niſſe ſich erworben, die ihn dann zu jeder handthierung tüchtig machen, ſowie auch 
über fein guttes betragen beigebracht hat — So wird von ſeiten des Wirthſchafts— 
Amts kein anſtand genommen, ihm deswegen die Erlaubnus zu ertheilen die 
Mühl Profeßion bey ſeinem Vater im Stadtel Rokitnitz Müllermeiſter Franz Pohl 
sub Nro 104. rechtſchaffen und ordentlich erlernen zu dörfen. 

Sig: Wirtihafts-: Amt. Rofitnig. den „8t Jenner 1791. 

(L. S.) Michael Lierse m. p. 
Gräfl. Beamter. 


Eine auffallende Abweihung in der Form findet fich bei den Konſenſe 
des Amtes Kofteleg v. 3. 1828, mit welchem zugleich ein Paß verbunden 
erfcheint, wohl aus dem Grunde, weil der Lehrling in einem anderen 
Dominium die Profeſſion erlernen follte.e Die Rubrizierung. diejes Lehr: 
Eonfenjes lautet: „Paß auf 1 Jahr, die Bäderprofejfion in Rofitnig lernen zu 
dürfen; die Urkunde jelbft aber folgendermaßen: 


(6 fr. Stpl.) 
Land Böhmen Gonfcriptionsbezirfs No. 21. 
Kreis Königgräßer. Sections: 9 
Wanderpaß. 
Für den hierherrſchaftlichen Unterthan und Bäckenlehrjung Georg Chocho— 
lauſch aus der Stadt Koſteletz No. Conſ: 263. 

Derſelbe iſt 15 Jahr alt 

Katholiſcher Religion 

Ledigen Standes 

Kleiner ſchwacher Natur 

Glatten ovalen gut gefärbten Angeſichts 

Blauer Augen 

Brauner Haare 

Derley Augenbraun 

Etwas breite proporzionirte Naſe 

Proporzionirten Mund mit etwas auf— 
geworfenen Lippen 

Spricht blos böhmiſch 

Iſt des Schreibens kundig. 

Demſelben wird hiermit die Bewilligung ertheilt Ein Jahr lang die Bäden- 
profeffion in Rofitnig beim dortigen Bädenmeifter und Bürger Ignatz Kuill 
lernen zu fönnen. 

E3 werden demnach Alle löblichen E. k. Militaer: und Civilbehörden dienft- 
freundlichft angegangen, Vorzeiger deſſen aller Orten frey und ungehindert paffiren 
zu lafjen, wobey man fich zu jeder derley Gegenmillfährve erbicthet. 

Vom obrigfeitlihen Wirtfchaftsamte Kofteleg am Adler den 27 ten Diber 
1800 Acht und Zwanzig. 
ad N’® exh: in pol: 686. 

„ .Chron. . . 64. 


Mand andere Kleine Belonderheiten ließen ſich noch anführen, als 
daß der Lehrfonfens gewöhnlich auf einen beftimmten Meifter, bei welchen 
das Handwerk erlernt werden follte, lautete. Trat ein anderer Meifter 
zufolge zufälliger Berhältnifie ein, fo wurde dies auf dem Lehrkonſenſe 
vom Oberamte bemerkt, wie in Rokitnitz 1829 zwilhen Datum und 


Mit demfelben 
wandert Niemand. 


Bernard Guth m.p. 


(L. 5.) Amts Vermalter.“ 
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Unterfchrift mit den Worten: „Diefer Lehrkonſens wird von dem Meifter Sof eph 
Peter an den Zimmermeiſter Anton Kaftner in Mitteldorf übertragen. 

In ſpäterer Zeit wurde der Lehrkonſens vom Gemeindeamte erteilt 
und lautete nad) gedrudtem Formular beifpielsmeife: 
"Ex offo. | 
Vom Bürgermeifteramte Rokitnitz, Jitſchiner Kreifes, im Königreiche 
Böhmen, wird in Erledigung des hieramts beigebradhten Schulzeugnifjes dem hier: 
ortigen Amtsuntergebenen Joſ. Kallaus Sohne des Anton Kallaus aus der Stadt 
Rofitnig No. Confe. 49 die Bewilligung hiermit ertheilt, daß derſelbe bei dem 
Franz Knöll Müller-Meifter zu Rokitnitz Nro 136 in die Lehre treten fönne. 
Anbei iſt derjelbe verpflichtet, den Sonn: und ferertägigen Schulunterrichts: 
Miederholungsitunden fleißig beizumohnen. 

Gegeben Rokitnig am 19" Dezber 1859 

(L. S.) Knöll m. p. 
Balter. 
Vorgemerkt im dießfälligen Protokolle 
sub Boftenzahl 22 und im Mann: 
ihaftsbuche Pag. — 
Prochaska m. p. 
Rath.” 


Für diefe Bewilligung mußte aud eine Gebühr entrichtet werden, 
wie eine foldye für die Armen: und Gemeindelafje im Betrage von 30 Kr. 
Einze. feitens des Gemeindevorftandes Oberdorf mit Zujchrift vom 
8. Juni 1852 für einen gleichzeitig erteilten Lehrkonſens vorgejchrieben 
wurde. 

Auch andere ſolche gemeindeäntlihe Konſenſe haben den Beilag: 
„Doc ift derfelbe verpflichtet, an Sonn- und Feiertagen dem Gottesdienfte ſowie 
dem nachmittägigen Wiederholungsunterrichte und Chriftenlehre ununterbrochen bei: 
zumohnen, damit fein Anftand obwaltet, nach zurüdgelegter Lehrzeit den Praufe 
Paul freifprehen zu können.“ (1856). Bon diefer religiöfen Verpflichtung 
machen jedoch die gefchriebenen Lehrkonſenſe gemöhnlich Feine Erwähnung; 
es heißt da vielmehr nur beifpielsweife: 

„Vom Gemeindevorftande Rehberg!) wird den Joſef Jung, im Jahre 1833 
hierorts geboren, und zur hiefigen Gemeinde gehörig, die Bewilligung ertheilt das 
Müllerhandwerk dur 4 Jahre bei dem Müllermeifter Anton Seipert in Schön: 
wald Jitſchiner Kreis erlernen zu dürfen. 

Nehberg am 23. Juli 1850. (L. S.) Kunz Vorfteher mp.“ 





1) Vom nationalen Standpunkte intereffant ift 3, daß das Siegel der Gemeinde 
Rehberg um dieſe Zeit ausjchliehlich tichechifch lautet, daß aber auch die Zuſchriften 
der Gemeinden Betihin, Jawornitz und Kunwald in deutfcher Sprache korrekt ab- 
gefaßt ſind. 
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In manden Konfenfen wird die Bewilligung zur Erlernung eines 
Handmwerkes damit begründet, „nachdem er fi mit dem Cchulzeugnifle 
befriedigend ausgewiefen hat oder weil er mit gutem Schulzeugniß bier 
vorgefommen iſt“ (Oberdorf 1853; Herenfeld, Bagdorf, Petſchin 1854; 
Bärnwald 1855). Ä 

Zur Bervollftändigung des diesbezüglichen Materials werden noch 
zwei Lehrkonſenſe (Grulich, Geiersberg) im Anſchluſſe angeführt. 


ae Prot: 37. 

Confe: Bezirks Nr. 21. Albert Graf Gyulai Werbbezirf. 
Gonferibirende Obrigfeit. Dberamt Grulid. 

Bom Oberamte der Herrſchaft Grulich Königgrager Kreifes in Böhmen 
wird dem hierortigen Unterthan Joſeph Kretichiner aus dein Dorfe Niedermohrau 
sub Nr. Cons: 10, welcher 15 Jahre alt tft, nach zuvor beygebradhten, und hier- 
amts aufbewahrten Schulatteft die obrigkeitlihe Bewilligung ertheilet, daß er 
Drey Jahre lang die Müllerprofeflion bey dem Meifter Johann Pohl im Stadtl 
Rofitnig erlernen könne; doch ijt derfelbe verbunden, auf jevesmahliges Begehren 
fih ungefäumt bey feinem vorgefeßten Oberamte zu ftellen, und nad) Ausgang 
diefer friftmäßigen Bewilligung um Erlangung des erforderlichen Wanderkonſenſes 
hieramts perfönlich anzufuchen, übrigens aber die vorgefchriebenen Wiederholung: 
ftunden fleißig zu befuchen. 

Oberamt der Herrichaft Grulich den 1!" Juny des 18hundert und ſechs— 
zehnten Jahres. | 

(L. S.) ‚ Krüßner 
Oberamtmann m. p.“ 
„Lehr Conſens 

Gemäß welchem dem hiefigen Untertbann Johann Gzernohaus aus der 
Gemeinde Ober Nekorſch die Bewilligung ertheilt wird das Beckenhandwerk bei 
dem Meifter Leopold Treütler in Rofetnig lernen, und nad überftandener Lehr: 
zeit, als Gefell bei der Zunft aufgenohmen werden zu können. Dem Lehrmeifter 
wird übrigens obliegen, den Lehrjung zur fittlihen Aufführung, und zum fleifigen 
Beſuch der Sonntägigen Wiederhollungsftunden zu verhalten. 

Direftorial Amt Gejersberg am 24. Jän: 1818. 


(L. S.) Wanfe, Direktor m. p.” 


AR 


WDiederholungsunterrichtszeugnis. 
Die zahlreihen Zeugniffe der Müllerlade über den in den Wieder: 
bolungsftunden genofjenen Unterricht find nicht fo fehr wegen ihres Inhaltes 
von Bedeutung, als wegen des Ztiles und der geftellten Anforderungen 
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intereffant. Der größere Compler derjelben reiht vom Jahre 1828 bis 
1852. Ein ausführliches Beilpiel bietet ein Zeugnis von Bärnwald 
folgenden Inhaltes: | 


„Königgrager Kreis. Herrſchaft Rokitnitz. 
Wiederhollungsſtundenzeugnisz. 

David Taßler, Welcher nach Austritt feiner Schuljahre die Müllerprofeſſion 
erlernte, Derſelbe hat während ſeiner Lehrjahre die Wiederhollungsſtunden nach 
höchſter Vorſchrift fleißig beſucht, und ſich in den erlernten vorgeſchriebenen Lehr: 
gegenftänven folgender Maßen vervollfommnet, und in Sitten fi gut verhalten. 

Die Religion . . 2 202020200. gut, 
Das Leſen Deutih . 


ltenm . 2. 2 2020. gut. 
gefchrieben . 
Das Schönfchreiben furrent | 
gut. 
fanzelley 
Das Kehnen . . 2 2... | 
Nedhtiprehen . . 2. 2.0.7 gut. 
Recht- und Didtando-Schreiben | 


Die Anleitung zu [hriftlichen Auffägen gut. 
Auf fein bittlih Anerſuchen nach gehaltener Nachprüfung wurde ihm diejes 
Zeugniß ausgefertigt, welches von Unterfertigten hiemit beftättigt wird. 
Bärnmald dv. 27 ten März 1828. 
Johann Rummel (L. S.) Franz Hirfchberg der Zeit 
Lokaliſt m. p. Schullehrer m. p.“ 


Ein anderes Zeugnis von Rokitnitz faßt ſich ſummariſch und kurz 
mit einigen merkwürdigen Redensarten. Es heißt daſelbſt: 

„Johann Haußmann hat die vorgeſchriebenen ſonntäglichen Wiederholungs— 
ſtunden fleißig beſuchet, und genügend dargethan, daß er ſeine einſt aufgeſammelte 
Schulkenntniſſe noch in etwas verbeſſert habe. In Beziehung ſeiner Sittlichkeit 
kann ihm eine löbl. Anzeige mitgegeben werden. 

Rokitnitz d. Zten Juny 1828. 

Anton Stenzl 
Pfarrer mpia.“ 

Ein paſſendes Gegenſtück dazu bildet von demſelben Pfarrer fol— 
gendes Zeugnis, beſonders bemerkenswert wegen der Sittennote: 

„Michael Tſcheppen aus Rieneck, der als Militariſt feine Wiederholungs— 
ſtunden der Vorſchriſt nach beſuchen konnte, iſt überprüft worden, und hat genügend 
dargethan, daß er ſeine einſt aufgefaßte Lehrkenntniſſe nicht nur!) verwahrloſet, 


1) Mit Notftift durchſtrichen. 
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ſondern noch verbeffert habe. In Hinſicht feines fittlihen Benchmens kann ihm 
nur einzig Die ſchönſte löblihe Anzeige ertheilt werden. 
Rofitnig d. Bet Juny 1828. 
Ant. Stenzl 
Pfarrer m. pia.“ 


Der höhere oder niedere ‚Grad der Fortichritte wird bei folchen 
ſummariſchen Zeugniſſen damit ausgedrüdt, daß der Schüler „vargetan“, 
bezw. „genügend dargetan”, oder „zur vollen Zufriedenheit bewieſen“, oder 
„befriedigend dargetan“ oder „unzmweideutige Beweiſe gegeben”, „daß er feine che: 
bin Schon aufgefaßte”, oder „mol aufgefaßte”, bezw. „aufgefammelte Elementar 
oder Schulfenntniffe noch erweitert”, odes „in etwas“, oder „bedeutend, fo 
ziemlich, beträchtli, noch”, oder „noch um Vieles”, oder „innmer mehr”, oder 
„Noch in etwas, gar jehr, erweitert habe”, oder „durch thätigen Fleiß innmer mehr 
erweitert habe“ (1835). Der ftändige Schluß lautet dann immer wieder: 
„Sn Nüdficht feines fittlihen Betragens kann ıhm allerdings”, oder „durchgängig 
eine löbl. Anzeige ertheilt werden“, oder „verbient er cine durchaus löbliche An— 
zeige“ (mie Rofitnig, 1819). - Erft feit Beginn der 1830 Jahre (1832) 
beißt es: „in feinen Sitten fich gut, wol, bezw. fehr gut, ganz gut verhalten 
oder aufgeführt hat”, daneben: „fich aller anftändigen Aufführung gemäß ver: 
halten”, (1833, 1834, 1843), „binfichtlich feines fittlihen Wolverhaltens hat er 
fich verdient gemacht“, (1833) „ein rühmliches Zeugnis“ (1836), oder „das 
gebührende Lob“ (1837), „das beite Zeugnis erteilt” (1841). 


Auh bier gewinnt man einigen Reſpekt, wenn mit einem von 
der Zrivialihule zu Großjtiebnig 1828 ausgeftellten Wiederholungsattefte 
beftätigt wird, daß ein Lehrjunge „hinlängliche Beweiſe feiner Fortſchritte in 
wiſſenſchaftlichen Kenntniffen ſowol ala in Hinficht feiner fittlihen Auf: 
führung ſowol Geiftl. ala weltlihen Obrigkeit und gegen SJcdermann an den Tag 
gelegt habe.” 


Außer fonderbaren Ausdrüden und Redensarten gibt es da aud) 
manche Ungereimtheiten, wie in einem Herrnfelder Schulzeugniffe, welches 
1828 dem Paulus Pöter, Schüler der zweiten Klaffe in der Trivial: 
Ichule zu Herrnfeld ausgeftellt wird, und von welchem es nad) angeführten 
guten Fortgangsklaflen aus den einzelnen Gegenftänden am Schlufje heißt: 
„Er verdient daher in die erjte Klafje gefeht zu werden”, während man offenbar 
jagen wollte, daß er ein Zeugnis erfter Klaffe oder bei Vorzugsichülern, 
eriter Klaſſe mit Vorzug verdiene. 


Ein moralifher Ausbund mußte wol ein anderer Lehrling geweſen 
jein, der „genügende Bemeife von Auffaffung der nöthigen Schulfenntnifje abge: 
legt. In Betreff feines fittlihen Betragens hat er ſeit einiger Zeit Beweife von 


Langer, Deutfche Volkskunde a. . ö. B. — 2 
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jener Umänderung gegeben, in Anhoffung der Ausdauer derjelbe wird ıhm hier: 
mit dieſe Anzeige ertheilt. 
Rofitnig d. 2. Juny 1825 


Ant. Stenzl Franz Behl 
Vfarrer Schullehrer. 


Auch mit einem anderen Kandidaten des Handwerks ſcheint es nicht 
beſonders löblich geweſen zu ſein, denn es heißt: „In Rückſicht ſeines ſittlichen 
Betragens kann ihm gegenwärtig eine löbliche Anzeige mitgegeben werben”. 


Rokitnitz, den 10. Jäner 1825 
Anton Stenzl 


Pfarrer. 
. „eine rühmliche Anzeige ddto 6/1 1815“ 

Ein trübes Prognoftilon erhält ein „Mühllehrling”, der die Wieder- 
bolungsitunden zwar fleißig beſuchte, aber „bei gänzlicher Vermahrlofung im 
Schulunterrichte feine oder fehr geringe Fortſchritte machen fonnte. 

Rofitnig d. 12. Jäner 1824 


Anton Stenzel Franz Pehl 
Pfarrer Schullehrer.“ 


Bei einem Bäckerlehrling heißt es wiederum, „daß er die angeordneten 
ſonntäglichen Wiederholungsſtunden zwar fleißig beſuchet habe, daß ihm aber ſelbe 
bei gänzlicher mitgebrachter Unkenntniß aller vorgeſchriebenen Lehrgegenſtände wenig 
oder gar nichts nützen konnten. 

Rokitnitz, 10. Jäner 1824 

Anton Stenzl 
Pfarrer.“ 


—— „daß er von ſeinen ehehin wohl aufgefaßten Schulkenntniſſen 
nicht nur nichts vergeſſen, ſondern dieſe noch bedeutend verbeſſert habe. In Hin— 
ſicht ſeines ſittlichen Benehmens verdient er allerdings eine löbliche Anzeige. 

itni April 182: 
Rokitnitz den 1 April 1823 Ant, Stenzl 


® Pfarrer.“ 
ER „verdient er durchgängig eine rühmliche Anzeige Rok. 9/1 1815“ 
oder „Empfehlung „ 18/6 1810 


Ant. Stenzt Pr.” 


Bezüglich diefer Schulfenntniffe heißt es anderwärts aud „aufge: 
ſammelte“ (1822) „mitgebradhten Normallehrgegenftände” (1821) „erlernten 
Segenftände” (1816) „ehehin aufgefaßten Elementarfenntniffe” (1819). 

. „und die nöthigen Elementarfenntniffe ... bewieſen, daß er die feitge- 
ſetzten Lehrgegenſtände noch wohl inne habe” Rok. 6/5 1810 Ant. Stenzl Pf. 
„ 13/1 1805 „ Br“ 


Etwas vernünftiger heißt es ein andermal: „In Beziehung jenes 
fittlihen Betragens kann ihm die beſte Anempfehlung ertheilt werden. 
Rofitnig, d. 10. Jänner 1819 
Anton Stenzl, Pfarrer, 
Franz Pehl, Schullchrer.“ 


. „allerdings eine gute Empfehlung. 10/1 1819.“ 


BEER „und bat bei vorgenommener Nachprüfung erwieſen, daß er ein 
gutes Zeugniß wegen feines Fleißes als fittfamen Betragens verdient. 
Gegeben Bärnwald 31/5 1806 
Joannes Rummel Localiſt Franz Hierſchberg 
Schullehrer.“ 


Von der früheren Urkundenformalität zeugt das Wiederholungs— 
unterrichtszeugnis v. J. 1796, welches ohne Aufſchrift. lautet: 

Endesgefertigte bezeugen hiemit vor Jedermann, beſonders da, mo es von- 
nöthen tft, daß Vorzeiger deſſen Wenzl Weißer als Lehrling in der mwaltersporfer 
Mühle dem Unterrichte in den Wiederholungsftunden in der woitzdorfer Trivial: 
ſchule fleißig beigemohnet, und dabei auf die an ihn geftellten Fragen infoweit durd) 
hinlänglihe Antwort genug gethan habe. Zu deſſen Beltättigung nachjtehende 
Namens und Petfchaftöfertigungen beigerüdt werden. Gegegeben zu Woitzdorf 
am 11! $uny 1796. 


(L.S.) Anton Richter m pria. 
Lokalkaplan 

(L. S.) Aloys Koſch m pria. 
Schullehrer. 


Ganz vereinzelt findet ſich das Schulzeugnis und „Wiederholungs— 
Atteſt“ vereinigt wie in folgendem Beiſpiele: 
„Bon Seiten der Czernikowitzer Trivialſchule wird dem Joſeph Sohn des 
Franz Minarik Bauer aus Cdernikowitz dag verdiente Zeugniß ertheilt, daß er Die 
ſonntäglichen Wiederholungs-Stunden fleißig befuchet habe, ſich in den Sitten gut 
verhalten hat. Er verdient daher in die erjte Klasſe gefegt zu werden. 
Sig. CZernifomig am 15!" Sännr 1833. 
(L. S.) Franz Schembera m. pia. (L. S.) Franz Liberſky 
Lokalſeelſ. Schullehrer.“ 


Auf dem Rubrum dieſes Zeugniſſes ſteht ausnahmsweiſe die obrig— 
keitliche Erledigung betreffend den damit angeſuchten Lehrkonſens: „Lehr— 
konſens zum Müllerhandwerk zu ertheilen. Schenk m. p.“ 

Vom Jahre 1853 beginnend treten bis einſchließlich 1858 zumeiſt 
gedruckte Formulare der „Wiederholungs-Atteſte“ auf; doch findet ſich ein 
vereinzeltes Beiſpiel auch ſchon in Rokitnitz vom 30. Mai‘ 1846 vor. 
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Dadurch kam eine gewiſſe Gleichförmigkeit des Inhaltes in die Erfcheinung, 
zumal aud die übrigen gefchriebenen Attefte den Wortlaut der gedrucdten 
Formulare annahmen. Ein Beifpiel für alle ſoll plaßfinden: 

„Daß der Lehrjunge Ignaz Knöll in der Lehre bei dem Herrn Ignaz 
Knöll Bädermeifter wohnhaft in Rokitnitz den Wiederholungsunterriht von 
2. Oktober 1843 bis 24. May 1846 fleißig befucht, einen guten Fortgang gemadht; 
der Chriftenlehre von Aten Dftober 1843 bis 24!" Mai 1846 fleißig beigemohnt 
und bei der vorgenommenen Prüfung fehr guten Fortgang gemacht, und fi in 
fittlicher Hinficht jehr gut betragen hat, wird demjelben zu dem Ende bezcuget, daß 
er freigefprochen werden könne. 

Rofitnis den 30. May 1846. 


(L. S.) Franz Schmid Franz Einer 
Pfarrer. Kirchenkatechet. 

Franz Engel 
Schullehrer.“ 


Daß es ab und zu auch Ausnahmen hievon gab, beweiſen folgende 
2Zeugniſſe, die wegen ihrer „literäriſchen Gegenſtände“ einiges Intereſſe 
beanſpruchen: 

„Vorzeiger deſſen Johann Teuner hat die vorgeſchriebenen Wiederholung: 
ſtunden an Sonn- und Feyertagen fleißig beſuchet, und ſich folgender Verdienſt— 
klaſſen eigen gemacht. 

der Religion . . 2 20.200 gut. 
In Anfchung | des fittlihen Verhaltens . 
der literäriſchen Gegenftände gut, 
Sattel den 11. Auguft 1852. Paul Netif 
Schullehrer.“ 
(L. S.) Johann Hawelfa 
Pfarrer. 


„Zeugnisz 
Von Seite der Trivialſchule in Bieley wird hiemit beſtättiget, daß der 
Anton Jaſchke aus Bieley Nr. Cons 16 im Jahre 1851 und 1852 dem Wieder— 
holungsunterrichte beigewohnet, und bei der Prüfung einen guten Yortgang in 
feinen literärifchen Kenntniſſen bemiefen hat. 
Bieley am 12. Jänner 1853. 


Conrad Ignaz Bachmann (L. S.) Anton Fiſcher 
Beneficiat. Schullehrer.“ 
(L. S.) 


Diefelbe Gepflogenheit jegt fich aud unter der neuen Gewerbeordnung 
bis zum Erjcheinen der neuen Schulgefege fort, wie dies aus nachfolgendem 
Zeugniſſe hervorgeht: 


„Zeugnis für den Wiederholungsunteridt. 

Daß der Lehrjunge Auguftin Piſchel, in der Lehre bei dem Herrn 
Ignaz Knöll, Bädermeifter in Rokitnis, den Wiederholungsunterricht vom 
1. Oftober 1867 bis 30. Mai 1869 fehr fleißig befucht; der Chriftenlehre 
vom 1. Dftober 1867 bis 30. Mai 1869 ſehr fleißig beigemohnt, fi in 
fittliher Hinfiht ganz wohl betragen und bei vorgenommener Prüfung einen 
guten Fortgang gemacht, wird demjelben zu dem Ende bezeuget, daß cr frei: 
gefprochen werben könne. 

Rofitnig am 30. Mai 1869. 


(L. S.) Ant. Karger m. p. Joſef Richter m. p. 
Pfrr. Unterlehrer.“ 
Franz Kobliſchke m. p. 
Katechet. 
IE 


Aufnahme von Lehrjungen. 


fiber die Aufnahme von Lehrlingen, Lehrjungen, Lehrbuben wurden 
eigene Bücher oder Regifter geführt und in diefen der Name und Zuname 
des Lehrlings, Ort feiner Herkunft, Datum feiner Aufnahme, Name 
und Wohnort des Meifters und Dauer der Lehrzeit (gewöhnlich) 3 Jahre) 
ſowie auch die Aufnahmsgebühr (Auflage) eingetragen. Unter den Zunft: 
alten befindet fih ein joldes „Lehr Jüngling Aufnahbm Bud bei 
der Ehrbaren Zunft deren Eingezünfteten Schmieden, Schloſſer, 
Magner, Glaßer, Tiſchler, Bünder, Drechßler und Fleiſchhaker etc. 
Anfangend von 22. November des 1767!" Jahres bis in Willen 
Gottes”, das war zum Jahre 1859, in welchem die den Zünften gar 
nicht zufagende neue Gewerbeordnung erſchien, die aljo gleihjfam als 
Fügung Gottes von ihnen hingenommen wurde. Beifpiel der Eintragungen: 

29. Septem. 1772, Joſef Reiß, Tiſchler. Vermög vorgezeigter und ein: 
gelegter Amtsbemwilligung wird der Jofef Reiß von Rofitnig gebürtig zur Erlernung 
des Tiſchlerhandwerkes bei H. Meister Ignaz Pohl von ver Zunft aufgenommen 
und zwar auf 3 Jahre, zahlet der Zunftlave 1 fl. 30 fr. 

Die Aufnahme gefhah „bei offener Zunftslade”, „bei der Zunftslade”, 
wie dies auch hie und da bemerkt wird. Die Aufnahmsgebühr betrug vom 
J. 1767 bis 1808 durchwegs 1 fl. 30 kr. jpäter 45 fr. und nur ausnahms- 
weile 2 fl., 1 fl. 30 kr, und 1 fl. Bei der erften 1808 vorkonmenden 
Ermäßigung beißt es „nah Erlag als Meifter Sohn — 45 fr.“ Vom 
jahre 1823 an wurden nur 45 kr. feit 1837 aber 48 fr. erhoben, aus: 
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nahmsweiſe feit 1833 auch nur 24 fr.!), vom Jahre 1845 an bejchränfte 
fi) die „Aufnahme in die Lehre” nur auf die Anführung der Lehrlinge 
und der Meifter, welche fie aufgenommen; eine Aufnahmsgebühr wird nicht 
mehr verzeichnet. Bis zum Jahre 1821 wurde der Lehrling „angenommen“ 
oder „aufgenommen“; von 1821 bis 1831 wird er „in die Lehre” oder 
„zur Profeffion aufgedungen oder auch aufgedingt”, zulegt nur „zum — 
Gewerbe angenonmen”. Die Aufnahmsgebühr wird in einzelnen Fällen 
auch erlaflen; es heißt dann: .. . und als cin Armer, oder als Waife und 
Emigrant (aus Lichtenwalde und Yangenau im Glägifchen) von der Zahlung 
losgeſprochen; (1808, 1809) 
oder c8 heißt: 
1772. Da diefer Anton Mikefch als cin Waife und Bagabund Landskroner Herr: 
Ihaft in anbetracht jeiner Armut fein Handwerk hatte, iſt er zu dem 
H. Meifter Wenzel Zerbs zur Erlernung des Glaſerhandwerkes aus 
Barmherzigkeit angenommen, daher T (keine Zahlung). 
1768. Eben wird der Zacharias Reinhold aus Seiffersvorf aus Preußifchen bei 
dem H. Schneidermeifter Georg Pohl zur Erlernung des Schmiedhand: 
werks bei der Zunftlade angenommen und nad) gethanenen Bor Strich (7) 
dan ala Emigrant bei der Zunftslade von der Zahlung losgefprochen. 


Es kommen aber auch Zahlungsbefreiungen, freilich äußerft felten, 
ohne Angabe von Gründen vor. So heißt es 1804: 

. ... zur Erlernung des chrbaren Seifenfieder-Handwerk bei dem Meifter 
Joſef Küfjl ın Rofitnig, auf 3 Jahre angenommen von der Zunft. . I (feine 
Zahlung vorgeſchrieben). 

Obgleich auch bei ausnahmsweije kürzerer Lehrzeit die Gebühr ein: 
gehoben wird, heißt es dennoch 2mal bei nur Zjähriger Lehrzeit: 

. auf 2 Jahr von der chrfamen Zunft angenommen, dahbero... _ 

(feine Zahlung vorgejchrieben). 

Celten wurde die Lehrzeit unter 3 Jahren feſtgeſetzt; ſolche Aus: 
nahmen finden ftatt: 

1790, Binder, 2 Sabre 

1789, Fleiihhader, 2 Sabre 

1792, Tiſchler, 2Y/z Sabre 

1808, Magner, 2 Jahre, doch kommt auch 1791, Tifchler, eine Er: 
höhung der Lehrzeit auf 3'/2 und (wahrſcheinlich fpäter überjchrieben) auf 
4 Jahre vor. 

Seit 1808 geſchieht der Yehrzeit Feine weitere ausdrüdliche Erwähnung. 

Bon Intereſſe ift Schlieglih noch eine Eintragung aus dem J. 1821: 


1) ÜUber diefe Gebühren vgl. auch die jpäter folgenden Zunftrechnungen. 
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6. Feber 1821, Wenzel Zerbs. Franz Zerbs Glafermeifter im Staptl 
Rofitnig nahm feinen Sohn Wenzel Zerbs mit obrig: Conſens dto. 1819 zur 
Glaferprofeffion auf. Da aber der Conſens allererft 1821 zur Zunftlade gebracht 
wurde, jo fümmt Wenzel Zerb3 ftatt vorwärts im Jahr 1819 allhier im Jahre 1821 
mit feiner Aufnahme zum Vorſchein. Zahlte 45 Er. 

Endlich mag noch erwähnt werden, daß von der Zunft aud Lehr: 
linge aufgenommen wurden, welche bei fremden Meiftern in der Lehre waren. 
So heißt e8 zum 5. Feber 1802 „Nach eingelegter Obrigfeitliher Bewilligung 
von Reichenauer Herrihaft wird der Wenzel Feichtinger aus Himmliſch Rybney 
sub Nr. 117 zur Erlernung des Ehrfamen Tischler Handwerks bei dem Meifter 
Joſeph Pohl in Schlatjin!) auf drey Jahre von der Ehrbaren Zunft auf: 
genommen (feine Zahlung). 
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£ehrbrief und Kundichaft. 


Das „Zunfts:Brotofoll über Ausgab der Lehrbriefe und 
Kundſchaften bei der ehrbaren Zunft in Stadtel Rokitnitz deren ein- 
gezünfteten Meiftern, Schmieden, Slafer, Tiſchler, Binder, Drechsler, Wagner, 
und Fleifhhader. Angefangen und zufammengezogen von 1!" Januarii 
Ao. 1799“ enthält Eintragungen vom 4. Yuni 1767 bis zum 14. Juni 1826. 

Um als Meifter aufgenommen zu werden, mußte von der Zunft, bei 
welcher der Xehrling ausgelernt hatte, der Lehrbrief, wollte aber der 
Sunggejele auf Wander gehen, die Kundſchaft erhoben werden. Für 
den erjteren entfiel eine Gebühr von 2 fl., für legteren von 24 Ir. Vom 
Jahre 1799 an kommen aud Ermäßigungen vor u. 3. 1 fl. 30 Er., bezw. 
15, 18 kr., 20 fr. Wurde der Lehrbrief aus einer auswärtigen Zunftlade 
erhoben, von einer auswärtigen Zunft ausgeftellt, fo entfiel bei der Auf- 
nahme ala Meifter die Gebühr. Bom Jahre 1818 an erjcheinen über- 
haupt feine Gebühren mehr verzeichnet. Während zur Erhebung der „Rund: 
Ihaft” immer die obrigfeitlihe Bewilligung notwendig war, mußte diefelbe 
bei bloßer Ausgabe von Lehrbriefen ohne Anfuhen um Aufnahme als 
Meifter, und wenn fi ein Junggeſelle als Meifter außerhalb des Zunfts- 
gebietes niederlajlen wollte, von der zuftändigen Obrigkeit der Niederlaflung 
vorgewiejen werden. Auszüge aus dem obenangeführten Zunfts-Brototolle: 

4. Suni 1767. Es tratte hervor der ehrbare Mann, Heinrih Küfjel 
Fleiſchhacker, batte geziemend, ihn als einen Meifter anzunchmen. Die Zunft 
bemilliget fein Begehren, doch mit dem Bedingniffe, feinen Lehrbrief zu erheben, 


NY Vielleicht identisch mit dem unter den Meiftern der Rokitniger Schmiede- 
und Tijchlerzunft 1793 angeführten Ignaz Pohl, Tiſchler in Schlatjin. 
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den er Ao. 1768, den 23. Juni von der Senftenberger Fleiſchhackerzunft erhoben 
hat. (Keine Zahlung). 

8. Sänner 1772. Es tratte hervor der chrbare Mann, Karl Reinhold 
Schmied, batte geziemend, ihn ala einen Meifter anzunehmen. Die Zunft bemilliget 
zwar fein Begehren, doch mit dem Bedingniffe, feinen Lehrbrief zu erheben, den 
er 1772, den 6. Februarii aus der hiefigen Zunfts-Laden erhoben hat. Nad) 
Erlag .. 2 fl. 

17. Mat 1784. Es tratte hervor der chrbare Junggeſell Joſef Schembra 
aus dem Dorf Tſchenkowitz, Landeskröner Herrfhaft, batte die Zunft, ıhm feinen 
Lehrbrief zu ertheilen, weil er bei dem Meifter Hans Georg Pohl Schmied gelernet 
hat und in dem gemeldeten Dorf Meifter werden fol und er feinen Lehrbrief auf 
jeine Herrfchaft bringen fol. Weil er ein beglaubtes Atteft von der Herrichaft 
gebracht hat, alfo iſt ihm von der Zunft der Lehrbrief gegeben worden, nad) 
Erlag ... 2fl. 

20. Mai 1784. Es batte geziemend der ehrbare Junggeſell Franz Dittrich, 
Reichenauer Herrſchaft gebürtig, um ſeinen Lehrbrief zu erheben, weil er bei dem 
Schmiedemeiſter Joſef Pohl aus Bärnwald gelernet hat; alſo iſt ihm vermög 
obrigkeitlichen Bewilligung ſolcher verwilliget worden, und zahlte ... 2fl. 

Von gleicher Art finden ſich in demſelben Zunfts-Protokolle Ein— 
tragungen über Lehrbriefausgaben für in Rokitnitz gebürtige Junggeſellen, 
welche in Rokitnitz das Handwerk erlernt hatten. Die Verabfolgung geſchah 
auch „nach obrigkeitlicher Anzeige“ und „nach Darweiſung der obrigkeitlichen 
Bewilligung“. Doch wird in ähnlichen Fällen (1807 und 1811) eine 
obrigkeitliche Bewilligung nicht erwähnt; bei letzterem Anlaſſe heißt es: 

EEE um einen Xehrbrief, nad) Ausweis, daß er bei feinem Vater 
Georg Küffl, Fleifchermeifter und damaligem Zunftsälteiten ordentlich gelernet hat, 
der ihn vor verfammelter Zunft erteilet wurde, nah Erlag. . . 1 fl 30 fr. 


4. Juni 1825. Dem Franz Wagırer wurde auf fein Anfuchen der Lehr— 
brief über feine erlernte Schmiede-Profeffion unter Fertigung der Zunftsälteiten 
zugeſtellt. 

Nach Inhalt dieſer Eintragungen ſcheinen anfänglich die Meiſter— 
aufnahmen oder „Meiſterwerdungen“, wie ſie vom Jahre 1791 angefangen, 
tatſächlich in dem ſeit 1776 vorhandenen „Rechnungsbuche“ der Zunft 
eingetragen wurden, in dem vorliegenden „Zunftsprotokolle“, ausgewieſen 
worden zu ſein, weil dies offenbar mit der Ausfolgung, bezw. dem Aus— 
weiſe des Lehrbriefes zuſammenhing. Solche „Meiſterannahmen“ finden 
wir im Zunftsprotokolle in den Jahren 1767, 1770, 1774, 1776, 1784 und 
1788, was vom Jahre 1776 an eben deswegen auffallend iſt, weil zu 
dieſer Zeit in dem Rechnungsbuche der Zunft unter den Empfangspoſten 
der jährlichen Rechnungen zwar auch eine „Meiſterrechtsgebühr“ angeführt, 
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jedoch bis zum Jahre 1791 Feine eingenommen oder doch wenigftens nicht 
ausgeworfen eriheint. Daß es fi) aber auch in jenen Fällen thatſächlich 
um „Meifterwerdungen” handelte, gebt daraus hervor, daß jene „ange: 
nommenen” Meifter bei den Meifterzufammenfünften als ſolche angeführt 
werden. Nur der laut Zunftsprotofolls im J. 1784 als Meifter aufge: 
nommene Schmied Anton Volfmer, gebürtig aus Lttendorf, wird noch— 
mals 1793 unter den „Meifterwerdungen” als Schmied von ‚Ottendorf 
angeführt und „zahlt auf fein erlangtes Meifterreht 3 fl 30%, während 
er 1784 bereits 2 fl erlegt hatte, was allerdings auch auf die Erhebung 
bes Lehrbriefes „von der bhiefigen Zunfts Laaden” bezogen werden 
kann. Dagegen ericheint der um 4 Jahre jpäter, nämlid) 1788 laut 
Zunftsprotofol als Tifchlermeifter aus Hannchen aufgenommene Georg 
Böhm unter den Meiftern der Zujammenkunft von %. 1793 angeführt, 
ohne daß feiner Meiftermerdung im „Rechnungsbuche“ der Zunft gedacht 
würde, obwol ſolche Meifterwerdungen in diefem Rechnungsbuche bereits 
feit dem Jahre 1791 vorkommen. 

Nach allen fjcheint das „Zunftsprotofol” bezüglich des Ausweijes 
der Meifterwmerdungen den Übergang zu dem fpäter eingeführten „Rechnungs— 
buche” gebildet zu haben. Nach dem jahre 1788 kommen im „Zunfts— 
ptotofolle” feine die Aufnahme von Meiftern betreffende Eintragungen 
mehr vor. | 


IE 


Form und Inhalt der Lehrbriefe. 


Wer nach überſtandener Lehrzeit freigeſprochen wurde, bekam einen 
Lehrbrief, ausgeſtellt von den „Elteſten und Geſchwornen Meiſtern“ des 
betreffenden Handwerkes. Dieſe Lehrbriefe waren in früherer Zeit gleich 
den Privilegien auf Großformat kalligraphiſch mit allerhand Rand— 
verzierungen ausgefertigt, deren Inhalt im alten, umſtändlichen Urkunden— 
ſtile gehalten. Ich wähle von den älteſten Lehrbriefen den aus dem 
Jahre 1761 als Beiſpiel. Derſelbe lautet: 

„Wir Elteſte und Geſchworne Meiſter Eines Löblichen Müller Handwerks 
in dem (pp: t::) Excellenz Graff Noſtiziſchen Stadtel Rockitnitz Königgratzer 
Kreyßes gelegen, urkunden Hirmit in Kraft, gegenwärtigen Lehrbriefs, daß Vor— 
weyßer deſſen, der Ehrbahre Johann-Heinrich-Pohl Ein Sohn des Ehrſammen 
Ignatz Pohls auß dem Stadtel-Rockitnitz gebürtig, Vor uns in geſamter Hand— 
werks Verſamlung Erſchienen und Gebühret Vorgebracht: wie daß er in An— 
ſehung ſeines Erlehrnten Müller Handwerks, und zu Beglaubigung feines wehren: 
der Lehrzeit geübten Wohl Verhaltens, eines glaubmwürdigen Attestati Bebürftig 
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wäre, mit beygefügtem Bitten. Solches Krafft eines Lehrbriefes ihm Schrifftlich 
ertheilen zu wollen. Nachdem wir nun fothanes fein Bittlihes Begehren in aller: 
billigfeit Gegründet zu ſeyn erkennen, und nebft deme Aus unferm Handmerfs 
Protocollo, uns wohl wißend ift, Daß der Oben Bemelte Johann-Heinrich-Pohl 
von Anno 1758. den Yten January an, dem uns incorporirten Mit: Meifter 
Ignatz Wohl auf den Stabtel Roditnis zu erlehrnung des Müller Handwerks 
Bon Einen Erfammen Müller-Handmerk alhier im Stadtel Roditnig auf Drey 
Jahr lang aufgedungen, und übergeben worden: und derfelbe fich die gange Zeit 
hierdurch ſolcher Geftalten Ehrlich, Getreu, Friedſam und fleißig Verhalten, Daß 
jomohl feyn Lehr Meyjter, als Jedermänniglicd wohl Content und zufrieden Ge- 
weſen: Solchem nad haben wir ın ermegung alles deſſen, den Oftgemelten 
Johan-Heinrich-Pohl nad außgeitandenen Drey Lehr-Jahren Den 12 January 
Anno 1761ten Jahrs hinwiedrumb Vor der gefamten Ehrfammen Handwerks 
Verſamlung auf die bishero gebräuchlich und übliche weyße Orventlich Frey und 
ledig geſprochen. 

Dannenhero gelanget an alle und Jede Handwerks Genoßen, jomohl Meifter 
als gefellen unfer gebührendes Dienft freundliches anerfuchen und Bitten. Site 
wohlen Ihnen den mehr Erfagten Johan-Heinrich Pohl (:im fall diejelben durch 
ihn erfucht würden :) nicht nur allein wegen unfer, fondern auch in Anſehung 
jeines Ehrlih Revlihen Außlehrnnens, und wohl Verhaltens günſtigſt anempfohlen 
fein laßen; wie wir Dann ein foldes in der Gleichen und andern Borfallenden 
angenehmen Begebenheiten mit gehorfanften Dank zu verſchulden und abzudienen, 
uns anerbittn. Zu wahrer Bekräftigung haben wir dem erveüten Johan— 
Heinrih: Pohl. Dieſen Lehrbrieff unter dem des Gefamten Müller : Handmwerfe 
Hier Beygedrudten Infigel (: Jedoch uns und dem Gefamten Handwerk in allen 
wegen Ohne nadhtheil und Schaden :) Gefertigter zu handen gejtellet So gejhehen 
in dem Stadtel Roditnig den 12. January Anno 1761. 

Caſper Michalitſchke Ignatz Pohl m. p. 

ölfter Zechmeiſter m.p. (L. S.) Ichr meifter.” 
Caſper Hanifch ältejter m. p. 
A tergo: „Lehrbrief für den Heinrich: Pohl den 12! Januarij Anno 1761. 

Etwas anders lautet der in Senftenberg ausgeftellte Xebrbrief 
vom Jahre 1782, nämlid: 

„Wier Älteſte Meifter und Sammentlihe Meifter des Ehrſamen Löblich: 
Weyß Beckhen Handtwerds auf Er. Hoch Reichs Gräfflen Bubno Litticzer Herr: 
Ichafft in der Stadt Senfftenberg im Königreih Böheimb König-grager Creyſes 
Urkunden, und geben hiemit zu Vernehmen, das Bor uns Erfchienen der Ehrſame 
Achtbahre Johann Georg Knöll gebürttig Bon Rokettnitz, in aller demuth erfuchet, 
und gebetten, Damit mann ihme wegen feines Erlernten Handtwerks, und Ber: 
haltens Zeügnuß geben möchte, welchem Wier nicht entgegen feyn können, Sondern 
zu feinem Aufnahm, und andermweitigen befferen Fortkommen unfer Löblen Zunfft 
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hierinn mwillfahren wollen. Dahero befennen wier hiemit das obgedachter Johann 
Georg Knöll nicht nur allein Bon Ehrlichen Eltern gebohren, und erzogen, So 
Biel uns wiſſentlich, auch Bon Jugendt auf Ein auferbaulihen Lebens - Wandel 
geführet, Sondern auch fein Lehrzeith durch 3 Fahr bey Herrn Zechmeiſter und 
Burger Wenzel Böhm allhier in der Stadt Eenfftenberg das Handmwerdh erlernet, 
und außgelehrnet, fih fromm und Gotts fordtig, wie c8 Einem Ehrliebenden 
Menfchen geziemmet, aufgeführt und Verhalten habe. Daß mann hierobmwegen 
geneigt ift wegen feines Wohl Verhaltens ihm bey jedermann beitens an zu recom- 
mendiren, Wefjentmegen ergehet an alle, und jede Herrn Meifter unfers respective 
freyndliches Anerfuhen und Bitten, obgedachten Johann Georg Knöll wegen 
feines Wohl Verhaltens willen, alle Gunſt Beförderung zu Ermweifen, und in allem 
jeinem Vornehmen Verhülfflich zu fein. Ein Solches zu Verfehulden jedem nad 
Gebühr uns erbitten. Zu beglaubigung defjen Haben wir unfer Zunft Insigl 
Beygedrudet und mohlwiffentlich Unterfchrieben. So gejchehen bei der Zunfft Yaden 
in der Stadt Senfftenberg ob dem hohen Adler Flues den 11 Aprilis A2. 1782. 


Wentzel Böhm czechmeiſter Franz KomPofft 
undt Lehr Meiſter m. p. ) Cechelſter 


Carl Janouſch Neben Elteſte mp.“ 


Ein dritter Lehrbrief verſchiedenen Inhaltes iſt der von Mähr. 
Altſtadt aus dem Jahre 1796: 

„Wir älteſt geſchworne Zechmeiſter, und ein ehrſames Handwerk der Müller 
im hochfürſt lichtenſteiniſchen Stadtl Altſtadt im Marggrafthume Mähren, urkunden 
und bekennen vor Jedermann, daß heut untengeſetzten Tage vor uns in ver— 
ſammelten Handwerk erſchienen, Vorzeiger deſſen Wenzel Weißer von Walbergs— 
dorf, bittend: ihme um ſeiner Wohlfahrt willen ein glaubwürdiges Zeugnis ſeines 
ausgelernten Müllerhandwerks, und dabei jederzeit wohlverhaltenen Wandels, zu 
ertheilen; weil dann dieß ſein Begehren billig, ſo haben wir ihm ſolches nicht 
abſchlagen, ſondern vielmehr der Wahrheit zur Steuer kraft dieſes Briefes gewähren 
wollen, ſagend: daß er von unſerm zugethanen Meiſter Joſeph Schnaubelt in 
Waltersdorf dieſes Handwerk auf drey Jahre zu lernen ordentlich aufgedinget 
worden, welche Lehrzeit er auch, wie es ſich gebühret, ausgelernet, und hiebei ſich 
nicht nur gegen ſeinen Lehrmeiſter, ſondern auch gegen Jedermann, ehrbar, treu, 


ı) Dieſer Siegelabdruck auf ſternförmig zugeſchnittenem Papier iſt gut erhalten und 
inſofern intereſſant, als aus demſelben hervorgeht, daß die Weißbäcker und Lebzeltner 
(die Urkunde erwähnt blos erſtere) in Senftenberg eine beſondere Zunft, u. z. ſchon 
ſeit dem Jahre 1670 bildeten. Das Siegel enthält nämlich unter einer Krone die 
Embleme der Bäcker (eine herzförmig verſchlungene Brezel) und Lebzeltner (ein längliches 
Rechteck, Pfefferkuchen darſtellend) und auf beide Seiten verteilt die Jahreszahl 1670. 
Die Randſchrift lautet, ſoweit ſie lesbar ift: „Cechy . . . . pekar. a pernikar. 
miesta Zamberk na Orlici“. (Die Zünfte der Bäder und Yebzeltner der Stadt 
Senftenberg a. Ad.) 
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und fleißig verhalten, fo daß wir ıhm alles Gutes nachzufagen wifjen, wo fodann 
derfelbe nach vollendeten Zehrjahren eben vor gefammten Handwerk durd feinen 
obbenannten Lehrmeiſter nad) Handwerksbrauch freygefproden worden. Es 
gelanget daher an alle und jede unferes löblin Handwerks Meifter und Gefellen 
unfer freundliches Bitten, fie wollen vorbemelten Wenzel Weißer, unfert — dann 
feines vollftändigen Auslernens und Wohlverhaltens wegen, auf dem Handwerf, 
auch fonft in feinem Vorhaben aller Orten befördern, und ſich beßtens anempfohlen 
jeyn lafjen, welches wir in dergleichen als auch andern Begebenheiten zu verſchulden 
darbittig find. Zu Urkund und mehrerer Bekräftigung deſſen haben wir diefen 
Lehrbrief mit unfern Namensfertigungen, und gewöhnlichen Handmwerfafigel bei: 
gedrudter verfertiget. So gefchehen Altſtadt den 12!" Juny 1796. 
(L. S.))) Anton Illchmann Zch Eltigfter mp. 
Joſeph Schnaubelth Neben-Eltigiter mp.“ 
Noch anders lautet der Lehrbrief von Rokitnitz aus dem Jahre 1791; 
nämlich: | 
„Wür Verordnete Zöchmeifter vnd Ein Geſambt Ehrfambes Handtwerf, 
deren Burgerligen-Kleiver Schneider Meifter. Im Hoch Reichs aräffl: (:T. P.:) 
Noftigifhen Stadl Rofitnig, Im König Reich Beheim = gelegen im Königgrager 
Kreyß. Thuen Kundt aller Mäniglich Hier Mit diefem ofnen Lehr Brieff daß 
an Heint zu Endt gefegten Dato. for ung Komen und Erſchinen ift der Ehrbare 
Simeon Raab des Joſephs Raabs Hinterlaffner Ehliher Sohn Hebräiſchen 
geſchlechts Bon Hier auß Rokitnitz gebürtig, gehorfam Anlangendt und Bittendt 
ihme feines Nedlih Erlernten Schneyder Handmerfs Halber, glaubmwirdige Zeig: 
nüffe. Dero Er fih in almeeg Nah Notvurft gebrauden Möge. günftig zu 
Erxtheilen, Dahero. wan wir dann deſſen billig mäflige Bitt Nicht abfchlagen 
Sondern Biel mehr. der wahrheit zur Steuer Beförderſam Erjcheinen wollen als 
Befännen wir Hierauf, gegen Männiglid, uns und Einen gefambt Ehrfammen 
Handmerf, feye gut wiſſendt, daß Vor uns und offner Yaad ob Benanter Sımeon 
Raab. durch unfern in Corporirten mit und ala Seinen Lehr meifter, Nahmens 
Joſeph Pohl Burgl. Schneyder Meifter in ob Bemelten Stadl Rofitnig und An 
Beitimbten Zechtage De Dato den 28 Xbr. Ao 1788 auf daß Schneyder Hand: 
werf auf drei Jahre Sei aufgedingt worden, und fich folder zeit Ehrlih Redlich 
und gelehrſam, Verhalten hat. wiederumb Anbeftimbten zechtage Ao 1791 mit 
feinen obacmelten Lehr Meifter dem Joſeph Pohl Bor uns und bey offner Laad 
Vorgeftellet. Dan frey und leedig geſprochen worden, Es gelanget demnad) an 
al und jede. was weder ftandes und Digniteten die feindt. Beſonders Aber, An 
Unfer Handwerks Genofjen unfer alzeit Respective gebühr- und Erforderlift 
Bitten, die wollen Inen obgedachten Simeon Raab feines Redlich Erlernten 





1) „Siegel des chrfamen Handwerks der Müller in Altftadt.“ In Mähr. Alt: 
jtadt bildeten fjonadh die Müller eine eigene Zunft. 
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Handtwerks und wohl Verhaltens Halber, als auch unfertwegen Neben Erjprißlicher 
Beförderung Beſtens Recomandirt fein lafjen, welches wir. umb jeder gebühr 
nad Hinwiderumb abzudienen und zu Verſchulden gefliffen fein wollen, Dejen Zu 
wahren uhrkund ift diefer Lehr Brieff mit Eines gefambt Ehrfamen Handwerks 
In Sigl und Unterſchrift Bekräftiget worden. 
Actum Rofitnig Ao 1791. 
Andreas Fiſher Eltefter zech Meiſter mp. 
(Ohne Siegel.) Anton Bliemel Zch Meifter mp. 
Joſef Pohl als Lehr Meifter m. p.“ 


Dem älteſten Lehrbriefe vom J. 1761 ähnelt folgender Lehrbrief aus 
Rokitnitz vom Jahre 1829: 

„Wir Aelteſte und andere Meiſter eines Loeblichen Handwerks der Schuh— 
macher und Schneider in dem Excellenz Graf Noſtiziſchen Stadtel Rokitnitz urkunden 
hiemit Kraft gegenwärtigen Lehrbriefes, daß Vorzeiger deſſen Franz Hermann von 
Liebenthal vor unſerer Handwerksverſammlung erſchienen und gebethen habe, wie 
daß er in Anſehung ſeiner erlernten Schuhmacherprofeßion, und des, während der 
Lehrzeit geübten Wohlverhalten eines glaubwürdigen Zeugniſſes bedürfe, mit der 
Bitte, ihm ſolches in Kraft und Form, eines Zeugniſſes oder Lehrbriefes ſchriftlich 
zu ertheilen. Da wir das Anſuchen des Franz Hermann billig fanden, und außer 
dieſen, aus unſerm Handwerksbrotokoll erſichtlich iſt, daß derſelbe mit hoch Obrig— 
keitlichen Lehrkonſenſe 1820 an 15° Februar bei verſammelter Zunft dem aus 
(uns) inkorporirten Schuhmachermeiſter Franz Hermann in Liebenthal in die 
Lehre gegeben und aufgedungen mworben, und fich während der Lehrzeit fleißig, 
ordentlich, und redlich verhalten habe, in Ermägung alla deſſen, haben wir daher 
den Franz Hermann nach ausgeltandener fleißiger Lehrzeit, und auf beygebrachtes 
Wiederhollungsftunden Attejt hinwiederum frei und ledig geſprochen 1822 den 
12. Februar. Es gelanget dahero nach allen Orten unfer geziemendes Anerſuchen, 
Mann wolle ſich den genanten Franz Hermann nicht allein wegen unfer, fondern 
binfichtlich feines redlichen Auslernens beften® anempfolen fein laffen, wie wir 
und Dagegen mit dem größten Danke verpflichtet zu fein erachten werden. Zu 
wahrer Beltättigung haben mir gegenmärtigen Lehrbrief dem Franz Hermann 
unter dem des gefammten Handwerks hier beygedrudten Zunftsfiegel (: jedoch ung 
und dem gefammten Handwerk in allen Fällen und Wegen ohne Nachtheil und 
Schaden :) gefertiget zu handen geftellt. 

So geſchehen in Stadtel Rofitnig den 18!" May 1829. 


Franz Netoligfy Zunfts Inſpector m. p. Franz Meergans Zunfts Aeltefter mp. 
(L. S.) Anton Blaſchke zunfts Eltefter mp.“ 


Eine mehr folenne Ausfertigung nach Art der älteren Urkunden mit 
zterlicher großer gothiſcher Schrift der erften und 2. Zeile und über den 
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ganzen Bogen gejchrieben, an den Rändern eingerahmt mit Tintenlinien, 
auf 30 Fr. Stplpapier ftellt ſich folgender Yehrbrief dar: 

„Wir Zunfts und andere Meifter des chrfammen Bäckenhandwerks in der 
Schutzſtadt Wamberg ob dem Fluße Zdobnitz zu der Sr. Erzellenz dem Hoch- und 
Wohlgebohrnen Herrn Herrn Franz Anton Grafen von Liebfteinffy Kollowratſchen 
Herrichaft Reichenau gehörig, bezeugen mittelft gegenwärtigen Brief vor Jeder: 
mann, befonder8 da wo es die Nothdurft erheifchen dürfte, wienad der ehrbare 
Sunggefell Kaſpar Taler aus dem zur Herrſchaft Rofitnig Königgrätzer Kreifes 
in Böhmen gehörigen Dorfe Hohenörlig gebürtig Durch zwey Jahre lang bey dem 
Joſeph Grande Bädenmeifter ın der Stadt Wamberg in der Lehre geftanden, und 
bey jelben odentlich ausgelernet, auch durch die ganze Zeit jeiner Lehre fich gut, 
ehrlich, treü, fleiftg, und gehorfam betragen habe, weshalb wir obbejagte Zunfts 
und andere Mitmeiſter vorermwähnten Handwerks Jedermann gebührend erfuchen, 
daß wo immer obgedachter auögelernte Lehrling ſich verwenden follte, und 
fein zunftsmäffiges Handwerd ausüben wollte, derjelbe in die Zahl der Zunfts- 
genofjen aufgenommen, und bey allen Gelegenheiten vertreten, und gefchüßet werde. 
Zur Bekräftigung deſſen ift unſer gemöhnlides, mit unſerm Vorwiſſen bey: 
gedrucktes Zunftsinfigel. 

So gefchehen in der Stadt Wamberg am 6!" Jänner des 18hundert ein 
und zwanzigiten Jahres. 

Ignatz Heiniſch Joſeph Grande als Meiſter wo 
Zumpft Aelteſter (L. 8.) Obiger Geſell in Arbeit und 
Francz Holoubek Lehre geſtanden.“ 

Zumpt Aelteſter. 
(‘oramme 

Joſ. Hollaubef 
Zunfts Inſpect. 

Noch im J. 1825 begegnet man Lehrbriefen von alter Umftändlichkeit 
mit Verzierungen in Schrift und Zeichnung über den ganzen von Tinten: 
linien eingerahmten Bogen gejichrieben, wovon wir folgendes Beijpiel 
anführen: 

„Bir Eltefte Zeh und andere Meifter eines löblihen Bäken Meifter Hand— 
werks in dem Hoch-Reichs-Gräflichen Excellenz Noſtiziſchen Stadtl Rokitnitz 
Königgrätzer Kreiſes, urkunden und bezeugen hiemit daß Vorweiſer deſſen, der 
Ehrbare Joſeph Heißlar, aus dem Dorfe Rehberg Reichenauer Herrſchaft gebürtig, 
vor uns in geſammter Handwerksverſammlung erſchienen ſey, und vorgebracht habe: 
wie daß er in Anſehung ſeines erlernten Bäken Handwerks, und zur Beglaubigung 
ſeines während der Lehrzeit geübten Wohlverhaltens, eines glaubwürdigen Zeug: 
nißes bedürftig wäre; mit beygefügter Bitte: Solches kraft eines Lehrbriefes ihm 
ertheilen zu wollen. Nachdem wir diejes fein bittliches Begehren in aller Billigfeit 
gegründet zu fenn erkennen, und nebſtdem uns aus unferm Handwerks Brotofoll 
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wohl befannt ift, daß der obenbenannte Joſeph Heislar mit Bewilligung eines 
Mohllöblichen Neichenauer Oberamtes (: als dortiger Unterthan :) Anno 1824 
dem, uns inforporirten Mitmeifter Georg Knöll, Bäker im Stadtl Rofitnig, zur 
Grlernung der Bälen Profeffion von einem chriamen Bäken Handmwerfe im 
Stadtl Rokitnitz übergeben wurde, und derjelbe ſich die ganze Zeit hindurch fo 
ehrlich, getreu, friedſam und fleißig verhalten daß ſowohl fein Lehrmeifter, als auch 
jedermann mit ihm zufrieden gewefen ift. Daher haben wir in Ermägung alles 
deffen, den Sofeph Heislar am ZEHN 7ber 1825 freygefprocdhen. Daher gelanget 
an alle Handwerksgenoſſen, ſowohl Meifter ala Geſellen unſer Anfuchen, fie möchten 
ſich den Joſeph Heislar (: un Fall fie von ihm erfucht würden :) beftens anempfohlen 
feyn lafien. Zu wahrer Befräftigung haben wir dem benannten Joſeph Heislar 
dieſes fchriftliche Zeugniß eines Lehrbriefes unter dem des gefammten Bäfen: 
handwerks beygedrückten Inſigel (: jedoch uns und dem gefammten Handwerk in 
allen Fällen ohne Nachtheil und Schaden :) gefertigt zu Handen geftelt. So 
geſchehen Stadtl Rofitnig den 16!" Dftober 1825. 


Anton Netolitzky Johann Karl Janiſch Georg Knöll 
Zunftsälteſter m. pia. Zunftkommiſſar. Lehrmeiſter. 

Frantz Mannich 

Zunftsälteſter. (L. S.) 


Ein weiterer Yehrbrief von etwas zierliher wenn auch unbeholfener 
Schreibausftattung über den ganzen Bogen ftammt gleichfalls aus Nofitnig: 


„Wir Eltjte Geſchworne Zeh und andere Meifter der Ehrfamen Schneider 
Handwerds Zunft in dem Stadtel Rockitnitz Königgrager Kreiß im Land König: 
reich Böhmen, thun fund und zu willen Hier mit vor Jedermanniglich, Befonders 
aber da wo es von Nöthen, daß Vorweiſer deſſen der Ehrbare Joſeph Kaftner auf 
Mitteldorfroditnig Gebürtig, Bey dem Ehrbahren Schneider Meifter rang Pohl 
in Hernfelt ala unfern allhier Incorporirten Meifter daß Schneider Handwerck 
drey Jahre nach einander nah Ordnung und Gebrauch unfers Handwercks 
Gelernet, fi in währender Lehrzeit ſowohl Gegen feinen Lehr Meifter ala Männig- 
lich, Rädlich, ehrlich, Getreu, Gehorfam wie e8 einem Lehrjung Gebührt, Verhalten, 
und nach ausgeltandener feiner Lehrzeit vor gefamter Zech und offener Yaad den 
10 Hornung des Eintaufend Achtzehn Hundert achzehn auß den Lehr Jahren, 
frey und Ledig geſprochen worden, die weilen er num deſſen Schriftliche Zeigniß und 
Urkund zu feinem Borfallenden Nothdurft uns erfuchet, und Geziemet Gebeten hat. 

Gelanget deromegen hiermit an alle und jede Befonderlich aber unfer Ehr: 
ſamen Schneiderzünften, unferes Geziemendes Anerfuchen, fie beliebeten mehr er: 
melten Joſeph Kaſtner wegen feines Chrlihen Verhaltens und um dieſes unfers 
zeigniß willen ihnen günftig Recommandirt und Befohlen ſeyn Laffen, wie nicht 
wöniger, wo er es begehren möchte zu ihren zunften und Zehen in Ein Ehrbares 
Mittel auf und annchmen, und allen beförderfamen, gutten Willen erzeigen ein 
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weliches wir ingleichen, einem jeden der Gebühr nach zuerwiedern, willig und 
uhrbuttig ſeyn, zur Uhrkund des Lehr Brüfs, und befferer Beglaubigung defjen 
haben wir ung eigenhändig unterfchrieben und mit unferen Zunffts Infigel Corbo- 
riret fo gejchen in dem Stadtel Roditnig den 5 November 1827. 
Franz Netolitzky Franz Meergans Zunfts Aelteſter 
Zunfts Inſpector. Franz Schmoranzer Zunfts Altifter.“ 


Mit großer Mühe, wenn auch ziemlich unbeholfen nachgeahmt 
eriheint die ältere Urkundenform in Tert und Federzeichnung mit durch— 
brochener breiter Bordure über den ganzen mit Stempel „Prag“ ver: 
jehenen Bogen bei einem Lehrbriefe aus Grulich v. J. 1833, welcher lautet: 


„Bir Geſchworne Zeh und andere Meifter, des chrfammen Handwerks 
der bürgerlich - vereinigten Zunft der Hafner- Maurer : Zimmerleuthe und Birften- 
binder in der Munizipal Stadt Grulich, föniggrager Kreißes im Rönigreihe Böhmen, 
Urtunden und befennen vor Jedermann, daß der chrfamme Zimmermeilter Johann 
Karger von Lichtenau grulicher Herrichaft einen Lehrling, Namens Joſeph Küſſel, 
des Anton Küffel Bauers cheliher Sohn von Oberdorf, rofetniger Herrfchaft 
gebürtig, und Fatholifcher Religion ift, aud) 24 Jahre alt, nach beigebrachter Amts: 
vermwilligung und Schulzeugniß am 16!" Juny 1833, bey offener Lade, und der 
verfammelten Zunft, in Gegenwart des Herrn Zunftsinspectors auf das Zimmer: 
handwerk aufgedungen worden ſey. — Da bemelter Tehrling ſchon durch 8 Jahre, 
noch vor der Aufnahme und Anmeldung bey einer Zunft, bloß dem Mühlbau: 
werfe fich gewidmet, und dabey fo viel Kenntniß erworben hat, jo nimmt fein 
Lehrmeilter Johann Karger feinen Anftand, ihme zu einer ftrengen Prüfung 
vorzuftellen. 

Da nun die löbl: Zunft nad) vorgenommener 2monatlihen Prüfung von 
feiner im Baumerfe erworbenen Geſchicklichkeit hinlänglich überzeugt, auch zur 
fünftigen Feithaltung deren ihme vorgelefenen Generalien ins Gelübde genommen 
worden ift, jo ſprechen Wir Ihn, Kraft diefes offenen Briefes nicht nur zugleid) 
mit frey, fondern empfehlen Ihn auch aller Orthen beſtens für_einen Ehrliebenden, 
geichieten und mwohlverhaltenen Geſellen. — Zu deſſen Urkund tft gegenmwärtiger 
Lehrbrief mit dem gewöhnlichen Zunfts Sigill und nachſtehender Unterſchrift aus- 
gefertigt worden. 

Geſchehen Stadt Grulich am 18!" Auguſt des Eintaufend, Acht hundert 
drey und dreifligften Jahres. 


Johann Bartſch Franz Bergmann 
Zunftsvorſteher Zunftscomisür.“ 
Franz Reiter (L. S.) 

Nebenälteſter 


Johann Karger 
als Zimmermeiſter. 


Noch einfacher geftaltet fich der Inhalt der fpäteren Lehrbriefe, jo 
aus dem Jahre 1834: 
„Lehrbrief 
des 
Anton Peter. 


Wir Vorftcher der vereinigten Zunft der Schumader und — 
im Stadtel Rokitnitz urkunden und bekennen hiemit im Nahmen des geſamten 
Handwerks daß Anton Peter laut Zunftsrechnung und Lehrkonſens am 8. Febr: 
817 in Gegenwarth der verſamelten Zunft zur Schumacherprofesſion ordentlich 
aufgedungen worden iſt, und ſich während der Lehrzeit nicht nur treu und fleißig 
verhalten ſondern die Schuhmacherprofesſion ſo erlernt hat, daß ſein Lehrmeiſter 
und Vater Anton Peter keinen Anſtand gefunden hat uns den Sohn Anton Peter 
nach Vollſtreckung ſeiner Lehrzeit zur Freiſprechung vorzuſtellen. 
Nach welchem auch, wie die Zunftsrechnung und das Wiederhohlungsſtunden 
Atteſt nachweiſet der Anton Peter 12. Februar 1821 Kraft dieſes Lehrbriefes in 
Gegenwarth der verſamelten Zunft frei und ledig geſprochen worden iſt. 
Urkund deſſen haben wir dieſen Lehrbrief mit unſrer Unterſchrift und dem 
gewöhnlichen Zunfts-Inſiegel verſehen. 


Stadtel Rokitnitz am 27. July 834. 
Anton Küſſl 


Zunfts Inspector mp. 
(L. S.) Sofeph Pilha Zunftsältifter mp. 
Johann Michalitfchke Zunftältefter mp.” 


Gemäß dieſer Xebrbriefe betrug die Tehrgeit bei den einzelnen 
Dandmwerfen: 
Als Müller 3 Jahre 1754, 1761, 1768, 1796. 
„2 „ 1766, 1778, 1791, 1823. 
„1 „1828, 1825. 
„ Zimmermeiſter 3 Jahre 1763, 1773. 
R 2 „1830. 
er 1 „ 188. 
Bäder 1%. 3M. 3 W. 1792, 1 Jahr weniger 3 MW. 1805. 
Bäder 2 Jahre 1768, 1770, 1801, 1825. 
3 u. 1790, 1789, 1832. 
- Wäß— -Bäcker 3 Jahre 1782. 
„Schmied 3 Jahre 1771. 
„Schneider 3 Jahre 1791. — 
Auffallend iſt, daß ſich im Jahre 1830 eine große Anzahl von Lehr— 
briefen ausgeſtellt findet für Bäcker und Müller, deren Lehrzeit in das 
Ende des 18. oder den Anfang des 19. Jahrhunderts fällt. Dieſe Er— 
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jheinung hängt mit der Nachſtempelung der Lehr: und Meifterbriefe 
zujammen, weldhe mit Gubernialdeftet vom 4. Mai 1830, 3. 1830, den 
Bünften bei hohen Strafen aufgetragen worden war und worauf wir bei 
Behandlung der Meifterbriefe ausführlich zurückkommen werden. Hier fei 
nur erwähnt, daß Lehrbriefe auf 1 fr. Stenipel auszufertigen waren. Die 
aus diefem Anlafje notwendig gewordenen Stempel waren in Rofitnig 
nicht vorhanden und fo mußte das Geld hierfür bis zum Einlangen der: 
jelben zu Gericht erlegt werden. 


— 


Kundſchaft. 


Nah Handwerksbrauche und Geſetz mußte ehedem der Geſelle auf 
Wander gehen, bevor er fid) als Meifter niederlafien konnte. Die Dauer 
diefer Wanderſchaft und der damit verbundenen Gefellenarbeit ift feine 
feftftehende. Sm allgemeinen wurden drei Wanderjahre gefordert, doch 
genügten zumeilen auch zwei.) Zu diefer Wanderfchaft benötigte der 
Gefelle als handwerksmäßige Legitimation, die jogenannte „Kundſchaft“, 
mit welcher er fi in der Fremde und bejonders bei den Meijtern feines 
Handwerks, bei denen er Arbeit juchte, auszumeifen hatte. Um die Er: 
teilung einer ſolchen Kundſchaft mußte er unter Vorweiſung des obrigfeit- 
lihen Konfenfes bei feiner Zunft bittlih werden und dafür eine Gebühr 
entrichten. Derlei Geſuche enthält nun aud) das oben angeführte „Zunfts- 
protofol” wie folgt: 

18. Mai 1770. Es batte geziemend Joſef Maske, Schmiedegefel von 
Rokitnitz, von der Zunft eine Kundſchaft zu erhalten, weil er gefinnt ift, feine 
MWanderjahre anzutreten, die er nach Aufweifung des obrtgfeitlihen Konſenſes 
erhalten hat, nah Erlag . . . 24 Kr. 

16. Mai, 1771. Es batte geziemend der ehrbare Junggefell Franz Dittrich 
von Neudorf, Reichenauer Herrfchaft, gelernt bei Joſef Pohl Schmiedemeifter in 
Bernwald um eine Kundſchaft von der Zunft zu erhalten, weil er fein Brod 
meiter fuchen will ?), die er nach Aufweiſung eines Atteftatum (d. i. von feinem 
Meifter) erhalten hat, nah Ela . 2 2 2 nn nn nn 24 Ar. 

15. Februarii 1774. Es batte geziemend der ehrbare Junggeſell Johann 
Häusler, Schmicdegefell Landskroner Herrichaft, gebürtig aus Neudorf, da er laut 
legter Kundſchaft auch bei Schmiedemeifter Hana Georg Pohl aus Rokitnitz 1 Jahr 
und 2 Monat in Arbeit geftanden, von der Zunft um eine Kundfchaft, die ihn 
erteilet worden nach Erlag... 24 Nr. 





1) Bergl. biezu die unten folgenden Ausführungen über das „Meiſterbuch“. 
— ?) Anderwärts auch: „weil. er gejinnt iſt, jein Glüd weiter zu fuchen.“ (1800). 
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8. Februarii 1778. Der ehrbare Junggefell Joſef aubitſchek Senftenberger 
Herrſchaft, gebürtig aus dem Dorfe Slatjin, batte die Zunft geziemend, eine andere 
Kundſchaft zu erteilen, weil er bei dem Schmiedemeiſter Hans Georg Pohl in 
Arbeit geſtanden, die er (ihm) nach Aufweiſung der alten Kundſchaft und obrigkeit— 
lichen Bewilligung erteilet wurde nah Erlag . . . . 0. 24 Kr. 

Ceit Dezember 1818 wurde ein befonderes Protokoll über Kund— 
ſchaften geführt und ſich jedoch mit einigen, wenn auch nur wenigen Ausnahmen 
auf diejes in Zunftsprotofole mit fortlaufender Nummer bezogen, wie: 

1820, Brotofol Nr. 6. Unter den 3. November 1820 wurde dem Auguftin 

Spanel auf Präfentirung des hochobrigkeitlihen Wanderfonfenfes eine Kundfchaft 
unter Fertigung der H. Zunftsvorſteher beigegeben. 

29. Juli 1825. Dem Joſef Chlotta wurde auf Beibringung des obrigl. 
Neubidichover Conſenſes eine Kundſchaft über 10 Wochen Arbeit als Bindergefell 
bei Anton Berſchik unter Fertigung der Zunftsälteften zugeftellt. 


*: 


Form und Inhalt der Kundichaften. 


Die vorhandenen „Kundſchaften“ reihen vom Jahre 1740-1826. 
Einen eigentlihen Wanderconfens enthält nur die vom Sahre 1753. 
Diefer „Erlaubnus Conſens auf die Wanderſchaft“ lautet: 

(Schloß Rokitnitz den 17/7 1753) 

„Vorweißer dießes Joſeph Schediwy Hoch Reichs Gräffl: Erxcellenz 
Noſtitziſchen Herrſchafft Rokitnitz an gehörigen- undt mir der Zeith Ambts unter— 
gebenen Vnterthann, wirdt hiemith der Conhsens Ertheilet, daß derſelbe ein 
Jahr lang Seinem Leinwäber Handtwerckh nachgehen, undt auch bey einem Meiſter 
in der Arbeith Einſtehen möge: Hiengegen aber bey außgang des Jahres, Ent— 
weder Perſöhnlich uor ST Gnädiege Obrigkeith ſich geſtellen, und ferners hienn 
umb Weittern Consens-Schriefft gehorſamblich einkommen, und ſich Melden ſolle. 
zu Bekräfftigung deſßen, habe mich eigenhändig unterſchrieben, und Mein gewöhnl: 
Petſchafft Beygedruket. So geſchehen 

Schloß Rokitnitz den 17: July 1753. 

Ihro Hoch Reichs Gräffl: Cxcellenz Herrn Herrn Joſeph Wilhelm des Heyl: 
Röm: Reichs Graffen Yon Noſtitz und Rhinckh der Zeith beſtelter Wirtſchafts 
Director. 

(L. 8.) Thomas Fr. Mudrach m. p.“ 


Die übrigen Kundſchaften ftellen fich lediglich als Arbeitsbeftätigungen 
auf wiederkehrenden und verjchiedenartigen gedrudten Formularien dar. 
Manche derjelben tragen in der Mitte der Umrahmung den öfterr. Reichs: 
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adler, bisweilen mit der Inſchrift „Sub umbra alarum tuarum“ (Stern: 
berg, 1771) oder „F. II* (Wildenſchwert 1803), andere in der oberen 
Hälfte die Abbildung der Stadt, in welcher fie ausgeftellt find, oder auch 
einer anderen, wie 3. 3. bei Rofitnig, andere endli außer jchönen Ini— 
tialen gar feine weitere Verzierung. Auf manden Urkunden find weitere 
Arbeitsausweile unten fchriftlich angeführt. Die vorhandene ältefte Urkunde 
aus dem Jahre 1740 lautet: 

„Wir Geſchwohrne Vor: und andere Meiftere des Handwercks derer Rein 
Weber in der Stadt Zwittau befcheinigen hiemit: daß gegenmärtiger Gefell, Nahmens 
Ignatz Criſten von Wahmnitz gebürtig, jo 20 Jahr alt, und von Statur Mittel auch 
braunen Haaren iſt, bey ung allhier ... Jahre, 7 Wochen, in Arbeit geftanden, 
und fich folder Zeit über, treu, fleißig, ftille, friedfam, und ehrlich, wie einem 
jeglihen Handwercks-Purſchen gebühret, verhalten hat, welches wir alfo attejtiren, 
und deshalben unfere fambtlihe Mit-Meiftere, diefen Gefellen nad) Handwercks— 
Gebrauch überall zu foerdern, geziemend erfuchen wollen, Zmittau den Jener 1740. 


| als Meifter 
ober Meifter Zohan Peſchl wo obiger Gejell in 
Jörg ſchlot. Arbeit geſtanden. 
Ober Eltſter. Johannes Mebiger mp. 
(L.S.) Chriſtof Franck mp. Joſeph Felzmann mp. 
Zacharias Hecke Mitelwald den 21. January 1741 


hat dißer gegenwartiger geſel 

in arbeit geſtanden hat Sich ver 
halten wie Es billich vndt Recht 
iſt 3 Virtel Jahr.“ 


Abweichenden Eingang von dieſer und den übrigen nachfolgenden 
Kundſchaften haben die in Rokitnitz ausgeſtellten aus den Jahren 1753 
bis 1756, indem dieſe beginnen: „Wir Geſchworne Elteſte- und Andere 
Meiſter des Ehrſamben Ziechner Handwercks des Hoch Graflich Noſtitz Stadtel 
Rokitnitz. ..“ Der 3 fr. Stempel dieſer Urkunden enthält den böhm. Löwen. 

Die Kundfchaft dto. „Mark Bodtendorff” 20. Juni 1762 gleichen 
Inhaltes beginnt: „Wir N. Zech-Meiſter und andere Meifter des Löbl. Hand: 
werd3 deren Bürgerlihen Parhät Mafjelän Zeig und leinwöbei . . ." die von 
Troppau, den 7. Zäner 1763: „Wir Gefchmworene Zeh: und andere Meifter 
des Handwerks deren Webern“ . . . die von Znaym, den 16. Novbr. 1766: 
„Wir Zechmeifter, und andere Meifter des Ehrfamen Handwercks deren Burgerl. 
Barcet: Mäffelein: Zeug: und Lein-Webern in der Königlichen Stadt Znayın ...” 

Später ändert fih der Wortlaut diefer Kundſchaften einigermaßen 
zufolge Gefeges vom 1. Juni 1771, wofür nachſtehends ein Beiſpiel an: 
geführt wird: 
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„Nro des Haufes: 121 
in Stadtl Rofitnig. 
Mir Geſchworne Vor: und andere Meiftere des Handwerks derer Zei und 
Mefulan Weber in der Stadt Wildenfchwert beſcheinigen hiemit, daß gegenmwaertiger 
Geſell Namens Franz Sabrogky von Rofitnig Bemen gebürtig, jo 17 Jahr alt, 
und von Statur Fein auch Braunen Haaren ift, nachdem er bereit3 anderwacrt3 
laut legter Kundjchaft aus der Stadt Lettowiz — Jahre 1 Monate — Wochen 
gemwandert, auch bey ung allhier 1 Jahre — Wochen in der Arbeit geftanden, und 
fich folcher Zeit über treu, fleißig, ftille, friedfam und chrlich, wie einem jeglichen 
Handwerksburſchen gebuehret, verhalten hat; welches mir atteftiren, und deßhalben 
unfere fammentlide Mitmeiftere in Folge des allerhödhit f. k. Geſatzes vom 
Iften Juni 1771 geziemend erſuchen wollen diefen Gefellen nad) Handwerks— 
gebraud in Bochmen, Machren, Schlefien, unter und ob der Ens in Defterreich, 
Steyer, Kaernthen, Grain, Goerz und Gradiska frey, auffer diefen aber in fein 
andermeitige® Land auffer deren obbenahmften Königreih und Provinzen zu 
foerdern. Gegeben in Wildenſchwert den Yet September 1803. 
(L.S.) Johan Jakeſch m.p. (L.S.) Franz Kormaut m. p. 


„Johan Korab m. p. Bmſter. Anton Pirkl m. p. 
der Zeit Aelteſter. als Meiſter, 

wo obiger Geſell in der Arbeit 

geſtanden.“ 


Von der Ausführlichkeit ſolcher Kundſchaften kommen ab und zu auch 
Ausnahmen durch Kürzungen in den gedruckten Formularen vor. So 
fehlt in der Kundſchaft von Mähr. Schönberg vom 25/4 1814 der 
Beilag, „nachdem er bereit andermärts laut letzter Kundſchaft aus der Stadt... 
Jahre .. Monate .. Wochen gewandert.“ Vorübergehend (1817— 1820) 
fommen Kundſchaften vor, welche von der Form der bisherigen und nad) 
folgenden vollftändig abweichen und nahezu den gegenwärtigen Päſſen und 
Heimatsfcheinen ähneln. So eine Kundſchaft von Rokitnitz, welde als 
Kopfleifte eine große vieltürmige unbelannte Stadt enthält (vermutlich) 
Brünn) und lautet: „Wir Vorfteher und gefammte Meifter der ehrfamen 
Innung deren bürgerliden Mefulan und Lein-Weber in der Stadt Rofitnik 
bejheinigen biemit, daß gegenmärtiger Gefell, Namens Johann Effenberger: fo 
von Rothwaſſer aus Mähren gebürtigt Eifenberger Herrſchaft 
27 Jahr alt Land Mähren Augen braune 
Religion Chriſtkatoliſch | Statur Mittlerer Naſe verhältnigmäffige 
gebürtig von Rothwaſſer | Geficht blattermäfftg | befondere Kennzeichen 
Kreis Ollmütz Haaren braune deſſen eigenhändige Unterjchrift 

„Johann Effenberger mp. 
bey ung allhier durch 4 Jahre 26 Wochen in Arbeit geftanden, und fich während 
diefer Zeit treu, friedſamm, und fleißig, und gut fittlich verhalten habe. 
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Zur Bekräftigung deſſen haben wir obbemeldten Gefellen dieſe Kundſchaft 
ordentlich ausgefertiget. | 
So geſchehen in Rokitnitz den 121 April 18Sichzehn. 


Franz Netoligfy m. p. Obevorfteher Joſeph Hanſch mp. 
Stadtlricht: | Mitvorfteher 
(L. S.) Menzel Haniſch mp. 


Meiſter, wo obiger Gefell in Arbeit geftanden. 
Joſeph Böhm. m. p.“ 

Nach anderer Art finden wir eine Kundſchaft desfelben Sjahres aus 
Sternberg mit einer die Hälfte der Urkunde einnehmenden, von So]. 
Heſſe geitochenen Abbildung der Stadt und des Wahrzeichens derjelben, 
eine® auf dem Gipfel eines Berges ftehenden Sterns in einem mit 
einem Blätterfranze umſchlungenen Medaillon folgenden Inhaltes: 

„Wir Vorfteher und gefamte Meifter der ehrfamen Innung deren bürger- 
lichen Weberzunft in der Stadt Sternberg in Marfgraftfum Mähren befcheinigen 
hiemit, daß gegenmärtiger Geſell Namens Karl Aulih von Rodetnig aus Böhmen 
gebürtig, welcher 19 Jahr alt, von Mittet Statur, u: braunen Haaren ift, bey und 
allhier 4 Jahr 30. Wochen in der Arbeit geftanden, und durch diefe Zeit ich treu, 
fleißig, ftille, friedfam, und ehrlich, wie e8 einem jedem Handwerksgeſellen gebühret 
verhalten habe. Welches wir der Wahrheit gemäß beftättigen, und dießen Gefellen 
unferen Mitmeiftern aller: E: conseribirten Erbländern beftens empfehlen wollen. 

Gegeben zu Sternberg den 16% Auguft 817. 

Eigenhändige Unterfchrift des Gefellen. Karl Aulid. mp. 


(L. S.) Andreas Matzak Rath mp. 
(L. S.) Konftantin Gö mp. Joſeph Kubitſchka mp. 
Anton Matzak mp. wo obiger Geſell in 
der Zeit Aelteſte. Arbeit geſtanden.“ 


Auch aus Ungarn findet ſich eine Kundſchaft vor, „gegeben in dem 
Kaiſerlichen Königlichen Marckt Petsvar in Nieder Hungarn den 8. Monat 
September im Jahre 1818“, welche mit den Worten beginnt: „Wir Ober: 
und Unter Vorfteher, des Ehrſammen Handwerks deren Bürgerl. Weber, und 
Schneider Meiftern . .”, im Übrigen aber mit dem Wortlaute der oben aus 
den 50° Jahren des vorigen Jahrhunderts angeführten Kundichaften über: 
einjtinmt. 

Nochmals abweichenden Inhalt weift die Kundſchaft von Römerftadt 
aus dem Jahre 1824 aus, deren von Joſef Berger im Jahre 1819 auf- 
genommenes Stadtbild die Hälfte der Urkunde einnimmt und in einem 
oberhalb derjelben in der Mitte angebrachten Medaillon einen laufenden 
von einem Pfeil durchbohrten Wolf darftellt. Diefe Kundſchaft ift auch 
wegen ihrer zugeichriebenen Randbemerkungen interejlant und lautet: 
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„Wir Vor: und Mittvorfteher der bürgerl: Weber Zunft 
der Munizipalftant Römerftadt in Mähren Olmützer Kreiſes 
urkunden hiemit, daſs gegenmärtiger. Gefell Anton Böhm aus 
Rokonitz gebürtig 19 Jahr alt Mitter Perfon und Sch: braun Beate 
Haaren bey unfern Meifter Herrn Stephan Breuer — Jahr . ft mit 30 fr. G- 
25 Wochen in Arbeit geftanden fich diefe Zeit über treu, a . = ER 
fleifzig ſtille friedsſam und chrlich verhalten welches wir be— ] le 
einigen, und mit unſerm Zunfts-Inſiegl befräftigen, als . 
auch erſuchen diefen Gefellen aller Orten zu fördern. 
Gegeben Römerftadt den 6! May 183wanzig viere. 
Ober:Borjteher Mit Vorfteher 
Joh. Kriſch mp. (L. S.) Joh. Haage mp. 
Jede Verfälſchung diefer fürmlid ausge: Protofollirt am sten May 1824. 
ftellten Kundschaft ala eine öfentliche Urkunde Folio 25. 
wird nah der Beitimmung des St: G: 1er Böhnel m. p. 
Thls $ 178 Litt: D: als ein Verbrechen des | | 
Betrugs bejtrafet, daher fih Jedermann zu 
richten wiſſen möge. | 
Römerftadt am 6t May 1824. 
Fidelis Pfeifer 
(L. S.) Bürgermeifter m. p. 
(: a tergo :) 
Gegenmwärtiger Weeber Gejell hat 
bey unfern Mittel durh Ein Jahr in 
Arbeit geftanden, und ſich Rechtſchaffen 
betragen. 





Joh. Kriſch 
(L.S.) Zunfts Vorfteher m. p. 
Römerftant am 28 May 825." 

Die in der vorftehenden Urkunde vom Bürgermeifter angemerkten 
ftraftechtlichen Beftimmungen finden fi in den nad Inhalt der Kundſchaft 
von 1803 gleihenden Urkunden der Stadt Reichenau!) vom 12. uni 1825 
und Rokitnig, vom 22. Mai 1826 als in der linken unteren Ede bei: 
gedrudte „Belehrung“ folgenden Inhaltes: „Jede Verfälfhung einer Kund— 
ihaft, fie mag an mas immer für einer Stelle der Urkunde, an der beygedrudten 
obrigfeitl. Beftätigung oder an den Vidirungen, und aus was immer für einer 
Abficht unternommen worden feyn, wird in den öfterreihifchen FE. f. Staaten gemäß 


) Die aus der damaligen Zeit vorhandenen, von tichedijchen Städten aus- 
geitellten Kundjchaften find durchwegs in deutjcher Sprache abgefaßt, jo von 
Wildenſchwert, Dobruſchka und Reichenau. 
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allerhöchfter Entſchließung vom 16ten April 1822 Nro 10.118 als Verbrechen 
nach dem Geſetze beitraft. 
Wovon der Inhaber diefer Kundfchaft hiemit verftändiget worden ift. 
Vorgekommen beim Amte Rofitnit den 24 Mai 826, 
Schenk 
Amt. m. p.“ 
Danit hören diefe Kundſchaften auf; an ihre Stelle treten die vom 
Staate angeordneten Wanderbücdher. 





x 


Manderbuc. 


Ziemlich ſpät begegnen wir diefer Erſcheinung des Handwerkslebens, 
offenbar deswegen, weil Wanderbücher erft mit den Patente vom 24. Geber 
1827, bezw. dem Zirkular vom 12. Dezember 1828 an Stelle der bis- 
herigen Kundichaften eingeführt wurden. In unſeren Zunftalten findet fich 
nur eins mit Eintragungen vom Jahre 1837. Dieſes ift gebunden Bpbo., 
8, im innern mit ſchwarzgelbſeidenem Faden wie die dermaligen Handlungs: 
bücher durchzogen und die Enden mit dem Siegelladfiegel, das „Amt Rokitnitz“ 
mit dem berrichaftliden Wappen enthält, an dem inneren Borderdedel 


angebeftet. Der Titel lautet: für die Zahl 
„Wanderbucd in folge oben rechte Tee 
allerhöchften Patents vom Ckl. 


28. Februar 1827." 
In der Mitte der 
taiferl. Adler und darunter 
„Wandrownickä knjzka 
dle neywySssjho patentu od 
24. vnora 1827 
Prag 
Buchdruckerei von Gottlieb Haaje Söhne.“ 
Das Titelblatt trägt die 15 Er. Stpl. Vignette und den aufgedrudten 
„2 fr. Conſ. Stämpel, den 25. Jän. 1836, Prag.” Das Buch enthält 
80 pag. Seiten, davon zu Anfang 7 bedrudt, die übrigen zu Eintragungen 
beftimmt. E. 2 und 3, Perfonenbeichreibung, deutih und tſchechiſch, ©. 4, 
Name der Behörde: Oberamt Rofitnig, dann in beiden Spraden „Aus: 
zug aus dem Cirkulare vom 12. Dez. 1828”, deſſen deutjcher 
inhalt Tautet: 
„1) für die Ausfertigung des Wanderbuches iſt ein Betrag von 15 fr., dann 
die Stempelgebühr mit 15 kr., folglich zufammen 30 fr. C. M. zu entridten. 
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2) Das Wanderbuch ift beim Eintritte in die Arbeit dem Arbeitägeber zur 
Aufbewahrung zu übergeben. Beim Austritte des Gefellen aus der Arbeit hat 
Lehterer mit dem Arbeiter und dem Wanderbuche zur Ortsobrigfeit ſich zu ver: 
fügen, bei derfelben die Zeit, Durch welche diefer in Arbeit gejtanden, genau anzu: 
geben, und wenn der Arbeiter gefchict, fleißig und treu fi) benommen, dieſe 
Eigenfchaften zu beftätigen. Beides hat die Obrigkeit in das Wanderbuch cin: 
jutragen. 

Sollte das Zeugniß in Anſehung jener Eigenschaften nicht günftig entfallen, 
jo iſt nur die Arbeitsdauer, oder hinfichtlich des Zeugniffes über bemerkte Eigen: 
Ihaften nur jenes aufzunehmen, welches zum Vortheile des Arbeiters gereicht. 

Der Arbeitögeber hat dick Zeugniß mit feiner Namensfertigung zu ver: 
jehen, und die Obrigkeit die Fertigung ämtlich zu betätigen. 

3) Wünſcht der Arbeiter im In- oder Auslande zu reifen, fo ift alles das— 
jenige zu beobachten, was bisher für die Ausfertigung von Wanderpäffen in die 
eine oder in die andere Provinz, dann in das Ausland vorgefchrieben war. Sene 
Behörden, welche in einer oder in der andern Beziehung folde Bewilligungen und 
Päſſe ertheilten oder vidirten, haben auch für die Zukunft in ihrer Wirkſamkeit zu 
bleiben, und die Bewilligung oder Vidirung in das MWanderbuc einzutragen. 

4) Gleichwie der Handwerksgeſelle und Arbeiter das, die Stelle des Paſſes 

vertretende Wanderbuch auf der Reiſe-Route bei den Obrigfeiten vorzuweiſen ver: 
pflichtet ift; eben fo haben diefe auf die genaue Einhaltung der vorgezeichneten 
Route zu wachen, und hiermegen nad) Maßgabe der beftehenden Paßvorſchriften 
das Amt zu handeln. 

5) Sollte in einem Wanderbude fein Raum zu Eintragungen mehr 
erübrigen, jo ıft dem Handwerksgeſellen oder Arbeiter, zu dem bereits befigenden 
Wanderbuche ein zweites auszuftellen, in dem legteren jedoch ausprüdlich zu 
bemerken, daß dieſes eine Fortfegung des früher erhaltenen ſey. 

6) Geht ein Wanderbuch verloren, jo hat der Handmerfögefelle oder Arbeiter 
davdn bei jener Ortsobrigfeit die Anzeige zu machen, wo der Verluft fich zu- 
getragen hat. 

Diefe ıft verpflichtet, darüber eine genaue Unterfuchung einzuleiten, ob und 
in wie ferne die Angabe fih bewährt, zu welchem Ende insbefondere von der 
Obrigkeit, in deren Bezirk der Geſelle oder Arbeiter zulegt in Arbeit jtand, Die 
Auskunft einzuholen ift, ob er mit einem Wanderbuche verjehen war, und im 
Bejahungsfalle dem Anzeiger die ämtliche Beſtätigung des Verluſtes auszuftellen, 
gegen welche demſelben ein Duplifat des urjprünglichen Wanderbuches mit der 
ausdrücklichen Bemerkung, daß es ein Duplifat fei, von jener Obrigkeit aus: 
zufertigen ift, die das verlorne Wanderbuch ausgeftellt hat. 

7) Jede Verfälfhung des Wanderbuches wird nad) den SS 178 und 181 
des 1jten Theils des Strafgefeges als Verbrechen des Betruges angejehen und 
beftraft werben.” 


41 


Auf S. 8 jteht der vom Rofitniger Oberamte auf Grund vorgelegten 
Lehrbriefes auögeftellte Wanderkonſens von 18. Mai 1837, nämlich die 
Bewilligung, „ein Jahr lang a dato in den k.k fonffribirten öfterr. Staaten 
zur Vervollkommnung diefer Profeſſion (Bäckerei) mandern zu dürfen.“ Dann 
folgen nody einige Vidirungen, am 29. Mai in Gceyersberg zur Reife nad) Brünn, 
am 22. Jul 1837 über einen 5 wöchentlichen Aufenthalt (beim Onkel) in Garts- 
berg, vom 27. Juli 1837 in Wien, endlich wieder zur Heimreife nad Rokitnitz 
am 2. Auguft 1837 in Brünn. — Bon ©. 11 an leer. 

Auf dieſem Gebiete des Zunftwejens fam es fomit lange vor der 
neuen Gewerbeordnung zu einer ftaatlichen Negelung der Verhältniffe, welche 
ih offenbar ſchon als ein brennendes Bedürfnis herausgeftellt hatte. Bor 
allem wurde gegenüber der bisherigen Willkür und chaotifhen Mannig: 
faltigfeit der Kundſchaften eine einheitliche und gleichbleibende Baſis dieſer 
Legitimation ſowohl für das Handwerk als für die behördlihe Aufficht 
geſchaffen und rechtmäßig vorgeichrieben, was zum Fortlommen des wan- 
dernden Geſellen dienlich fein Eonnte. Das neue Wanderbud) vertrat auch 
die Stelle eines Paſſes und bildete ſomit für den Befiger eine ausreichende 
Bejamtlegitimation. 

x 


Gejellenbuch. 


Ein befonderes Buch wurde über die freigefprodenen Geſellen 
geführt. Ein ſolches Regifter ift erhalten von der ehemaligen Zunft der 
Schmiede, Schloffer zc. unter dem Titel: „Geſellen-Buch über die 
nach ausgeftandener Lehrzeit freygeſprochene Gejellen bey der 
Ehrbahren Zunft im Stadtel Rofitnig deren Eingezünfteten 
Schmiden, Schloffer, Slaßer, Tifchler, Bünder, Dredfler und 
FSleifhhader. Anfangend vom 23!" Octobr des 1768ten Jahres.” 

Der Ausdrud „ausgeftandene Lehrzeit” ift gut und mag in vielen 
Fällen auf die Behandlung der armen Lehrjungen wörtlich gepaßt haben. 
Bom Jahre 1808 finden fih auch die Ausdrüde „nach überjtandenen, 
verflojlenen Lehrjahren”; ob es aber feither den Lehrjungen befjer ergangen 
jein mag, bleibt dahingeftellt. Die Eintragungen dieſes Negifters reichen 
vom obigen Sahre bis zum Jahre 1859 und enthalten Tag, Monat und 
Jahr der „Freilprehung”, Vor: und Zunamen nebft Gewerbe des rei: 
geiprochenen ſowie nähere Umftände über die „Freifprehung“, insbejondere 
Aufführung und Herkunft des Geſellen, Bor: und Zunamen des Meiſters u. a., 
Ihließlich die Tarenzahlung. Co heißt es beifjpielsweife: 

„23. Oftobris 1768. Zacharias Reinhold, Schmid, (Gefelle). Nach auß— 
geltandenen Ichr Fahren, gutter Aufführung, und ermifener, dann Von Herrn 
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Lehr Meifter beftättigter Gefellens Fähigkeit wird der obgenandte Zacharias 
Reinhold, aus Niederfchlefien Bon Seifersporff gebürtig, durch eben H. Lehrmeiſter 
Hans Georg Pohl, Schmiden, der zeit Zeh Meiftern, Ordentlid freygeiproden. 

In Anfehung feines gutten Betragens dann rühmlicher Aufführung, -und 
ala eines Weiſens dann Emigrantens die Schuldigkeit Bon fammet:Zunft wird 
nacdhgejeben, daher — —.“ (feine „Schulvigfeit”). 

Die Nahficht von der Tarzahlung fam nicht ohne weiteres allen Aus: 
ländern, Eingewanderten (Emigranten) zu, fondern nur dann, wenn noch 
andere Gründe, wie gute Aufführung und Elternlofigfeit dazutraten, während 
diefe Nachficht bei anderen Lehrlingen aud) nur aus einem oder dem anderen 
oder beiden der legten Gründe gewährt wurde. In drei Fällen (1806, 
1808 und 1809) unterbleibt der Erlag der Schuldigkeit ohne jede Be: 
gründung. Weitere Eintragungen fprehen von „angelobter” Gefellens- 
fäbigfeit, fo: 

„22. January 1769. Anton Gabriel, Bünder (Geſelle). Nah aus: 
geftandener Lehrzeith und angelobter Gefellens Fähigkeit wird der Anton Gabricl, 
durch feinen Vätter Franz Gabriel, Bünder Meifter, ordentlich freigefprodhen, und 
zu einem Gefellen Bon der fammentl. Zunft ohne Anftand angenommen, nad) 
Erlegung — 1 fl. 30." 

Bei einigen Eintragungen vom Jahre 1771 und 1772 folgt zum 
Schluſſe noch die Bemerkung: „Lehrbrief ausgefertigt”, oder „Lebrbrief 
erhoben”. Nicht viel mehr als eine Formalität ift es, wenn es bei einer 
Eintragung beißt, daß die Annahme zu einem Gefellen „in anjehung feines 
gutten Betragend und rühmlichen aufführung” erfolgt ſei. Daß die Frei- 
Iprehung vor offener Zunftlade geihah, wird erft ſpäter ausdrüdlich 
erwähnt; ebenjo die Dauer der Lehrzeit. So heißt es: 

„6. Januar 1788. Ignatz Lopatarz, Schmid. Nah Ausgeftandener 
Lehrzeith und angelobten Gefellens Fähigkeit, durch den H. Meifter Joſeph Mast 
Schmid nach abgelegten 3 Jahr Lehr Jahren ift der nemliche Geſelle „Bey 
der Offenen Zufftslade ordentlich frey gefproden worden, und zahlet 
Baar 1 fl. 30.” 

Daß diefe Zahlung zu Gunften der Zunftlade erfolgte, wird bei 
den nadjfolgenden zwei Eintragungen (1788 u. 1790) ausdrücklich mit den 
Worten erwähnt: „Zahlet der Zunfftslade Baar 1 fl. 30.” 

Außerdem finden ſpäter noch andere Unftände und Vorausjegungen 
der Freiſprechung ausdrüdlich Erwähnung wie die obrigkeitlihe Bewilligung 
und die Vorlage des Normaljchulzeugnifies, fo in den Eintragungen vom 
13. Novbr. 1791, von denen eine lautet: 

„13. Novemb. 1791. Dominifus Wengler, Fleiſchhacker. Nah auß— 
geftandener Lehrzeit und Bewiſener Gefellens Fähigkeit wird der Dominicus 
Vengller von Welffensporf auß Glägifchen alß ein Meiſters Sohn, durd) dem 
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5. Meiſter Henrich Küſſell, Fleishaker Beym Stadtel Rokitnitz, (: Vermög 
Obrigfeitl. Bewilligung, und Normal:Schüll-Atest:) ordentlich frey: 
gefproden und zu einem Gefelen Bon der Sammentlihen zunfft angenohmen 
nad) Erlag 1 fl 30. 

Statt des „Normaljchul Attefts oder Atteftates” und abwechſelnd mit 
diefem kommt fpäter auch „das MWiederhollungs Atteſt“ oder „Wieder: 
bollungsftunden Atteft” vor. Nach Inhalt der Eintragungen, von welden 
in der Folgezeit die meiften, wenn auch nicht alle die ebenermähnten Voraus: 
ſetzungen zur Freifprehung erwähnen, machte es feinen Unterjchied, ob der 
freizufprechende Lehrling ein Meiftersfohn, vb er aus Rokitnitz oder von 
anderswoher, insbejondere aus den Auslande gebürtig, ob er endlich bei 
einem Meifter im Städtchen Rofitnig oder in einem anderen Orte des 
Dominiumgebietes in der Lehre war. 

Ferner mag im bejonderen hervorgehoben werden, daß die Ein- 
tragungen, wie aud) aus der voranftehenden erfichtlich ift, mit wenig Aus— 
nahmen zwiſchen der reifprehung und der „Annahme zu einem Gefellen“ 
unterjcheiden. Beſonders entſchieden gefchieht das: 

„15. Novemb. 1790. Georg Rott, Schloffer. Nach außgeſtandener Lehr: 
zeith und Bewijener Gejellensföhigfeith, wird der Georg Rott Von Rofitnig als 
Ein Meiſter Sohn durch den Joſeph Rott alß Schloßer Meifter Bey der offenen 
Zunfftslade niht nur aufgenohmen, fondern auch alß Geſelle ordent: 
lich frey geſprochen. nach Erlag 1 fl. 30." 

Mit dem Jahre 1812 ändert fi) der Betrag der anläßlich der 
Freiſprechung zu erlegenden Schuldigkeit, welche bis zu 1809 in dem Ge— 
jellenbu mit 1 fl. 30 fr. ausgewieſen erjcheint, und beträgt bis 1814 nur 
45 Er., einmal fogar nur 30 kr, im Sabre 1816 — 1 fl., aber aud) 2 fi., 
legtere Höhe behält fie bis 1820. Doc wechſelt diejelbe von 1820 an- 
gefangen wieder in der Höhe der früheren Abgaben von 1 fl. 30 fr. und 
45 fr. Erft Seit dem Jahre 1823 finden wir bis 1838 nahezu ausſchließ— 
li die Tare von 45 Er. angeführt, welche nur in zwei Fällen des Jahres 1837 
auf 24 fr. herabgejegt erſcheint). Bom Jahre 1838 an wird eine Tare 
nicht mehr erwähnt. Die Eintragungen der Freilprehungen haben da 
überhaupt die fürzefte Form angenommen. Schon mit dem Jahre 1812 
beginnend wird von der Anführung des obrigkeitlihen Conſenſes abgejehen 
und fi) nur mit dem Hinweiſe auf das Wiederholungsftundenatteit begnügt. 
Seit dem Jahre 1836 geſchieht auch des legteren Feine weitere Erwähnung. 
So heißt e3 denn vom Jahre 1812 angefangen gewöhnlid: 

„6. Februar 1812. Stanislaus Böhm. (Ohne meitere Anführung des 
Gewerbes.) Georg Böhm Tifchlermeifter aus Hanchen ſpricht auf beigebradhtes 


) Bol. über diefe Gebühren auch die jpäter folgenden Zunftsrechnungen. 
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Miederholungsftunden Atteft feinen Sohn Stanislaus Böhm von feinen Lehr: 
jahren frey .. 45 fr.” oder auch ab und zu wie: 


„6. Februari 1819. Heinrich Blafchke. Franz Blümel Wagner fpricht auf 
beigebrachtes Wiederholungsſtunden Atteft den Heinrich Blaſchke ala Lehrling zur 
Wagner Profeſſion für einen Gefellen fry .. 2 fl.” Später nad 1824 heißt 
es bloß: 

„15. Sanuarı 1824. Philip Mazfe. Philipp Matzke wurde mit Atteft 
vom E. S. Schmidemeifter Jofeph Matte als Schmidtgefell freigefprochen. 45 fr.“ 
und feit 1836: 

„1836 Joſeph Nuß aus Ritſchka wurde ala Tifchlerlehrling von Auguftin 
Spanel in Rofitnig freygefprochen. 45—". sn Ganzen weift das behandelte 
Gefellenbuh 253 Freifprehungen aus, welche während des Zeitraumes von 
1768 bis 1859, alfo während 91 Jahren bei der Rofitniger Zunft der 
Schmiede, Schloffer, Wagner zc. erfolgten. 

In der mit den Jahren zunehmenden Bereinfahung der Eintragungen 
zeigt fich aber gemwillermaßen jchon das Abbild des fich ernücdhternden und 
von den alten Formalitäten und Zeremonien immer mehr entfernenden 
Zunftlebens. — 

Aus den noch vorhandenen Akten der gemwejenen Rofitniger 
Schmiedezunft laſſen ſich noch Einzelheiten darftellen, die nicht ohne In— 
terefje find. Zunächſt gab es wie überall auch bei der Rofitniger Zunft 
Kompetenzkonflifte mit der Obrigkeit, befonders als an Stelle des ehe: 
maligen Batrominiuns die E. E. Bezirkshauptmannſchaft trat, Welcherlei 
ftrittige Fragen fih da mitunter ergaben, geht aus einer Entjcheidung der 
k. £. Bezirkshauptmannichaft Senftenberg vom Jahre 1854 hervor, welche 
die von der Rokitnitzer Fleichhauerzunft einem Gejellen verweigerte Zu: 
laffung zur Meifterprobe im Rekurswege bemilligte und mit folgenden 
Intimate von dem Bürgermeifteramte Rokitnitz der genannten Zunft zu: 
gefertigt wurde: 


„No 76. 
An 
Die Fleifchhauerzunft in Rofitnig! 

Joſef Lopatarſch hat fih gehörig mit dem Lehrbriefe und der vorgeschriebenen 
GSefellenzeit ausgemwiefen, und es ift fein gejeglicher Grund vorhanden, demfelben 
die Zulafjung zur Meifterprobe zu verweigern. Die Fleifcherzunft erhält ſonach 
in Gemäßheit des erfolgten Erlaßes der k. k. Bezirfshauptmannfhaft vom 
7. April l. J. 3. 2436 mit Bezug auf den dem Sofef Lopatarſch ertheilten nichts 
für fi habenden abmeislichen Beſcheid vom 6." v. M. hiemit den Auftrag den 
Joſef Lopatarſch über Anmelden zur Meifterprobe zuzulaffen, und ihm, wenn er 
die erforderliche Geſchicklichkeit an den Tag gelegt haben wird, den Meifterbrief 
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auszuftellen, und auszufolgen, wobey jedoch bemerkt wird, daß wenn wider Er- 
warten Lopatarſch vielleicht von der Zunft auf welche immer unerlaubte Weife in 
Berfolgung feines Zmwedes gehindert werden wollte und follte, die k. k. Bezirks⸗ 
bauptmannjchaft eine andere Zunft zur Bornahme der Meifterprüfung deligieren, 
der hiefigen Fleiſcherzunft aber, die in einem foldhen Falle verdiente Ahndung zu: 
kommen laflen würde. | 

Zugleich wird die Zunft hiemit belchrt, daß nicht ihr, fondern der k.k. 
Bezirtshauptmannschaft die Beurtheilung und Entſcheidung zuftche, ob diefem oder 
jenem der Betrieb der Fleiſcherprofeſſion in diefer oder jener Gemeinde zu geftatten 
jei, ob ein, mit der Unterfhrift des Gemeinderathes verjehenes Zeugnig Gültigkeit 
babe, wer Sittenzeugniße auszuſtellen berufen und ob das für eine Gewerbs— 
ausübung beſtimmte Lokale entſprechend fei. 

Bürgermeiſteramt Rokitnitz den DZ April 1854. 
(L. S.) Anton Keſſl Zunfts Inſpector m. p.” 

Daraus geht nun hervor, daß die Zunft ihren Wirkungskreis 
möglichft weit auszudehnen ſuchte und fi) dabei wohl auch weitgehende 
Übergriffe anmaßte, daß aber auch die Behörde in fcharfer Weile An- 
maßungen über das Gebiet der Zunftberehtigungen wie auch Willfürafte 
einzudänmen wußte. 


36% 


Meifterftück. 


Mer Meifter werden wollte, mußte außer dein Nachweiſe der zurüd: 
gelegten MWanderjahre das ſogenannte Meifterftüd feines Handwerkes vor 
der Zunft liefern. Diejes Meifterftüd wird demnach bei allen Meiſter— 
rechts-Konſenſen, wenn nicht direkt angeführt, als felbftverftändli voraus: 
gejegt. Es war dies der Befähigungsnachmeis der heutigen Gewerbe— 
ordnung. Aufgetragen wurde es von der Zunft, alfo wohl dem Zunft: 
vorjtande, ausgeführt vor einer hiezu beftimmten Kommiſſion, welche aus 
zwei Sachverſtändigen des betreffenden Handwerkes beitanden zu haben 
Scheint, weil es mitunter auch Heißt: „ausgefertigt vor N. und N.“!) 
Worin das Meifterftücd jemeilig beitand, wird nur jelten angeführt und 
ſelbſt „Tabellen“ enthalten diesbezüglihd nur allgemeine Anführungen. 
Beim Schneidergefellen Franz Sprinz aus Handen (20. Septbr. 1820) 
beftand es in einem Manns und einem Frauenkleide,; beim Schuhmacher— 
gejelen Anton Wafel, Halbfeiten, „in einem Baar Mannsitiefeln und einen 
Paar Frauenſchuhen“ (Rok. 15./4. 1822); beim Schneidergefellen Joſef 
Wanſchura aus Schönwald laut „ZTabelle” „in einem Mantel, Manns— 


1) Fgl. weiter unten die Ausführungen über „Meiſterbuch“. 
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fleiv und Frauen Kleid“ (Rok. 23. San. 1832); beim Schneidergefellen 
Franz Schmoranzer, Bärnwald, in einem Mannskleid (Rok. 28. Yan. 
1799); beim Schneidergejellen Anton Blaſchke, Rokitnig, in einem Manns 
und Frauen Kleid (Rok. 1./2. 1810); beim Echuhmachergefell Ant. Kaftner, 
Rofitnig, in ein paar Mannsftiefeln und ein paar Frauenſchuhen (Rof. 
12. Sän. 1820); beim Schneidergefellen Frz. Pohl, Herrnfeld, in einem 
Mannskleide (Rok. 8. Novbr. 1817); beim Schuhmachergeſellen Joſef 
Herrmann, Handen, in einem Baar Mannsftiefeln, in einem Baar Kommis 
und einem Baar Frauenfhuhen!) (Rok. 30. Juni 1815); bei dem Schneider: 
geſellen Wil. Lauterbach, Liebenthal, in einem Manns: und Weibsbilder 
Kleide (Rok. 21. Xber 1814); beim Schneidergefellen Vincenz Schnioranzer, 
Bärnwald, in einen Mannsrod (Rok. 5. Feb. 1810); beim Miüllergejellen 
Joſeph Nug, Oberdorf, in Ausarbeitung eines Mühlfteins (Rok. 13./1. 
1777); beim Bäcergefellen Anton Netoligty, Nolitnig, in einer Bäcke 
Semmel (Rof. 14./1. 1805); beim Mühlgefellen Ignaz Rüder, Schönwald, 
in Ausarbeitung eines Mübhlfteins und Geſchirrs (Rof. 8./1. 1799). 
Das „Meiſterſtück“ konnte ausnahmsweiſe auh durd) andere Be: 

fähigungsnachweife erjegt werden. Für diefen wohl ſehr feltenen Fall bietet 
das dem Zimmermannsgefellen Felir Chriften aus Hanchen vom Rofitniger 
Oberamte am 22. Säner 1844 3. 62 Pol. erteilte Meifterrehht ein interef- 
fantes Beifpiel, indem dieſer Konjens aus dem Grunde erfolgte, weil 
fi) der Einjchreiber ausgemwiejen hatte, „daß er 1) die Zimmermanns— 
profejfion gehörig erlernt, 2) als Gejelle theils in jeiner Heimath, theils 
in der Fremde gearbeitet hat, ferner 3) So viel Vermögen bejigt als 
ſeine Profeſſion erfordert, endlich 4) fih vorfhriftsmäßig der Prüfung 
bei der E. E Architektur an der E. E. Akademie der vereinigten 
bildenden Künfte in Wien unterzogen und nad) dem beigebradten 
Zeugniſſe dto. 3. April 1843 als Zimmermeifter auf dem Land 
für fähig erfannt wurde”. Mlerdings handelte es ſich hier nicht um 
das gewöhnlihe Zimmermanns-, jondern um das höhere Baugewerbe, 
weswegen der Einfchreiber zum Schluffe auch angewieſen wurde, „der 
hohen Bauorönung vom 17. Mai 1830 ftreng nachzukommen“. 

| Ein anderer Fall derjelben Art datiert ſchon aus der Zeit vor dieſer 
Bauordnung und betraf den ſog. „Zimmerpolier” Joſef Peter aus Handyen, 
„in deſſen Meifterfonfenje vom Wirtſchaftsamte der Herrſchaft Rokitnitz, 
am 5. Februar 1829 es sub 4fen? Heißt: 


. „lich vorfchriftsmäßig der Prüfung bei der k. k. Zandesbaudireftion in Prag 
1882 


unterzogen, und nach den beigebradhten Zeugniße dt°- 21 Jänner 1829. N ER 


1) Ebenjo 1815, jedod „ein Baar Weibsbilderichuhen”. 
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als Zimmermeifter auf dem Lande für fähig erfannt wurde, fo wurd in Rüdficht 
deßen ihm von Seite des obrigkeitlihen Amtes in Folge höchſten Hofdekrets vom 
a2 April und hoher Gubern: Verordnung vom 22" /mber 1791 das Meifter: 
recht ertheilt, und derjelbe an die Stabtl Rofitniger Zimmerleutezunft zur Ein: 
verleibung angemiefen.!) Mit der neuen Gewerbeordnung von Jahre 1859 
fand das Meifterftüct überhaupt fein Ende. 


*: 


AMeifterrechtsfonjens und Mleifterbrief. 


Zur Erteilung des Meifterrechtsfonjenfes war das zuftändige Über: 
amt berufen. Diejer Konjens erfolgte auf Grund eines Attejtes der be- 
treffenden Zunft über die Erfüllung der hiezu geforderten Bedingungen, 
insbejondere der durchgemachten Wandersjahre und des ausgeführten 
Meifterftüdes. Auf Grund des obrigfeitlihen Meifterrechtsfonfenfes er: 
teilte johin die Zunft den fog. „Meifterbrief”, wie ein jolder u. a. 
unten aus dem Jahre 1826 angeführt wird. 

Dergleichen Beftätigungen des erlangten Meifterrechtes bildeten in 
früheren Zeiten förmliche Diplome, welche ähnlich wie die Lehrbriefe auf 
bogengroßem ftarten Papier zumeilen kalligraphiſch geichrieben ſowie mit 
ſchönen Kopfbildern, Randleiften, allerhand Verzierungen und bejonders 
Ihönen Initialen ausgeftattet waren. Nach Mufter des ämtlichen Urkunden: 
jtiles der Zeit war ihr Inhalt ungemein weitichweifig, Tchmwulftig und 
phrafenhaft, jo daß man manchmal eher eine Staatsaktion als ein Hand- 
werferzeugnis vermuten möchte. Solde Urkunden finden fih nod in 
Menge als „Meifterrehtsconjenje” und als „Meifterbriefe” aus 
geftellt, u. 3. erftere von dem Oberamte, legtere von den Zunftsälteften 
und dem Zunftsinipeftor als Zunftsvorftande, jedoh auf Grund obrig— 
feitlihen Meiſterrechtskonſenſes. 

Der vorhandene ältefte Meifterrehtsfonfens von Sabre 1803 
lautet noch ziemlich kurz: 

„Da der Meifterrechtswerber Joſeph Kajtner aus dem Stadtl Rofitnig 
mittelft beigebrachten Zeugniß von der Stabtl rofitniger Schuhmacdherzunft dar: 
gethan, daß 

Itens derſelbe die geſetzmäſſigen Wandersjahre vollbracht, und 

Atens durch das gemachte Meifterftücd feine Meifterfähigfeit bemiefen habe; 
So wurd in NRüdficht deſſen und mit Bezug auf das höchite Hofdekret von 
22ten April und hohe Gubernial Verordnung von 22T 7ber 1791 ihme Sofeph 


i) Bol. hiezu auch die weiter unten folgenden Ausführungen über das „Mteifterbuch”. 
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Kaftner das Meifterrecht ertheilet, und derſelbe hiemit an befagte Zunft zur Ein- | 

verleibung angewiefen. Bon Amte Rokitnitz den 15! Jänner 1803. 

| Mil. Joh: Schenk m. p.“ 
(L. S.) Ymtm. 

Alter und weit umftändlicher ift hingegen der nachſtehende Meifter: 
brief vom Jahre 1794, weldher von der Prager Zunft der Watjchker 
und Handſchuhmacher einem Grulicher Handſchuhmacher ausgeftellt wurde 
und geradezu ein Mufter von ftiliftiiher Weitjchweifigfeit und phrajen- 
bafter Redewendungen bildet. Derjelbe befindet fich in Grulich und lautet: 


Meiſterbrief. 

Wir der Zeit geſchworene Aelteſte und andere Mitmeiſtere eines ehrſamen 
Handwerks der Bürgerliche Beutler Wetſchker und Handſchuhmacher der kgl. Haupt⸗ 
ſtadt Prag im Königreiche Böheim Urk. und Bekennen, und Atteſtiren mit dieſem 
offenen Meiſterbrieff, da wo es zuwiſſen Vonnöthen wäre, welchergeſtalten bey 
unſerer Hauptlade erſchienen mit feiner original Urkunde der Ehrbare Franz 
Frimmel von Grulich in Böheim gebürtig auch derſelbe ein ehrlich gelernter 
Handſchuhmacher geſell mit bittlihen Anbringen, Wir möchten denſelben nach der 
Stadt Grulid vor einen Landmeifter an und aufnehmen, weil er daſelbſt Lauth 
Magistratualifchen Atteftat fich da ſeßhafft zu machen willenft ift; dieſem feinem 
billigen Anſuchen haben wir auch daß genügen leisten wollen und follen; aud 
biemit Kraft unferen allergnädigft Confirmirten ff. Privilegien und Generalien 
daß Landmeiſterſtuck benanntlih ein paar Beinkleiver unterbeftimmten Zeit zu 
verfertigen, die er auch in bejtimmter zeit verfertigter vor ung würklich aufgemiefen, 
und wohl producirt habe. Solchemnach gelanget an all und jede was Standes 
Würden, und Dignitaten fie find befonders aber an ein löbl Magistrat der ob- 
ermehnten Stadt grulich mie auch an alle und jede unfere ehrſame Handwerks⸗ 
genofjene unfer dienftfreundliches Anſuchen und bitten, derjelbe geruhen dieſen von 
und approbirten Zandmeifter auch zu erkennen, und in feinem Handwerksgewerk 
nicht verhinderlich zufein, auch großgunftig zu geftatten, daß er Inhalt mehr- 
bejagten kk. Privilegien in mehrbejagten Stadt als ein Inſaß jederzeit, dann in 
anderen Städten und Flefen zur Jahrmarkzeit feine verfertigte Handſchuhs 
Manufacturen außlegen, feil haben verkaufen auch kaufen könne und möge, maffen 
er Franz Frimmel wohl befugt iſt die Handſchuh beider Sorten allerley Samiſch 
und weißen Leder von Rauhen Futter mit Finger wie auch ohne Finger zumaden, 
oder mit unterfchiedl Rauchwerk in und auswendig zu Brennen, nicht münder 
Mans und Frauen Handfhuh mit und ohne von Schirling und gefärbt aud) von 
Zud mit Rauhen Fellen und Pelz zufüttern, ausfchlagen nach Art und Gebrauch, 
und fo fort zuverfaufen, wie auch Beutl Wetſchker, Sabelfupeln Ranfen und 
Patrontafhen, zu deme auch jeve Wayptafchen, Koller und Hoßen mit der Eng- 
liſchen Nath, in und auswendig prächtig zumaden, und zufchneiven, felbe zu 


2Zanger, Deutiche Volkskunde a. d. ö. B. 4 
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waſchen, ftepen, allerley gefärbt, auch Lederne Strümpfe, mit allerlei Seiden, Gold, 
oder Silber geziert, auch fonften was von Pemſel herrührt, in allerley Farben, 
daß leder zu färben, und fo verfertigter feilzuhaben, für welches wir wider zu 
remuneriren willig und bereit find. Zur Urkund veffen haben wir dieſen Meifter: 
brief nicht nur allein eigenhändig unterfchrieben, fondern auch mit unferm Lad⸗ 
infigl corroborirt. So gefchehen in ver königl: Haupt Stadt Prag den 28er 


Märk 1794. Ignacius Gafler 


derzeit als ober Eltefter 
Frantz Glaubenſchalik ala mit 
Elteiter. 


Folgender Meifterbrief ähnelt eher einem Sittenzeugniffe und 
ftammt vom jahre 1809 aus dem benadbarten Reichenau: 

„Wir Geſchworne Bor: und andere Meiftere des Ehrfamen Müller- und 
Bäcken-Handwerks in der Stadt Neihenau Königgrager Kreifes in Königreich 
Böhmen befcheinigen hiemit vor Jedermänniglich, daß Vorzeiger deſſen der ehrbare 
Kräuplermeifter Frantz Tobielny Reichenauer Bürger Uns zu erkennen gegeben, 
wie er wegen feiner ehrbaren Aufführung eines glaubwürbigen Zeügnifjes bepürfe, 
auch Uns geziemend anerfucht hat, Wir möchten ihm dafjelbe unter einem Ehr⸗ 
fammen Zunfts Inſigl mittheilen. 

Weilen Wir dann ſolche billige Sache nicht abſchlagen können, ala bezeugen 
biemit Kraft gegenwärtigen Meifterbriefes, daß obermähnter Franz Tobielny bey 
Unferer Lade, in Rüdficht feiner Müller Handwerksgeſchüklichkeit, den 12. Jenner 
1807. 8. III in die Zahl der übrigen Müllermeiftern einverleibet worden ift, und 
ſich während des hierortigen Aufenthalts rechtichaffen, ſittſam, und ehrlich fo, wie 
es einem Ehrliebenden Meifter gebühret, verhalten, und aufgeführt hat. Danenhero 
ergehet an AU und jeden beſonders Unfer dienjtfreundliches Bitten: Sie wollen 
demfelben vollflommenen Glauben geben, und mehr erwähnten Franz Tobielny 
wegen feines ehrlichen Verhaltens allen geneigten Willen ermweißen. 

Zur Urkund deſſen tft unfere eigenhändige Unterfhrift, und das wohlmifient- 
lich beygevrüdte zunfts Inſigel. So gefchehen Stadt Reichenau den Acht und 
zwanzigften Oktober des Achtzehen Hundert und Neunten Jahres. 

Karl WoftrZebal Czunft Meifter mp. 
Joannes Beinert Rathamann (L- S.)') Wenzl Ruffer Czunft Meifter mp. 
Zunfts Inſpector. mp. Franz Hartmann Cunftmeiſter mp. 
Johann Baroch Joſephus Krammer Czechmiſter mp.“ 
Ladenſchreiber. mp. 


1) Das Siegel enthält die Enmibleme der Bäder und Müller, welde in 
Reichenau für fi eine Zunft bildeten. Bon der Umfchrift ift bloß Pecet... Rychnow 
zu lejen. 1 
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Ein weiterer Meiſterrechtskonſens aus Rokitnig vom Jahre | 
1811 lautet ähnlich dem vom Jahre 1803 folgendermaßen: 


„AMeiſterrechts Conſens. 

Dem, aus der Gemeinde Oberdorf gebürtigen hierherrſchaftlichen Unterthan 
und Schneidergeſellen Ignatz Peſchel, wird mit Bezug auf das Zunftzeugniß 
dd: 11 Hornung 1811, kraft welchen fih feine Fähigkeit zur Meifterwerdung 
offenbaret, vann in Gemäßheit des höchſten Hofvekret3 vom 22 april und hohen 
Gubernialverorpnung vom 22! Semptembris 1791 hiemit von Seite des obrig- 
feitlihen Wirthſchaftsamtes, das Meifterrecht ertheilet und zur Einverleibung an 
die Schneiderzunft gemiefen. 

Vom Amte Rofitnig am 11Iten Hornung 1811. 

Schenk m. p.” 
(L. S.) Ant. 


Mit nachftehender, auch wegen Anführung des Meifterftüdes inter: 
effanten Erledigung des Rokitniger Wirtichaftsamtes vom Sahre 1820 
wird geradezu das Meifterreht erteilt, 


„ad Nram Exh. 8 Pol. 
J 820. 
Nachdem Meiſterrechtswerber Johann Michalitſchke Schuhmacher im Stadtel 
Rokitnitz mittelſt beigebrachten Zeugnißes der Stadtel rokitnitzer Schuhmacherzunft 
über vollbrachte Wanderjahre und verfertigtes Meiſterſtück, ſo in einem paar 
Mannsſtiefeln und einem paar Frauenſchuhen beſtand, feine Meiſterfähigkeit be- 
wieſen bat, zugleich au im Haufe N Consc: 100 im Stadtel Rofitnit feine 
Unterkunft fand, wo er die Profeffion füglich betreiben Tönne, jo wird ihm Johann 
Michalitſchke aus Rüdficht deſſen von Seite des obrigfeitlihen Amtes hiemit in 
Folge höchſten Hofdek: vom 22! April und hoher Gub: Verordnung vom 
22ten Sept: 791 das Meifterrecht ertheilt, und derfelbe an die betreffende Zunft 
zur Einverleibung angemiejen. 
Wirthſchaftsamt Rokitnig den 12 Jäner 820. 


(L. S.) 








Schenk m. p.“ 
Amtm. 


Ein weiterer Meiſterbrief aus Rokitnitz, jedoch ohne Datum, 
ſcheint aus dem Beginn der 1830er Jahre zu ſtammen; er lautet: 


„Aleiſterbrief 

des Schumachers 

Anton Peter. 
Mir Vorſteher der vereinigten Zunft der Schumader und Schneider im 
Stadtel Rofitnig urkunden und befennen hiemit im Nahmen des gefamten Hand- 
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werks daß dem Anton Peter || nahdem er mit Obrigfeitlihem Consens die 
Schumaderprofeßion ordentlich erlernt und laut Zunftsrchnung am 12 Februar 
1821 vom Vater und Schumadhermeifter Anton Peter freigefprodhen wurde | in 
Folge des hoch Obrigfeitlichen beigebrachten Meisterconsenses von der Zunft ala 
ein würflicher Meifter bei der Zunft angenommen, das Meifterrecht ertheilt, und 
ihm in diefer Hinficht dieſer Meifterbrief ausgefertigt worden. 

Urkund deſſen haben wir diefem Lehrbrief!) nicht nur mit, unfrer eigen- 
händigen Unterfchrift verjehen, fondern das gewöhnliche Zunftsinfigel beigevrüdt. 

Stadtel Rofitnig am?) Anton Küſſl 


(L. S.) Zunfts Inſpector mp. 


Joſeph Pilha Zunftsältifter mp. 
Johann Michalitſchke Zunftsältefter mp.” 


Ahnlich dem ämtlichen Konjenfe vom Jahre 1803 ift der „Meiſter— 
rehtsconfens” vom Jahre 1826: 
„ad Num 425 pol. 
Meiſterrechtsconſens. 

Nachdem der Meiſterrechtswerber Ignatz Rücker Schuhmachergeſell 
aus dem Stadtel Rokitnitz mittelſt beigebrachter Zeugniße der Rokitnitzer 
Schuhmacherzunft dargethan hat, daß er 

Ltens Die Schuhmacherprofeſſion zunftsmäſſig erlernt, 

Atens Die vorgeſchriebenen Wandersjahre ausgeſtanden, 

Ztens Durch das gefertigte Meiſterſtück feine Meiſterfähigkeit bewieſen, und 

4tens Durch den beſitz des erfauften Hauſes N? 154 im Stadtl Rokitnitz ſich 
zum ſelbſtändigen Betrieb der Schuhmacherprofeſſion geeignet gemacht habe, 
ſo wird in dieſer Rückſicht ihm Ignatz Rücker von Seite des obrigkeitlichen 
Amtes in Folge höchſten Hofdekrets vom 22. April, und hoher Gub. 
Verordg von 22 7ber 1791 das Meiſterrecht hiemit ertheilt, und derſelbe 
an befagte Zunft zur Einverleibung angewieſen. 

Amt Rofitnig den 29ten Dezbr 826. 

(L. S.) 





Schenk mp.“ 
Amtm. 


Als Gegenftüd aus demſelben Sabre 1826 diene folgender 
„Metfterbrief”: 

„Wir Vorſteher der vereinigten Schumacher und Schneiverzunft im Stadtel 
Rokitnitz urkunden und befennen hiemit daß Anton Waafel |; nachdem er die 
Schumacherprofeßion mit Amtliher Bewilligung erlernet, auf das beigebrachte 





1) Soll wol Meifterbrief heißen. — ?) Wahrſcheinlich 1834. Vgl. den Lehr- 
brief des Anton Peter, ©. 33. Offenbar benötigte Peter zu feiner Meifterwerdung 
auch den Xehrbrief, welcher 1834 ausgeftellt wurde, obwohl Beter ſchon 1821: frei war. 
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Wiederhohlungsſtunden Atteft freigefprochen worden, das Meifterftüd gut verfertigt 
und hierauf den hoch Obrigfeitlichen Meisterconfens de dato: 15 Aprill 1822 
beigebracht hat | alö ein orventlicher Meifter bei der Schumader Zunft an auf: 
genommen und als Schumachermeifter incorporirt worden ift. 

Urkund defien und zu mehrer Beitättigung haben wir diefen Meifterbricf 
mit unfrer Unterfchrift und dem gewöhnlichen Zunftsinfiegel verjehen. 

Stadtel Rofitnig am 4. Juny 1826. 

(L. 8%) Anton Küffl Zunfts Inspector mp. 
i Joſeph Pilha Zunftsältifter mp. 

| Johann Michalitſchke Zunftältefter mp.“ 

Mit den Jahren wurden derartige Attefte immer fürzer und ftreiften 
alles Formelhafte nad) und nad) ab, jo daß fchließlich nur noch wenige 
Zeilen übrig blieben. Einen Beleg biefür bietet aus dem Jahre 1830 


folgender 
Meifterrehtsbrief 
| des Müllers Franz Knöll. 

„sn Yolge des hochobrigkeitlihen Meiſterrechts-Conſenſes vom 8. Januar 
1827 wird von Seiten der Stadtel Rofitniger Bäden und Müllerzunft dem Franz 
Knöll Müller im Stabtel Rokitnitz hinfichtlich feiner fleißigen Lehrzeit, redlichen 
Auslernens und gut verfertigten Meifterftüd der Meifterrechtsbrief ala Müller 
hiemit aus gefertigt unterfchrieben und gefiegelt. 

Stadtel Rokitnig am 29 7er 1830.“ 

Doh kommen derartige Furze „Konfenje auf das Meifterreht” aud) 
in früherer Zeit vor, wie im Sabre 1791, u. z.: 

„Da Meifterrechtsmerber Anton Blafchfe Schneivergefell aus dem Stadtel 
Rokitnitz mitteljt beigebrachten Atteftes von denen Stadtel Rofitniger Zunfts- 
vorftehern dargethan, daß, 


1"? derſelbe feine Wanderjahre Vollbracht, und 
Atens Durch das gefertigte Meifterftüc, die Meifterfähigkeit bemiefen, 
. &o wird, 

3ten? in Rüdficht deſſen von Seithe des obrigfeitlichen Wirthſchaffts Amtes gemäs 

allerhöchiten Hofdekrets von 22 April und hoher Gubernial Verordnung 

vom 22" Sept: d: %: ihme Anton Blafchle das Meifterrecht ertheilet, und 

biemit an befagte Zunft3vorfteher zur Einverleibung angemiefen. - 

Vom Wirthſchafts Amt Rokitnig am 28 Dezembr A® 1791. 
LS Wenzl Jo Schenk 
— Amts Vorſteh.“ 

1) Das Siegel enthielt unter einer Krone zwei hohe Reiterſtiefel, mit Ver—⸗ 

zierungen umgeben, und die merkwürdige Umfchrift: „Rockenitz. Chrisbin. Chris- 


brianus.* in lateiniſchen Majuskeln. Es find das die verzerrten Namen der Schuh- 
macdherpatrone Erispinus und Crispinianus. 
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Schon den bisherigen obrigfeitlihen Konjenfen fonnte man ent- 
nehmen, daß für die Erteilung desfelben neben den technifchen auch 
materielle, auf das Fortlommen durch den Handwerksbetrieb gerichtete 
Bedingungen und Borausfegungen gefordert wurden.!) Noch deutlicher 
gebt diefe ämtlihe Fürforge aus folgenden zwei Erledigungen hervor, 
u. 3. zunächſt aus der Erteilung des Meifterrechtes vom Sabre 1828: 


„Meiſterrecht — 
Nachdem Meiſterrechtswerber Franz Heuer Schuhmachergeſell aus 
Schönwald mittelſt beigebrachten Zeugnißes der rokitnitzer vereinigten 
Schuhmacher- und Schneiderzunft dargethan hat, daß er 
112 Die Schuhmaderprofeffion zunftsmäffig erlernet, 
„trend Die vorgeſchriebene Wandersjahre überjtanden, 
Ztend® Durch das gefertigte Meifterftüd feine Meifterfähigkeit bemiefen, 
Atens So viel an Vermögen befigt, daß er ſich die zu feiner Profeffion noth- 
wendigen Leder verfchaffen Fünne, | 
5 tens Demfelben von feinem Vater Heinrich Heuer das Haus N? 13 in Schön: 
wald auf 10 nad einander folgende Jahre zur benügung unentgeltlich 
überlafjen wurde, ala wird ihm Franz Heuer in diefer Rüdficht von Seite 
des obrigfeitl. Amtes in Folge höchften Hofdekrets vom 22. April und hob. 
Bub: Vdg vom 22 7ber 1791 das Meifterrecht hiemit ertheilt, und derſelbe 
an befagte Zunft zur Einverleibung angewieſen. Amt Rofitnit den 11 Fbr 
828. 
(L. S.) Schenk mp.“ 


Amtm. 


Dasſelbe gilt von folgendem 


„AliſterrechtsConſens! 
Nachdem ſich der Meiſterrechtswerber Ludwig Kolbe in ſeinem Einſchreiten 
de prs: 20ten Jänner 1835 N. Exh: 45 p. ausgewieſen hat, 
18 Die Schneiverprofeßion zunftämäßig erlernt, 
zn? Die vorgefchriebenen Wanderjahre zurüdgelegt, 
zten® Durch das gut verfertigte Meifterftüd feine Kenntniße dargethan zu haben, 
auch 
sten? fein Unterkommen gemäß vorgelegten Miethkontrakt in der Gemeinde 
Herrnfeld N? 14 auf Sechs Sahre ficher gejtellt bat, fo wird ihm von 
Seite des obrigfeitlihen Amtes in Folge höchſten Hofdekrets vom 22. April 


) &o bei einem Schuhmader, daß er fo viel an Vermögen beißt, um die 
zur Profeſſion notwendigen Leder anjchaffen zu können, überdies Mietung einer 
Wohnitube auf 6 Jahre u. ä. (1828). Am allg. wurde dies aud) mit „das zum 
Gewerbebetrieb nötige Vermögen und Unterkommen“ genannt (1835). 
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und hoher Gub: Verordnung vom 22!" September 1791 das Meifterrecht 
ala Schneider hiermit ertheilt, und derfelbe zur Einverleibung und Aus: 
fertigung des gefeglichen Meifterbriefes an die Stabtl rofitniger Schneider: 
zunft verwiefen. 
Bom Wirthſchaftsamte der Herrſchaft Rokitnitz 
am 20! Jänner 835. 





Schenk 
(L. 8.) Amtmann mp.“ 


Aus allen dieſen Belegen läßt fih demnach im allgemäinen an- 
nehmen, daß der „Meifterrechtsfonfens” oder „das Meifterrecht” für Die 
Zunft, „der Meifterbrief” aber für den Meifter beftimmt waren. In ge 
drängtefter Form finden fi biefür zwei Urkunden vor, welche der Über: 
fiht halber noch angeführt werden follen, u. 3. der Meiſterrechtskonſens 
vom Sahre 1825 und der Meifterbrief vom Jahre 1830. Jener lautet: 


Meiflerrehtsconfens. 

Dem hiefigen Ambtsuntergebenen Joſeph Rotter aus Herenfeld wird die 
Berilligung ertheilt, daß derſelbe — da er die gefägmäffige Wandersjahre ver: 
richtet, und das Meifterftüd zur Zufriedenheit nach beigebrachter Beftättigung der 
Müllerzunft bergeftellt bat, von diefer ala Meifter aufgenommen und als folcher 
in den Zunftsbüchern ausgezeichnet werden könne. 

Vom Amte der Herrſchaft Rofitnig am 7. Yuny 1825 

Schenk m. p. 
re) Antmann. 


Der erwähnte Meiſterbrief dagegen hat folgenden Wortlaut: 


Stempl. 
30 kr. 


Meiſterrechtsbrief 
des Bäckers 
ZJoſeph Alichalitſchkie. | 
In Folge des Meifterrechtsfonfenfes!) de dato 6 April 1814 wird dem 
Joſeph Michalitſchke (welcher laut Zunftsprotocoll Anno 1804 aufgenomen und 
Anno 1805 ala Bädengefell freigejprochen wurde) von Seiten der Stabil Rofit- 


niger Bäler und Müllerzunft?) hiemit der Meifterrechtöbrief ausgeftellt. 


1) Sn einem anderen gleichzeitigen Meifterrechtsbriefe fteht da auch noch bie 
Beftimmung „von der gnädigen Obrigkeit”. — ?) In dem „Meifter-Conjenjc” des 
Anton Netolitzky, Rokitnitz 31. Dez. 1806, wird die Bäderei ein „Polizeygewerbe“ 
genannt. 
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Zu mehrer Beftättigung wird gegenwartiger Meifterrechtäbrief unterfchrieben 
und mit dem gewöhnlichen Handwerksſiegel verfehen. 
Rokitnig am 29ten 7ber 1830. 


(Zunftfiegel.) 





Johann Karl Janiſch, Zunftskommiſſär. 
Ignaz Knöll Zunftsälteſter. 


Von dieſem gewöhnlichen Hergange gab es in der Form doch auch 
hie und da Abweichungen, wie ſie gerade durch beſondere Verhältniſſe 
veranlaßt, wurden. Dies geht aus nachfolgendem Konſenſe hervor, welcher 
ohne beſondere Uberſchrift lautet: 

Nachdem ſich der hierherrſchaftliche Unterthan Johann Pitſch Bäckergeſelle 
aus dem dorfe Ribney lauth des hieramts beigebrachten Zeugniſſes der reichenauer 
Bäckerzunft de dato 30ten Auguft 1837 ausgewießen hat, daß er die zur Meiſter— 
werbung erforderlichen Fähigkeiten befitet, und deßhalb auch unter die Zahl der 
Mitmeifter aufgenommen worden ift. fo wird derfelbe in feinem ſich hiedurch er- 
worbenen Meifterrechte nicht nur bejtättiget, fondern ihme unter einem auch biemit 
die Befugniß ertheilt, deffen erlerntes Bäckerhandwerk nach Zulaß der beſtehenden 
Zunftsgeneralien und Gefeße, gegen Löfung des Ermerbfteuerfcheines, im Orte 
Rybney ungehindert ala Meifter betreiben zu dürfen. 

Gegeben vom Oberamte der Herrfchaft Reichenau am 2!" September 1837 


L. S. Spirk. 


Ein andermal wurde einem Schuhmachergeſellen, welcher nahezu 
4 Jahre einheimiſch gearbeitet hatte, „auf den Grund des ärztlichen Zeug— 
niljes” die übrige Wanderzeit nachgefehen (Rokitnig 24. Dezbr. 1833). 
Ein anderer Schneidergejell hatte u. a. ftatt der gejeglich vorgejchriebenen 
3 Wanderjahre wegen körperlicher Gebrechen in der Heimat 6 Jahre als 
Gefelle vollbracht ( Rok. 17. Jäner 1829). 

Ahnlich hieß es in einem weiteren Konſenſe: 

... Ha Jahr in Brünn und Reichenau gewandert und gearbeitet, dann 
gemäß ärztlichen Zeugnifjes feiner Törperlihen Gebrehen wegen aus Mangel ver 
gefeglihen Wanversjahre diefelben doppelt auf der Herrichaft ala Altgejell voll: 
brachte ... 

Rokitnitz, 1. Feber 1810. 


1837 wird dem Schneidergeſellen Joſef Mras ... der Meiſter— 
Consens . . mit Nachficht der noch fehlenden Wanderjahre ertheilt. 

Derjelbe hat fich daher bey der Rofitniger Schneiverzunft als Meifter ein: 
verleiben zu laflen, den Meifterbrief bei derjelben, den Ermwerbfteuerfchein aber bey 
dem biefigen Steueramte zu löfen und ſich überhaupt nach den beftehenven Ge: 
jegen zu benchmen. 

Rofitnig, 13. Jäner 1837. Schenk mp. 
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Bisweilen — mie 1836 bei der vereinigten Schuhmader: und 
Schneiderzunft — beißt e8: „als ein wirfliher Meifter aufgenommen und 
incorporirt worden ift.” ... 

Ein andermal, desfelben Jahres, „als ein orventliher Schuemacher 
Meifter bei der Stadtel Rokitniger Schuhmader und Schneiverzunft ordentlich 
aufgenommen und Iincorporirt worden iſt“. 

Für Inkorporierung findet fi” mandmal der Ausdrud „zur Ima— 
trifulirung anzumelden, doch aber den Ermerbfteuerfchein zu löfen en 

Geiersberg, 29. Dez. 1821.“ 


An dem Meifter-Eonfens vom 10. Oftober 1837 wird dem „bier: 
unterthänigen” Franz Kuben ... . „vie Bewilligung erteilt, in dem Stabtl 
Rokitnitz die Frauenfchneiverprofeffion ala Meifter mit oder ohne Gejellen 
betreiben zu dürfen”. 

Auffallenderweife finden ſich viele Meifterbriefe im Jahre 1830 aud) 
auf Grund von XLehrbriefen aus dem Ende des vorangehenden Jahr— 
bunderts ausgefertigt, wie dies auch ſchon oben bezüglich der Lehrbriefe 
aus diefem Sabre bemerlt wurde. Damit in Zuſammenhang ftehen 
mehrere Ausweife über diejenigen Meifter und Gefellen, welche ihre Lehr: 
und Meifterrehtöbriefe bei der Zunft zu erheben und in die Lade nad) 
zutragen batten.- Am Scluffe eines ſolchen Ausweiſes beißt es: „zur 
Befolgung hinausgegeben, daß Sonntag alles richtig fein muß, meil die 20 fache 
Strafe d. i. für einen fehlenden Lehrbrief 20 fr. und Meifterrechtöbrief 10 fr. 
Cmze. Strafe von dem Betreffenden zu bezahlen fümmt. 

Rokitnitz, 22. Septbr. 1830. 


Fr. Netolitzky mp. Frz. Meergans 
Zunft-⸗Inſpektor. Zunfts lteſter. 

Ant. Blaſchke 
Zfts Älteſter.“ 


Die Lehrbriefe waren auf 1 Fr.Stpl., die Meiſterrechtsbriefe auf 
30 kr.eStpl. auszufertigen. Bon Schuhmadhern und Schneidern waren 
33 Meifter, die Lehrbriefe und Meifterrechtsbriefe, von Geſellen 8, die 
ihre Lehrbriefe nachzutragen hatten. Für einige Gefellen erlagen die 
Lehrbriefe beim Wirtichaftsamt. 

Im BZufammenhange mit diejer Zunftsfache fteht eine gleichzeitige 
Beitätigung des Rofitniger Gemeindeamtes folgenden Inhaltes: 


ze But 


Mit Beziehung auf das hohe Gubernial Decret v. 4ten May 2. J. Zahl 
1830. wegen Nadhftemplung der Lehr: und Meifterreht8 Briefe, hat 


57 


die Stadtl Rofitniger Bäden und Müller Zunft heutigen Tages Zwanzig Sechs 
Gulden 30 Kr. C. Mze. zur Nachtragung der fehlenden Lehr und Meifterbriefe 
in fo lang zu Gerichte erlegt, bis die gehörige Anzahl Stplbögen eintreffen um 
die betreffenden Lehr und Meifterrechtsbriefe ausfertigen zu fönnen, und fo obiger 
hoher Anordnung pünktlih nachzukommen. 
Stadtl Rokitnitz d: 29" Sept. 830 
(L. S.) Fr. Netolitzky.“ 


Bon den fonftigen Meifterkonfenjen, welche durch deren unterfchiedliche 
Formen uns in die Lage jegen, in die Einzelheiten diejes ganzen Zunft: 
netriebes einen klaren Einblid zu gewinnen, mögen nod einige Beifpiele 
bier plaßfinden. Sehr furz und bündig lautet da ein Konjens des 
Rofitniger Oberamtes vom 1. März 1838. 


Vom Oberamte der Herrihaft Rokitnig wird dem Paul Praufe Müller: 
gejellen der gemäß eingebrachten Lehrbrief das Müllerhandwerk gefeglich erlernt, 
und die vorgefchriebenen Arbeitsjahre zurüdgelegt hat, über fein unterlegtes Ein- 
fchreiten de präs. 14 Jänner 838 N° E. 28 pol. das Meifterrecht ald Müller: 
meifter hiemit ertheilt, und derſelbe angemwiefen, alle beftehenden Verordnungen 
nach Vorfchrift zu befolgen. | 

Diefer Nachſatz findet eine andere Stilifierung bei dem Konfenje 
desfelben Oberamtes vom 6. Feber desjelben Jahres, welcher lautet: 

Vom Oberamte der Herrihaft Rokitnig wird dem Bärnmälder Damian 
Ullrich Müllergefellen, nad) Vorweiſung des gefeglichen Lehrbriefes und ver 
Meifterfähigkeitstabelle mit der Weifung die Bewilligung ertheilt, die Müller: 
profeſſion als Meifter zu betreiben, daß er alle dießfällige Vorfchriften genau be: 
folge, die Ermwerbjteuer pünktlich entrichte, und fich bey der Zunft ala Meifter ver: 
merken laſſe. 

Hieraus befommen wir aud Kenntnis von einer „Meifterfähigteits- 
tabelle” auch „Meifterfähigteits-Consignation“ genannt (1837) oder aud) 
nur „Fähigkeits-Consignation“ (1837) und glüdlicher Weife hat fich eine 
folde „Tabelle“ tatfählih in den Rofitniger Zunftatten erhalten. Diefe 
Urkunde zeigt uns nämlich, in mwelder Weije die Ingerenz der Zunft bei 
der obrigfeitlihen Entſcheidung über die angejudte „Meifterwerdung” 
ausgeübt wurde. Sie trägt von außen (im Rubrum) die Aufichrift: 
„Meifter-Tabelle über die Eigenſchaften des Meifterrehtömwerbers Joſeph Reichelt 
Bädengefellen”, auf der erften Seite des Bogens in der linken Spalte die 
Einbegleitung der Zunft, nämlich „Gehorſamſte Außerung. Welche von 
der Stadt Reichenauer Bädenzunft auf dag Geſuch des Jojeph Reichelt Bäden- 
geſell, hiemit ertheilet wird, und dahin gehet, daß weilen Bittwerber feine Lehr: 
jahre zunftSmäßig ausgeftanden das ihme aufgelegte Meifterftüf von der Zunfts: 
Comission gutgeheifien und im übrigen alle Eigenschaften eines Meiſters befigt; 
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die oben erwähnte Zunft nichts einzuwenden findet, Urſach weflen der Bittwerber 
von der Meiftermerdung gehemt zu werden verdiente; 

Die Zunft ift daher einhellig daran, und bittet, damit er zu einem befjern 
Fortkomen mit der Meifterwerdung begnadigt werden möchte.“ 

Im Innern endlih (2. und 3. Bogenfeite) folgende 


Königgrager Kreiß. Herrihaft Reichenau 
| Tabelle Stadt Reichenau. 


Uiber die Eigenſchaften des Meiſterrechtswerbers Joſeph Reichelt. 














In welchem Nahmen des Ob Meiſter⸗ 


Namen Alter Geburths Ort] Orte und bei Drts wie lang Wie viel der | redhtömwerber 
Des Des ss Wem der [Und bei Wem Meiſterrechts-das ihm von 
Meiſter-Meiſter— Meiſterrechts⸗ Meifterrehts-] werber an [per löbl. Zunft 
Meiſterrechts⸗ werber als aufgetragene 

rechts⸗ rechts⸗ werber in der Vermögen 
werbers. VLehre ger Seſell in Meiſterſtück 
werbers. Jwerbers. — Arbeit ge- befißt. gutverfertigte, 
| ftanden. | oder nicht. 


Joſeph 23 Bon Arnau [Trat im Orte] Arbeitete in Befitt Endlich hat 
Reichelt. Jahre gebürtigt, Rokitnitz Brünn 1Jahr. MeiſterrechtsMeiſterrechts⸗ 
alt. fein Auf- beim Bäden- [Bei Schatzlarſ werber fo I werber Das 
enthaltsort Imeifter Georgl obnmeit lviel an Ber: | ihm von der 
aber Batporf.| Knöll in die | Trautenau | mögen, um | Zunft auf- 
Lehre. 1 Jahr. ſſich den, ge= | getragene 
Arbeitete für ſetzlich für I Meifterftüd, 
den f. k. | fein Gemerb | beftehend in 
Grenzkordon vorge- Jeinem Schub 
in Hohenörlitz— ſchriebenen Semmel 
24 Wochen. | 2 Monath- | und Schub 
Iihen Ge: I Brodt gut 
traidevorrath| verfertiget. 
anſchaffen zu 
fönnen. 


Urkund deſſen ift individuelle Nahmensfertigung und das wohlwiſſentlich 
beigedrudte Zunftsinsigel. 

So gefchehen Stadt Reichenau den LI!" Januar 1822. 

Die obrigkeitlihen Meifterrechtstonfenje und die auf Grund derjelben 
von den Zünften ausgeftellten Meifterrechtsbriefe finden fihb in den 
Rokitniger Zunftsakten nur ausnahmsweiſe beifammen. Eine ſolche Aus- 
nahme trifft man bei Ignaz Blümel in Rofitnig, dem das Meifterrecht 
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als Bäder „mit Nachſicht der ihm noch mangelnden Gejellenjahre, als 
Familienvater von drey unverforgten Kinder infolge. höcdhjften Hofdekrets 
vom 22. April und hoher Gub. Verordg. vom 22. Sept. 1792 (joll wol 
beißen 1791) obrigteitlicherieits ertheilt und derſelbe zur Einverleibung 
und Ausfertigung des gejeglichen Meifterbriefes an die rofitniger Bäder: 
zunft verwieſen“ wurde. Diefer Meifterrechtsmerber hatte als Geſelle nur 
ein Jahr gearbeitet, im übrigen aber die vorgefchriebenen Bedingungen 
erfüllt. Gemäß des von der Zunft aud ohne weiters ausgefertigten 
Meifterrechtäbriefes vom 1. Feber 1835 war diefer Bewerber den 14. Jänner 
1833 „zur Bäderprofeffion aufgedungen” und nad) dem Zunftsprotofolle 
bereits 1834 freigefprohen worden. Somit erjcheint diefe äußerft kurze 
Praxis und diefe Dispen3 überhaupt als ein äußerft feltener Fall zu 
jener Zeit. 

Bei Müllermeifterrechtäfonfenfen wird regelmäßig der eigentümliche 
oder pachtweiſe Befig einer Mahlmühle zur Borausfegung der Konjens- 
erteilung gefordert. Doch genügte auch die Anwartſchaft auf einen Mühl— 
befig, 3. B. nah dem Vater. Durch das verfertigte Meifterftück follte 
„nicht nur vollflommene Kenntnis im Mahlmejen, jondern auch im Mühl: 
werfbaue dargethan werden” (Konjens vom 20. Juni 1834). 

Daß mande Meijterrehtsbriefe nad ihrem Inhalte ziemlich konfus 
waren, dafür bietet der von der Chrudimer Lebzeltnerzunft in deutjcher 
Sprache ausgefertigte Meifterbrief einen binlänglichen Beleg: „Wir Zunfts 
Vorſteher und andere Meifter der ehrſamen Lebzeltnerzunft in der kgl. Kreis- und 
Leibgedingftadt Chrubim beurfunden anmit: daß der chrbare Johann Neſchkudla 
aus Gabl Landskröner Herrſchaft, welcher das Lebzeltnerhandwerf nad Ausweiß 
des Zunftsprotofols bey dem Meifter Herrn Georg Wondraczet in Leitomiſchl 
orbentlich erlernt hat, und aus diefer Lehre am 13ten Febr: 830 entlaffen und 
freygeiprohen worden ift, fich weiter8 mit der Bewilligung des löblichen Lands— 
fröner Oberamts ausgemiefen hat; — zur Verfertigung des Probftüdes zugelafjen 
wurde; und da bey der dießfalls vorgenommener Prüfung ſich gezeigt hat: daß 
Candidat zur Selbfteigener Führung des Lebzeltnergemerbes hinlängliche Kennt: 
niffe befiget; — man jelben für einen Mitmeifter anerkannt, und in deren Zahl 
'einbezohen babe weshalb man nicht unterftehet, ihme Johann Neſchkluda gegen: 
wärtiges Zeugniß zu feiner weiteren Legitimation auszuftellen, und einzuhändigen. 

Urkund deſſen nachſtehende Fertigung, und Beyprüdung des beihabenvden 
Zunftsinfiegels. 

Gegeben Ehrudim den 3ien November 833. 


Coram me 
Kopetz bgſter (L. S.) 
als Zunftscommiss. 


Johann Duſchanek 
Prozatim Prwuj Starſſj. 
Ignaz Böhm 

zweyter Zunftvorſteher.“ 
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Noch deutlicher wird uns das ganze Bild der Meifterrehtsbemerbung 
durch das bei den Müllerzunftalten verbliebene Geſuch des Müllergefellen 
Sofeph Heuer an das Rofitniger Oberamt vom Jahre 1838 famt der 
zuliegenden „Tabelle“ mit der Bezeichnung als „Beylage Litt. A.” und 
Zeugniſſe Litt. B. über die bisherige Verwendung des Bewerbers als 
Müllergefelle. Für den ganzen Hergang diefer Bewerbungsſache ift dieſer 
Akt in feiner Volftändigkeit fo bezeichnend, daß er eine volle Wiedergabe 
verdient. Das Gefuh trägt auf der äußeren rechten Halbjeite folgendes 
Nubrum: „An Ein Löbliches Oberamt der Herrfchaft Rokitnitz — 

gehorjamfte Bitte des Müllergejellen Joſeph Beier 
um Ertheilung des Meiſter Consenses. 
Mit Beylage Litt. A. u. B.“ 

Der Inhalt auf einem 6 Freuzer-Stembelbogen halbbrüdig rechts 
gejchrieben lautet: 

söbfihes Oberamt. 

Der Endesgefertigte erfuht Ein Löbliches Oberamt unterthänigft, 
ihm den Meifter-Consens über feine Müllerprofeffion zu ertheilen: Er 
unterftüßt feine Bitte mit folgenden Gründen: 

1:2 Hat er die Müllerprofeffion Zunfts- und Vorſchriftsmäßig erlernt. 

Atens Hat er zur Zufriedenheit aller Mahlgäfte und der betreffenden Müller, da 
er feine Frau als Wittfrau geheurathet hat ganz allein ein Jahr das Mühl- 
wert ala Gejell ohne einen Tadel auszuftellen ordentlich verjehen. 

Ztens Hat er Gefertigte zur Zufriedenheit der Zunftsfomiffion und überigen 
Mittglieder, fein aufgetragenes Meiſterſtück gut verfertiget. 

trend Befigt er jo viel an Vermögen, um einigen Getreidevorrath anfchaffen und 
das Mühlwerk im guten Stande halten zu fönnen. Er tröftet fich mit der 
Erfüllung feiner Bitte, und ift lebenslang ein treuer Unterthan. 

Rofitnig den anten Sänner 1838. Joſeph Heuer. 





Hiezu auf einem weiteren 6 kreuzer-Stempelbogen die „Tabelle über 
die Eigenichaften des Meiſterrechtswerbers Joſeph Heuer Müllergeſellen. 
Beylage Litt. A.“ (von außen). 

Auf der 1. Seite des Innern halbbrüchig links die Außerung der 
Zunft, u. z: „Gehorſamſte Aeußerung. Welche von der Stadtel Rofit- 
niger Müllerzunft auf das Geſuch des Joſeph Heuer Müllergefellen hiemit ertheilt 
wird, und dahin gehet: daß meil Bittwerber die Müllerprofeffion ordentlich er- 
lernt, ferner durch ein Jahr ala Gefell ohne Meifter das Mühlwerk geführt, und 
fih jo vervollfommt hat, Daß er das von der Zunft aufgetragene Meifterftüd auf 
das beite verfertigte, und im übrigen alle Eigenfchaften eines Meifters befigt, die 
eben erwöhnte Zunft nichts einzumenden findet, Urſach weſſen der Meifterrechts- 
werber von der Meifterwerdung gehemmt zu werden verdient. Die Zunft ift 
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daher einhellig daran, und vereinigt ihre Bitte, mit der Bitte des Joſeph Heuer, 
damit ihm zu einem befjeren Fortkommen dag Löbliche Oberamt mit der Meifter- 
werdung gnädigſt betheilen wolle.“ 
Über die ganze 2. und 3. Seite fohin die eigentliche 
Königgrätzer Kreiß,. Herrſchaft Rokitnitz. 
— Fabelſe en 
Uiber die Eigenfchaften des Meifterrecht3-Werbers Joſeph Heuer. 


In welchen a. Db der Meifter: 
- Alte Wie viel ne 
pam Drte, und beyibey men und De ei 


3 22 des wen der Imie lang der 
Meifter: | Meifter-|__ . werber an I Zunft aufge: 
vehts- | rebts- Meifterrechts- — —— Vermögen tragene Mienſier⸗ 
Werbers. Werbers. werbers. [merber in Die | werber als beſitzt. ſtück gut ver⸗ 
Lehre getreten.| Geſell ge— 
fertigt hat. 
arbeitet. 


Joſeph 32 Von Bärn-Trat bey Arbeitete alsBeſitzt er fo Verfertigte in 
Heuer. JIJIahre | wald Herr: Joſeph Geſell bey foiel Bermögen]| Gegenward des 
alt. ſchaft Ro- Ullerich der Wittwe | daß er die JMüllermeiſters 

fitnig. jMüllermeifterl Olbrih in | Mahlgäſte JKnöll Franz und 

No C. 47. Jin die Lehre. | Halbfeiten mit dem | Anton Blafchke 

durch Ein I nöthige Ge-das ihm von der 

Jahr. treide ver- Zunft auf: 

Ä ſehen kann. IgetrageneMteifter- 

ſtück auf das 

allerbeſte, indem 

er außer ſeiner 

Müllerey noch 

volle Kenntniße 

des Mühlbaues 

beſitzt. 


Urkund deſſen iſt die Individuelle Nahmensfertigung und das mohl- 
wiſſentlich beygedrudte Zunftsinsigel. | 
So gejhehen im Stadtel Rofitnig den 25!E" Jänner 1838. 
| (L. S) 
el. Ehriftof Zunfts Inſpektor. 
Leopold Treutler Zunftsältefter. 
Franz Knöll Zunftsältefter. 


Geſuch und Tabelle ſind offenbar von dem „Zunftſchreiber“ verfaßt 
und geſchrieben. Das Zeugnis, lit. B., dieſes Geſuches fehlt; doch geht 
aus einem anderen Atteſte über die erlernte Müller-Profelfion, welches 
gleichfalls die Bezeichnung lit. B. trägt und wie die vorhandene Tabelle 
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vom Jahre 1825 bezeugt, zu gleichem Zwecke verwendet wurde, der bei— 
läufige Inhalt hervor. Letzteres lautet: | | 

„Daß der Müllerburſch Namens Joſeph Greger, aus der Gemeinde Ebers- 
dorf in der Grafichaft, bey mir Endesunterfchriebenen drey Jahre in Lehre ge: 
weſen und fich wärend dieſer Zeit rechtichaffen, treu, und fleißig verhalten, daß er 
mit Grunde diefes Zeugniß verdiene, und nad) hinterlegten Lehrjahre annoch als 
Müllerburſch mit dem guten Ruf Ein, und einen halben Monath gearbeitet hat, 
jo wird ihm folches zu feinem weitern Fortkommen, und guten Aufnahme der Herrn 
Mitmeifter Attestiret. 

Ebersdorf in der Graffehaft Glaz, ven 26% November 1809. 

Casper Kroen, Müllermeifter 
(L. S.) | allva 


Zum Schluſſe jei wegen der befonderen Beziehungen zur Rofitniger 
Stadtmühle N? 104 noch folgender Meifterrehtsfonfens angeführt: 
(15 i. Sl) aa Num 50 pol. 
Nachdem der Meifterrechtöwerber Franz Tasler aus Rofitnig mittelft 
beigebradhten Zeugnißes der rofitniger vereinigten bäden Müller-Lebzeltner 
und Zimerleutenzunft bewährt hat, daß er 
. Die Müllerprofeffion zunftmäffig erlernet, 
b. — vorgefchriebene Wandersjahre ausgeftanden, 
c. durch das hergeftellte Meifterftüd ſeine Meifterfähigkeit bewieſen, 
und endlich 
d. die Mühle im Stadtl Rofitnig sub N. consc: 104 zum Betrieb feiner 
Profeffion von dem Heinrich Pohl auf 5 nacheinander folgende Jahre ge: 
pachtet hat; ala wird in dieſer Rüdficht von Seite des obrigfeitlichen Amtes 
dem Franz Tasler in Folge höchſten Hofdekrets vnm 22 April, und hohe(r) 
Gub Verordnung vom 22 7ber 1791 das Meifterrecht hiemit zu ertheilen 
fein Anftand genommen, und derjelbe wird an befagte Zunft zur Einver- 
leibung angemiefen. 
Amt Rokitnitz den 3 Febr 827. 
(L. S.) Schenk Amt.” 


© 


Ein „Meifter-Conjens” von Rofitnig 29. Jäner 1844 endet: „hat 
derfelbe die Zunftsgeneralien genau zu befolgen und fih nad Rechtsfräftig- 
werdung dieſes Dekrets zur Erwerbiteuer hieramts geziehmend anzumelven. 

(L.S) Schenk Oberamtmann.” 

Bei der Meifterrehtsverleihung an den Rokitnitzer Handſchuhmacher 
Gregor Nutz vom 7. Jäner 1836 wurde ein beſonderes „Zeugnis über 
Verfertigung des Meiſterſtückes“ auf 15 kr.eStplbogen wohl anftatt der 
Tabelle vorgelegt, welches aljo lautet: 
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„eugnisz Een: 
Endesgefertigten beftädigen hiemit daß der Gregor Nug Handſchuhmacher⸗ 
gefell aus Ober Roditnig Herſchaft Rodittnig, das von uns aufgetragene Meifter: 
ſtück verfertiget; ordentlich unterfucht, und ohne den mindeften Fehler befunden 
worden ift; wir, erfuchen Ein Wohllobliches Oberamt daß ihm zu einem befjeren 
Fortkommen der Meifterfonjeng ertheult würde. 
Grulid den 23!" Dezember 1835 
Johan Widman Handſchuhmacher Mejiter 
(L. 8.) 
Joſeph Pauk Handſchuhmacher Mejfter 
in Gayerſperg.“ 
(L. 8.) 

Für die Erteilung des Meiſterrechtes wurde bei dieſem in meinem 
„Das Kriegsjahr 1866” verewigten Vater Gregor 4tens angeführt, „daß 
derfelbe das Unterfommen zur Ausübung feiner Handſchuhmacherprofeſſion bey 
feiner Mutter in Oberdorf N? 28 fichergeftellt hat.” 

Daß man es aber troß „ftrenger Unterfuhung der Gründe”,. bei 
der Meifterrechtserteilung nicht gar zu ftrenge nahm, insbefondere bei der 
Müllerei nicht gerade eine Mühle forderte, geht aus folgendem Konfenfe 
hervor: 





15 fr. Stpl. A: Protocoll N’? 150. 

„Anton Blafchle Müllergefell aus Mittelvorf überreichte dem Amte ein 
Geſuch mit dem Zeugniſſe von der Stadtl rofitniger Müllerzunft über die er: 
worbene Kenntnifje und dargethane Meifterfähigfeit, bittet ihm, in Hinficht defjen 
das vorfchriftsmäffige Meifterrecht zu ertheilen, welches ihm aud nad) 'Itrenger 
Unterfuhung der Gründe an nachftehenvder Form ertheilet wurde. 

Nachdem Meifterrechtswerber Anton Blaſchke Müllergefell aus Mittelvorf 
durch das beigebrachte Zeugniß der Stadt rofitniger Müllerzunft dargethan hat 
1 ten? daß derfelbe die Müllerprofeffion zunftmäfftg erlernt, 

Atens die für einen Meifter erforderlichen Kenntniffe bereits erworben, und 

Zten® hei der mit ihm vorgenommenen Prüfung feine Meifterfähigleit in Aus— 
arbeitung eines Bures bewieſen habe, 

4tens Befiget derjelbe das Hauß in der Gemeinde Mittelvorf N? 62, endlich 

5tend zum Betrieb dieſes Gewerbes mit den nöthigen Geldverlag verſehen ift. 

So wird in Hinficht deſſen, ihme Anton Blaſchke gemäs allerhöchften Hof: 

defret von 22°" April, und hohen Gubernialverordnung vom 22!" 7ber 

791. das Meifterrecht ertheilt, und er hiemit an befagte Müllerzunft zur 

Einverleibung angewiefen. Bom Amte Rofitnit den 6" April 814. 

Schenk 
(L. 8.) mt, 
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Solange alle Zunftszeremonien noch gewiſſenhaft eingehalten wurden, 
geihah die Überreihung des Meifterbriefes und die Einverleibung an die 
Zunft vor offener Lade. Dies geht aus einem Senftenberger Meifter: 
briefe hervor, in welchem es heikt: 

Bon der Innung der bürgerlihen Schuhmacdhermeifter in der Stadt 
Senftenberg ... wird beurfundet, daß Anton Folkmer aus Batzdorf ... nad) 
vollendeten Wanderjahren ... bey offener Lade und beifein denen Meifter als 
Meifter angenommen eingejchrieben und in das gehöriges Zunftsbuch einkorporirt 
worden iſt.“ (20. Nov. 1820). 

Schließlich muß an diefer Stelle auch noch auf eine wichtige foziale 
und volkswirtſchaftliche Erſcheinung des ehemaligen Zunftlebens hingemwiefen 
werden, welche darin beftand, daß vor allem die Zahl der Meifter eines 
Handwerkes für jeden Ort eine feftgefegte, ſonach gefchloffene war und 
nur mit Genehmigung der Zunft erweitert werden durfte. Für das Aoler- 
gebirge geht dies aus einer von der Gemeinde Bärnmwald an die Löbl. 
Schumadjermeifter-Zunft in Rofitnig gerichteten Eingabe vom 31. Oktober 
1833, unterfertigt von Eduard oder David Mohaupt Scholze, Ignaz Zur 
Geihmwornen, Franz AMliger Geſchwornen, Franz Kolbe Ausfhuß und 
Ehriftoph Taßler Gemeinde Alteflen hervor. Was aber im gegenwärtigen 
Falle geihah, ift in den Alten nicht verzeichnet. Doch lautet die Eingabe: 

„Die Gemeinde Bärnmald, |: befonvers der obere Theil des dorfs :| machte 
bei gefertigtem Ortögericht daß Anerfuchen mit bittlihem Vortrage, daß für felbe 
nod ein Schuhmacher höchft nöthig fey, und fügten das Anerjuchen bey, um den 
Schuhmadergejell Joſeph Heuer aus der Gemeinde bei der löblien Zunft des ehr- 
ſamen Mittels bittlih für denjelben einzufchreiten die Begnehmigung angedeihen 
zu lafjen, damit Selbter zum Meifterrechte an und aufgenommen werden möchte. 

Soldem nad erfuchet dag Orts Gericht im Namen der Gemeinde nebft 
dem Bittwerber Joſeph Heuer freundfchaftli das löbliche Meifterreht um den 
Bollzug diefer Bitte; Wobei man nah deren Begnehmigungszuficherung die 
Obrigfeitamtliche Beftättigung hierüber zu erlangen hoft. 

Bärnmwald den 31. Oftober 1833. David Mohaupt dz. Scholz 


Ignatz Lux geſchworner 

Franz Alliger geſchworne 
Franz Kolbe Ausſchuß 
Chriſtoph Taßler Gemeindält.“ 


Dieſe Erſcheinung fußte auf dem mittelalterlichen Wirtſchaftsſyfteme, 
nach welchem auch fremde Erzeugniſſe nicht eingeführt werden durften, 
wodurch die heimiſchen Produzenten in ihrem Erwerbe geſchützt und ge— 
fihert werden ſollten. Derſelben Fürſorge entſprang der ſogenannte 
Numerus clausus, durch welchen eine übermäßige Konkurrenz unter den 
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eigenen Meiftern eines Handwerkes vermieden und jedem derjelben ein 
zureichendes Ausfommen ermöglicht wurde. Daher denn wohl das Sprich— 
wort: „Handwerk hat goldenen Boden.” indirekt forgte die Zunft außer: 
denn durch eine weitere Beitimmung, gemäß mwelder aud die Zahl der 
aufzunehmenden Lehrjungen und Gefellen für jeden Meifter feitgejegt 
wurde. Auf diefe Weile follte nämlih die XYeiftungsfähigfeit, bezw. 
Produktion des einen Meifters auf Koften oder zum Nachteile des anderen 
nicht erhöht werden. Damit hängt wohl aud folgender „Vermerk“ aus 
dem Jahre 1809 zuſammen, wornach die Zulafjung eines Bäcermeifters 
in Rofitnig für die Zukunft von der Bäderzunft nicht ohne meiteres ver- 
ſprochen werden fonnte. Dieſer „Vermerk“ lautet: 

„Es wird von der Ehrbahren Bädenzunft unter heutigem Jahr und Tag 
angemerkt, daß von derjelben dem Ignaz Blümel Bürger auß dem Stabtel 
NRoditnit bey aufnahme feines Sohns Namens Anton Blümel zum Bäden hand— 
werk bedeüttet worden, daß Ste Zunft, ihme Blümel, auf feine Verjprechen, oder 
Berfichern könten jelben mit der zeit ohne Gerechtigkeit oder Brodband für einen 
Mit Meyfter aufnehmen könten auch ohne Geredhtigfeit von der Löbl. Zunft nicht 
bewilligt werden fönte, welch(es) zur nachricht fo wohl dem Ignaz blümel als 
feinem Sohn vor öffentlicher laden bedeüttet, und von nachſtehenden Eigenhändig 
untterjchrieben worden. So geſchehen am Zunfftstage den 8" Jenner 1809. 


Sana Blümel Anton Michalitichke, Inſpector 
von mir Joſeph Better der Zeit 

Anton Blümel Zumffts Vorjteher 

eigenhändig unter- Wentzel Rotter 

ſchrieben ift. zweiter 


Fran Netolitzky 
ladenfchreiber m. pr.” 


*s 


Meifterbudh. 


Wie im Gefellenbuche die Gefellen, fo wurden im Meifterbuche einer 
jeden Zunft die Meifter fortlaufend verzeichnet. Ein ſolches Buch hat ſich 
bei der Rofitniger Müller: und Bäderzunft erhalten und trägt den Titel: 
„Meister Buch Herrn Eingezunfteten Meyſter der Bäder, Müller, 
Zeceldner und Zimmerleytb, Protokoll N? 1". Die Eintragungen 
desfelben reihen vom Jahre 1774 bis 1866, umfafjen alfo einen Zeit 
raum von nahezu 100 Jahren und verzeichnen die während diejer Zeit 
von der genannten Zunft „angenommenen wirklichen Meister” mit 
den dazu gehörenden Nebenumftänden nad folgenden Rubriten: 
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1) „Nahmen und Geburthsort des bei der löbl. Zunft angenommenen 
Meiſters; 2) Datum des ausgeſtellten hoch Obrigkeitlichen Conſenzes; 3) Wann 
und bei wem er das Gewerbe erlernet habe; 4) Wo und bei wem als Geſell die 
Wanderjahre vollbracht; 5) Wie er das Meiſterſtück verfertigt habe; 6) Und wann 
er endlich angenommen wurde als Meiſter; 7) Hat fürs Meiſterwerden bezahlt 
fr. und kr.“ 

Dem entſprechend lautet die erſte Eintragung: 

1) „Joſeph Burgrablke von Nieder Rokitnitz gebürtig wird auf... 2) bei: 
gebrachten Obrig. Conſenz dto. 10. Jänner Anno 1774 — 3) nachdem er die 
Zimmermanns Profession von 1769 bis 1771 erlernet, und... 4) zwey Jahre 
ala Gefell ausgewandert; ferner 5) das ıhm von der Zunft aufgetragene Meifter- 
jtuf, (die Ausarbeitung eines Dachſtuhls), gut verfertiget, endlich 6) den 10. Jänner 
1774 als ein wirklicher Meifter angenommen und zahlte 7)... 6 fl.” 

Nah dieſer volftändigen Ausfüllung der Rubriken folgen durd 
mehrere Sabre, u. 3. von 1774 bis 1814 (mit einer einzigen Ausnahme) 
und dann vom Jahre 1815 bis 1821 lediglich die Namen der Meifter, 
teild ohne jede weitere Bemerkung, teild mit Angabe ihres Geburtsortes 
und Gewerbes in der erften Rubrik, während alle übrigen Rubrifen leer 
gelaffen wurden. Abmeichend von der fich ziemlich gleich bleibenden Art 
und Weile der Eintragungen tritt vom Jahre 1836 eine kürzere Faſſung 
ein, indem es beiſpielsweiſe heißt: „1) Franz Anton Chriften Lebzeltner- 
meifter; 2) auf beigebrachten Meifterfonfens; 3) In Königinhof; 4) 0; 5) gut; 
6) Wurde ala Meifter anerfannt und zahlt im Jahre 1836 — 7)... 1 fl. 30 fr.“ 
Die Bemerkung über die Wanderjahre unterblieb von da an vollftändig. 
1854 und 1855 bieß es in der Rubrik 6): „Wurde 1854 bezw. 1855 
ala Müller incorporirt” und von 1859 an wurde. in diefe nunmehr mit 
den Morten „Wann er bei ver Zunft in corporirt wurde“ überfchriebenen 
Rubrik lediglih das Datum des Monatstages und Jahres, 1866 fogar 
nur das Jahr eingetragen, während die Rubrik 2) feit 1859 die Auffchrift 
batte: „Datum des außgeftellten Befugnifjes oder Steuerfcheines”, jedoch mit 
den übrigen 3 Rubriten (3—5) leer blieb. 

Man merkt aljo aud an der Art diefer Eintragungen den Nieder- 
gang des zunftmäßigen Lebens, wie er mit der neuen Gewerbeordnung 
vom Sahre 1859 auch gejegmäßig eintrat. 

Anlangend die einzelnen Rubriken wäre noch zu bemerken, daß die 
Dauer der Lehrzeit nicht eingetragen wurde, wohl da und dort die Meifter 
und der Lehrort, doch läßt fich bei erſteren nicht entnehmen, ob diefe auf 
Rofitniger Gebiete oder anderwärts anfällig waren. 

Statt der angeführten üblichen Ausfüllung der 3. Rubrik findet fi 
ausnahmsmweife die Bemerkung: „Den 14. Jänner 1805 wurde ihm der ehr: 
bare Meiſter Leopold Treutler zum Lehrmeifter gegeben.” Sonſt heißt es 
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gewöhnlih auch abweichend: „nachdem er die... . :Profeffion ordentlich 
oder zunftmäßig erlernet.” 

Die Zeit der Wanderjahre und Gefellenarbeit ift jehr verjchieden 
und felten angeführt. Ausdrüdliche Anführungen wechſeln zwiſchen 2 und 
10 Sahren. Gewöhnlich beißt es: „hat feine Wanderjahre ala Gefell oder 
Wander: und Gefellenjahre ordentlich, oder vorſchriftsmäßig vollbracht, auch aus- 
geftanden.” Ausnahmsweiſe fommt auch eine Nachficht derjelben vor. So 
beißt e8 1819: „Die Gefellenzeit durch Nachficht der Anjäffigfeit vollbracht” ; 
oder 1835: „Die Wander: und Gefellenjahre ala Familienvater in Folge höchſten 
Hofdekrets nachgejehen worden find.” 

Die Eintragungen über das „Meifterftücd” reichen bis zum Sabre 
1855, bezw. 1859, in welch legterem dieſe Einrihtung wie ja auch die 
MWanderjahre abgefhafft wurden. Worin das jeweilige Meifterftüd beftand, 
wird nur ausnahmsweiſe erwähnt, jo das ſchon oben angeführte (1774), 
dann „die Arbeitung eines Mühljteines” (1814), „das von der Zunft aufgetragene 
Ausarbeiten eines Buchfes” (1814). Sonft heißt es: „Berfertigte fein Meijter- 
ftüc in Gegenwart des N. N. und X. Y. zur Genüge“; gewöhnlich aber: „das 
von der löbl. Zunft aufgetragene Meifterftüd gut verfertiget, oder ordentlich ver: 
richtet“, oder „fein aufgelegtes Meifterftüd gut verfertiget”, oder „ſich mit 
jeinen Fähigkeiten als Müller” oder „fich mit den Meifterfähigfeiten durch Ver⸗ 
fertigung des Meifterftüds ausgemwiefen”, oder endlih bloß mit der Be 
merkung: „gut“, bezw. „Meifterprüfung gut gemacht“. 

Die Aufnahme der Meifter in die Zunft geſchah mit der üblichen 
Benterfung „als wirklicher Meifter angenommen”, oder „an: und aufgenommen“, 
jpäter: „ala Müllermeifter von der Zunft anerfannt”, oder „eingetragen“, oder 
„inrolirt“ (!), oder endlich „incorporirt”. 

‚Die Aufnahmsgebühr mwechjelte vielfah im Laufe der Sabre. 1774 
und 1806 betrug fie 6 fl, 1814 „nad Erkantniß der Zunft” 4 fl, in 
demjelben Jahre aber au 6 fl. und 3 fl.; feit 1821 mit Ausnahme von 
2 Fällen, in welchen diejelbe ohne Begründung mit nur 45 Fr. angefegt 
ericheint, ftändig 1 fl. 30 kr.; dagegen 1866 gleihmäßig 4 fl. 


N} 


Sunft:Dorftand. 
Diefer beftand aus dem Zunft-Inſpektor und gemwöhnlid zwei Zunft: 
Alteſten. 
Der Zunft-Inſpektor und Commissär wurde ohne Einvernehmung 
oder Zuſtimmung der Zunft von der Obrigkeit beſtellt und wird auch der 
„obrigkeitliche Commissär und Inspektor” genannt. Die Zunft-Alteſten, 
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und zwar der erite als „Zunft und Zechmeifter” und der zweite „als Zunft: 
Ältefte” zunächft „mit Stimmenmehrheit bei der gehaltenen Zuſammen⸗ 
Eunft” (1821) gewählt, fodann „wo ämtlicher Seits gegen diejes Ber: 
trauen nichts zu erinnern ift“ (1815), diefe Wahl von der Obrigkeit ge- 
nehmigt oder beftätigt. Der Inſpektor befam fein Dekret von der Obrig— 
feit, welches beiſpielsweiſe lautete: 


„An den Bürger Andreas Bufel im Stadtl Rokitnitz! 


Da der, bei der Stadtl rofitniter Bäden, Müller und Zimmerleutszunft 
angeftellte Zunftsinfpedtor Anton Michalinfky !) diefem Amte Alters und Gebrech— 
lichfeit3 halber ferner vorzuftehn nicht vermag, fo wird an deſſen Stelle derfelbe 
ala obrigfeitliher Zunftsinfpecdtor hiemit beftellt, und an Handhabung der be- 
ftehenden höchſten und hohen Vorfchriften ftreng angemiefen. 

Vom Wirthfchaftsamte Rofitnig den 10ER Jänner 814. 

Schenk Amt.“ 


Dagegen wurde von der Wahlbeſtätigung der Zunftälteſten zunächſt 
die Zunft verſtändigt, ſelbſtverſtändlich auch von der Beſtellung des 
Inspectors. Aber auch an die Gewählten erging ein kumulatives Be— 
ftätigungsdelret des Amtes. So gelangte vom Amte Rokitnitz an die 
vereinigte Miüller:, Bäder: und ginmenenten BUNT! im Stadtl Rokitnitz 
folgende Verſtändigung: 


„Ad N% Exh 11 Pol. 
de präs: 11. $änner 1821 


Nachdem bey der im Stadtl Rokitnig beftehenden vereinigten Müller- 
Bäder: und Zimmerleuten-Zunft die Inspectors und Commissairsitelle durch 
Ableben des Andreas Bufel, Bürgers im Stabtl Rofitnit in Erledigung gelommen 
it, jo wird an deſſen Stelle von Seiten des obrigfeitl: Amtes der Stadtl Rokit— 
niger Bürger Karl Janiſch als obrigfeitl: Commiſſair und Inſpector diefer Zunft 
aufgeltellt, und zugleich die bey der abgehaltenen Zunftsverfammlung erwählten 
beyden Zunftsälteiten, und zwar: Franz Mannich, Müllermeijter in Niederdorf 
als erſter — und Anton Netoligfy, Bädermeilter im Stadtl Rofitnig ala zweyter 
Zunftsältefter hierobrigkeitlich ämtlicher Seit3 mit der Erinnerung bejtättiget, daß 
die genannten Zunftsvorfteher für die ftete Aufrechthaltung der guten Ordnung 
beſtens zu jorgen, auf pünftliche Erfüllung und Handhabung der A: H: Landes- 
gejeße zu wachen, und in Allem nach den beitehenden Zunft3-Generalien zu ver: 
fahren haben werben. 


Vom Amte Rokitnitz den 11. Jänner 1821. 


(15 fr. Stpl.) 


Schent Amtm.“ 


1) Wohl Schreibfehler für Michalitichte. 
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an die 1811 gewählten zwei Zunftälteften nad) folgendem Wortlaute: 

„Bon Seite des Excellenz gräflih von Noftigifchen Herrſchaft Rokitnitzer 
Wirthihaftsamtes werden die, in Gemäßheit der von der Bäder und Müllerzunft 
eingereichten Bitte dd. 14 Sänner 1811, nach Mehrheit der Stimmen bei ver 
am 14! Jänner 1811 gehaltenen Zufammentunft, auserwählten Zunft und Zech: 
meifter Zeopold Treutler Bürger und Bädermeifter dann Florian Faulhammer 
Müllermeifter von Rokitnitz als Zunftältefte beftättiget, und dieſe allen Zunft: 
gliedern zur gehörigen Achtung hiemit ernftgemefjennit angewieſen. 

Vom Amte Rokitnitz, am 19tn Jänner 1811. 

(L. 8.) | Schenk Amtm.“ 


Dem obrigkeitlichen Aufſichtsrechte — auch die Beſtätigung 
der gewählten Zunftälteſten, als dem Sum der Zunft. Ein folches 
Dekret vom Jahre 1816 lautet: 

„Fleiſcher, Schmiede, Glafer, Tieſchler, Binder, Wegner und 
Schloſſer-Zunft! 

Die durch Mehrheit der Stimmen von den Zunftsmitgliedern gewählten 

Zunftsälteſten: 

Fleiſchermeiſter Anton Küſſel 

Tiſchlermeiſter Anton Sommer und 

Schneidermeiſter Anton Pohl 
werden hiermit vom obrigkeitlichen Amte als ſolche mit dem Beiſatze beſtättiget, 
daß ſie an die Befolgung und Handhabung der Zunftsgeneralien, und der ur 
gefolgten hohen Beroronungen angemiefen werben. | 

Wirtihaftsamt Rokitnig 4. Jänner 1816. 
| Scenf m. p. 
en Amtmann.” 

Hiezu findet fih in einem anderen Deftete vom 19. Mai 1828 
auch noch der Nachſatz: „und es find dieſe neu ermählten drey Zunfts- 
vorfteher bei der nächſten Verfammlung den Zunftsgliedern vorzuftellen“ 
— in dem Deftete vom 10. Februar 1824 aud) no: „. . . den fämmtlichen 
Zunftsmitgliedern durch den beftehenden obrigkeitlichen Zunftsinſpektor 
Franz Netolitzky vorzuſtellen“. 

Die Wahlperiode erſcheint näher in folgendem Dekrete bezeichnet: 
(15 fr. Stpl.) 

„Bon dem Herrichaft Rofitniger Wirthichaftsamte werden die nah Mehr: 
heit der Stimmen erwählte Zechmeifter Anton Blafchke für die Schneidermeilter 
und Wenzl Kuben, für die Schuhmachermeiſter hiemit auf Zwey Jahre bejtättiget. 

MW Amt Rokitmis den 16 Hornung 1795. 

(LS) Wenzl Johann Schenf m. p. 
— Amts Verweſer.“ 
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Auch ein früheres Dekret beftätigt die zweijährige Wahlperiode, 
allerdings mit einem intereflanten Beilage, nad) welchem ein jüngerer 
Meifter nicht als erfter Zunfts-Altefter angenommen murde, trogdem er 
“nahezu doppelt fo. viel Stimmen auf fich vereinigt hatte, als ein älterer 
Meifter. Diejer obrigfeitlihe Erlaß lautet: 


(15 fr. Stpl.) 

„Gemäß beygebrachten Wahlitimmen von der Stadtl Rofitniger Shuhmadher 
und Schneiderzunft für die Elteften auf zwey folgende Jahre hat Franz Küffel 
Scneivermeifter 21. und Andreas Fiſcher Schumadhermeilter 12. Stimmen. 
Nachdeme aber Franz Küffel erft unterm 4ten dieſes zum Meifter beftättiget worden, 
fo kann aus diefer Hinficht derjelbe nicht für den erften, mohl aber, weil die übrigen 
Mitmeifter ein Zutrauen haben, für den zweiten, mithin Andreas Fiſcher als Erfter 
— und Franz Küfjel als zweyter Zunfts-Eltefter von Seite des obrigfeitl Wirth: 
ſchaftsamtes beftättiget werden. 

Wirthſchaftsamt Rokitnitz den 7 Hornung 1792. 


Wenzl Jo Schenk m. p. 


(L. 8.) — 


Schließlich ſeien noch die Namen des „Zech-Älteſten“ und „Neben— 
Alteſten“ oder der „Alteften” überhaupt angeführt: 
. 1785 Anton After — Georg Spanel, . 
1786 bis 1788 Bh. Georg Pohl — Geörge Epanel, 
1791, 1793, 1794, 1795 George Küffel — Georg Spanel, 
1844 bis 1851 Georg Spanel — Anton Bohl. | 
Eine vollftändige Anführung ift aus dem Grunde nicht möglich, 
weil die „Ülteften” nur ausnahmsweiſe in den Rechnungen gefertigt er: 
ſcheinen. | 
Eine Zufammenftelung von zünftigen Rofitniger Meiftern und 
Handwerkern früherer Zeit überhaupt wird an anderer Stelle Platz finden. 
Hier fei nur no ein in dem vorliegenden Rechnungsbuche enthaltenes 
Verzeichnis der Hufſchmiede und Schlofler und des Schmiedezunftbeftandes 
aus dem Sahre 1789 angeführt, welches nad. der beigefügten Anmerkung 
zu Schließen, zufolge behördlichen Auftrages aus dem Grunde vorgelegt 
wurde, weil die Schloſſer und Schmiede für ſich eine eigene Zunft bilden 
jollten, wozu ſich jedody die betreffenden Rofitniger Handwerker mangels 
zureichenden Vermögens für zu ſchwach erklärten, daher zur „Eriparung 
der Unföften” die 6 Meifter als „Eifenarbeiter” mit Tiſchlern, Wagnern 
und Glaſern fih zu einer Zunftlade vereinigt hätten. Diefes für die 
Beurteilung der damaligen Verhältniſſe interefjante Aktenſtück lautet: 
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Hochzeitsgeſprüche aus dem Adlergebirge. 


te wir bereits aus den „Hochzeitsgebräuchen tm nordmweitlichen Adler: 
AS gebirge”, Bd. IX, ©. 7 u. ff., erjehen haben, waren früher auch im Adler: 
gebirge vor und bei Hochzeiten volfstümliche Zeremonielle allgemein üblich, wofür 
- 08 in gewifjen Dörfern befannte und beliebte Zeremonienmeijter gab, deren Kunft 
ih vom Vater auf den Sohn fortgeerbt hatte. Sie hießen auch da „Druſchma“, 
find aber zurzeit fajt ausgejtorben, jo daß der alte Brauch jetzt nur noch höchit 
jelten vorfommt. Dennocd gelang es mir, außer den bereits veröffentlichten noch 
weitere Hochzeitsanfprachen zu befommen, zunächſt aus Kronſtadt, einer an der 
Landesgrenze hoch im Gebirge liegenden Marktgemeinde, durch den dortigen Ober: 
lehrer, Heren Johann Shmidtmayer. Diejelben ftamınen von dem Drufchma 
Franz Zimmer, einem Bauer, welcher fie vor einigen Jahren bei der Hochzeit 
des Bauernfohnes Eduard Finger in Kronjtadt mit der Bauerntochter Marie 
Stehr gehalten hat. 

Weitere Hochzeitsgefpräche erhielt ich aus dem im nordweſtlichen Teile des 
Adlergebirges gelegenen Dorfe Groß-Auerſchim durch den dortigen Oberlehrer 
Görig, welche teild von diefem, teils von einem ungenannten Druſchma dajelbjt 
niedergejchrieben wurden. Es find dies offenbar nur Refte früherer umjtändlicher 
und mehrfaher Anſprachen, wie fie ſich eben im Laufe der Jahre durch die 
mündliche Überlieferung erhalten haben. Dies läßt fich beſonders bei jenen aus 
Kronjtadt annehmen, welche nunmehr zunädjt folgen ſollen. 


TE 


1, 
Aus Kronitadt. 


Einladung zur Hochzeit. 
Bei der Einladung zur Hochzeit jagt der Druſchma gewöhnlich: 
Sm Namen unjerer Nachbarn N. und N. erjcheine ich bei Euch mit 
der Bitte, den Ehrentag der jungen Brautleute N. und N. mit Eurem 
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Beſuche zu verjhönern. Laßt mid eine gute Botſchaft bringen. (Laßt 
mich einen guten Boten fein.) 


WBerbungsanfprade 
eines Drufchma bei Anlaß einer Hochzeit vor dem Gange zur Kirche. 

Druſchma: Wiege, Altar und Grab, das find die drei wichtigiten 
Punkte im Menjchenleben. Freude herrſcht an der Wiege, unabänderlid) 
ift der Schritt vom Altar, alles entjcheidend ift der Tritt ins Grab. Und 
zum zmeiten diefer wichtigen Bunte ift es heute mit Euerer Tochter da 
und dem gegenwärtigen Bräutigam gekommen. Heute ruft fie Gottes 
Vorſehung mitfammen an den Altar Hin. 

An Euch ift es nun, geliebte Eltern, Eure liebe Tochter dahin zu 
entlaffen, um fih an den Stufen des Gottesthrones für den neuerwählten 
Stand den göttlichen und priefterlihen Segen zu erholen. Der Bräutigam 
ift nun eben im Begriffe, die legte Bitte an Euch Eltern zu richten um 
die Hand Eurer Tochter. Aber moher fol er Worte nehmen. Die 
Rührung des Augenblids hat fie ihm verjagt. In feinem Namen alfo 
wende ih mich an Euch, geliebte Eltern, und erwarte aus Euerem Munde 
das legte Jawort. 

— Da ich jehe, Daß aud hr im gegenwärtigen Momente die Wahr: 
beit des Sprichwortes „Scheiden tut meh” erfahren mußtet, fo nehme 
ih mir die Freiheit und ſpreche im Namen der Eltern zur Braut: Ziehe 
bin, mein Kind, in Frieden, nimm Dir jedoch noch etwas auf den Weg 
mit: Ziehe mit Gott! | 

Nun aber, liebes Brautpaar, da Ihr wiſſet, daß derjenige, der von 
den Eltern gejegnet wird, auch den Segen Gottes hat, jo verlaflet nicht 
diejes Haus, bevor Ihr Euch bei den Füßen Eurer Eltern den Segen 
erflehet habet. 


Dank der Braut an ihre Eltern vor Adgang zur SKirde: 

Geliebte Eltern! Groß war die Bemühung auf meine Erziehung, 
groß die Beſchwerden, die Ihr dabei ausgeftanden, und nicht geringer die 
Sorgen, mich einmal verforgt zu ſehen. Nun ift heute der Tag, da 
Euer jehnlider Wunſch in Erfüllung geben fol, doch bejchwert mich der 
Meg in das Gotteshaus, um da mit einer erwählten Hand verbunden zu 
werden. Sch Tann nicht unterlafien, Euch, berzliebfte Eltern, meinen 
tindlihen Dank ans Herz zu legen. Gott der Allmädhtige lohne Eud) 
jeden Schritt und Tritt, den Ihr wegen meiner gemadt. ch danke Euch 
für jeden fummervollen Tag, für jede Ichlaflofe Naht, die Ahr megen 
meiner ausgeftanden habt. ch dankte Euch für jede Speife, die mid) er: 
näbrt, für jeden Trunk Wafler, der mich erquicte, für jede Kleidung, die 
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mich bedeckte. Gott der Allmädtige lohne Euch jenfeits in der Ewigkeit. 
Das legte, um was ih Euch bitte, ift: Hier vor Euch niet Eure dank: 
bare Tochter und bittet um den väterlichen und mütterlichen Segen. 


*x 


Beim Hochzeitstanze muß die Braut jeden Gaſt, weiblich und männlich, 
zum Tanze holen, was oft eine Marter ſein muß. 


—* 
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Aus Groß-Auerſchim. 


— ——— 


Ahnlich wie in Kronſtadt faßt auch das vom Oberlehrer Görig mitgeteilte 
Hochzeitsgeſpräch ſonſt getrennte und ſelbſtändige Akte und Anſprachen des 
Druſchma in eine einzige Geſamtanſprache zuſammen, wie ſie im elternlichen Hauſe 
der Braut vor den verſammelten Hochzeitsgäſten und vor dem Gange zur Kirche 
folgendermaßen gehalten wurde: 


Ehrbare und wohlgeachtete Herren Schwäger, Freunde und Nachbarn! 


Da uns die Ehre zuteil wurde, heute in der Behauſung des mohl- 
ahtbaren Herrn N. N. zu ericheinen und einzutreten, fo mil ih mid 
glei dafür beftens bedanften und wünſche im Nanien aller mit mir An- 
gefommenen, aller bier Gegenwärtigen, beſondets aber dem Herrn Haus- 
vater jamt feiner Yrau und Angehörigen einen glüdjeligen guten Morgen 
und hoffe, daß wir alle reht geſund und vergnügt möchten angetroffen 
baben. Da aber unfer heutige Zujfammentreffen eine eheliche Verbindung 
oder vielmehr Wermählungsfeier zum Zwecke haben foll, jo werde ich 
mir erlauben einige Worte vorzubringen, die fi darauf beziehen und bitte 
diejelben in Geduld anzuhören und beſſer zu verftehen, als ih in Kürze 
mich hierüber ausdrüden kann. 

Bevor wir etwas anderes beginnen, wollen wir der allerbeiligften 
Dreieinigleit Dank fagen, und zwar Gott dem Vater, daß er uns Menfchen 
nad jeinem Ebenbilde erihaffen, Gott dem Sohne, daß er uns durd) 
fein Leiden und Tod erlöfet und Gott dem heiligen Geifte, daß er uns 
Menſchen jchon bei der hl. Taufe zu Kindern Gottes geheiliget bat. In— 
jonderbeit aber follen wir ihr Dank jagen, daß fie den Hl. Eheftand zur 
Fortpflanzung des menſchlichen Geſchlechtes und zur wechjeljeitigen Aus- 
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hilfe der Verehelichten jchon bei den eriten Menſchen im Paradiefe ge- 
ftiftet und erhalten, die frommen Eheleute jederzeit geftärkt und gejegnet, 
die Herzen der Menſchen zur gegenjeitigen Liebe geftimmt und nad ihrer 
allweifen Vorfehung noch fortwährend gleihfam diejenigen Ehen ftiftet, 
die in der Abfiht auf Liebe und Treue geichloffen werden. In dieſer 
Abſicht erfcheint auch heute der ehr: und tugendfame Herr Bräutigam N. N., 
eheliher Sohn des N. N. aus N., der aus notwendigen Gründen eine 
andere Lebensweiſe an der Seite einer lieben, treuen und frommen Ge— 
fährtin beginnen will. | 

Zu dieſem Zwecke hat er fich auserfehen die ehr: und tugendjame 
Jungfrau N. N, Tochter des H. N. N. und deſſen Gattin aus der hiefigen 
ehrſamen Gemeinde, bingegeben der füßeften Hoffnung, daß dieſelbe hin- 
fichtlih ihrer Eigenjhaften und bereits gegen ihn an den Tag gelegten 
Liebe und Treue entjprechen werde, machte er ihr bereits den Antrag, ſich 
wechleljeitige Liebe und Treue, ein ungertrennliches Zufammenleben bis in 
den Tod, Teilung aller Freuden, Tragung aller Leiden und Schidfale diefes 
Lebens vor Gott feierlich zu geloben, mit einem Worte fih zu verehelichen. 

Da diejelbe diefem edlen Auftrag, in der Hoffnung, daß der Bräutiganı 
jein Verſprechen treu erfülle, fie auf feine Weiſe zu verlaflen, willig an— 
genommen hat, und die lieben Eltern ſowohl ihrer: als feinerjeitsS die Ehe 
gebilligen und als eine Fügung des Himmels anfehen, fo hat der Herr 
Bräutigam alle zu dieſer feierlichen Handlung erforderliden Anftalten 
getroffen und bereits hat die Stunde gefchlagen, wo das liebe neue Paar 
an der Stufe des gebeiligten Altars fich mechlelfeitig ihr Verſprechen 
feierlich angeloben und diefer jchöne Bund von der Hand des Priefters 
eingejegnet werden joll, fo bitte ih, um recht bald zu diefem Ziele zu 
gelangen, bejonders die Eltern der ehrbaren Jungfrau Braut, Ihr werdet 
fo freundlich jein und mir erlauben, dem Verſprechen gemäß Euere liebe 
Tohter N. N. angefihts aller bier anwejenden H. Schmäger, Freunde und 
Nachbarn wie auch deren Frauen in die Hände des Herrn Bräutigams 
zu übergeben, damit wir foglei das ehrfane Brautpaar in das Gottes- 
haus begleiten können, um der, hl. Handlung beizumohnen und Gott um 
ihr zeitlihes und emiges Wohl durh ein andächtiges Gebet anzurufen. 

Und jo geehrter Herr Bräutigam übergebe ih Euch dieſe ehrbare 
Braut im Namen der allerheiligften Dreifaltigkeit, Gott des Vaters uſw. 
und im Namen ihrer lieben Eltern bis auf die priefterliche Kopulation 
und hege die bejondere freudige Hoffnung, daß fie Euch jederzeit treu und 
gehorſam fein werde. 

Bei Euch aber will ich der ſicheren Hoffnung ſein, daß Ihr alles 
dieſes dankbar anerkennen und als ein beſcheidener Mann ſtets zur Seite 
ſtehen werdet. 


Und da nun der ehr: und tugendjame Herr Bräutigam von Eud) 
werten Eltern Euere liebe Tochter N. als feine treuefte Lebensgefährtin 
auf das freundlichite empfangen, jo jagt er auch gleichzeitig den berzlichiten 
Dank dafür. Ganz befonders aber ruht im Herzen Euerer Tochter N., 
welche heute gleichjan der innigfte Dank, melden fie mit Worten aus- 
zudrüden gewiß nicht vermag, ich an ihrerftatt ganz in Kürze tun will. 

Co habet Dank! geliebte Mutter für alle Schmerzen, jo Ihr meinet- 
wegen gelitten babet, Dank für alle jchlaflofen Nächte, mo Ihr als 
Ihüßender Engel an meinem Bette gewacht habet! 

Habet Dank! teuerer Vater für die vielen Sorgen und Mühen, fo 
Ihr für mich ausgeftanden! Habet Dank, Ihr guten Eltern für alle 
guten Lehren und Ermahnungen, jo ich. von meiner Kindheit bis zu diefer 
Stunde von Euch empfangen habe. Der liebe Gott wolle e8 Eudy reihlih 
vergelten. Endlih bittet das ehr: und tugendfame Brautpaar noch um 
den elterlihen Segen. — 


Der Segen des allmächtigen Gottes des Vaters ufw. fei und bleibe 
Euh ale Tage des Lebens. Somit, geehrtes Brautpaar, lebet recht 
glüdlih. Möge Gottes Baterhand Eud von jedem Uuglüd bewahren 
und ſtets Mut und Kraft verleihen, Kreuzchen, an denen es im hl. Che: 
ftande, auch den glüdlichften Eheleuten wohl felten fehlt, mit Geduld zu 
ertragen. Traget gegenfeitig Euere Schwächen mit Geduld, verzeihet, 
liebet und ehret ftets einander, liebet, ehret auch Euere Eltern, folange 
hr fie habet. Und wenn Shr fo alle Pflichten als dankbare Kinder und 
treue Ehegatten erfüllet, jo wird auch Gottes Segen hier und des Himmels 
Freuden Eud) beichieden fein, mas wir Euch von ganzem Herzen wünjchen. 
Amen! 


Y 


Ausführlich find dagegen die Untermweifungen, welche der ungenannte 
Drufhma von Groß-Auerfhim für das Verhalten eines Druſchma oder „Braut: 
dieners“ bei Hochzeiten niedergejchrieben hat und welche er felbft „Hochzeitregel” 
nennt. Das Scriftjtüd bildet ein Schreibheft von 8 Blatt in Elein Quart— 
format, defjen Inhalt ich hiemit folgen laſſe. 


SHodzeit- Hegel 
gebräuchlich in der löblihen Bauernfhaft für einen Brautdiener, was er 
bei einer Hochzeit zu reden und zu tun babe. Diefem ift beigefügt: Die 
Werbung, das Kränzlein, Ausbitten und andere Sachen mehr, die bei 
dergleihen Hochzeiten gebräudjlich find. 
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Menn ein Brautdiener ausgeſchickt wird mit feinem Kameraden, die 
Bäfte auf anderen Grenzen in Städten oder Dörfern einzuladen, jo pflegt 
jolhes gemeiniglih zu Pferde verrichtet zu werden. Wenn du in ein 
Dorf zu einem Wirt oder Wirtin kommſt, jo laß dich anmelden; wenn 
der Wirt jelbft aus feinen Haufe vor die Türe fommt, jo Tannjt du 
auf dem Pferde figen bleiben mit entblößtem Haupte, wird dir aber er- 
laubt, in die Stube einzutreten, binde zuvor dein Pferd draußen ficher 
an und lade alsdann deine Gäfte auf folgende Weije ein: 

„Mein vielgeliebter Herr Schwager N. N.! 

Ich babe etlihe Worte gegen Euch zu reden und deflentwegen bitte 
ich, Ihr wollet mir ſolches vergönnen es vorzutragen.“ 

Der Wirt Spricht: „in Gottes Namen!” 

„Wir find zwei ausgefandte Boten von dem ehrbaren SJunggejellen 
N. N.; derjelbe läßt Euch und Euerer vielgeliebten Hauswirtin gar einen 
glüdfeligen guten Tag wünſchen; ja, wenn es Euch und allen denen lieben. 
Eurigen noch wohl ginge, das wäre ihm eine herzliche Freude zu erfahren 
und anzuhören. Weiter läßt Euch der gemeldete ehrbare Junggeſell als 
Freier vermelden, wie daß er fid aus Schidung Gottes und aus Ein- 
gebung des hl. Geiftes, auh mit Nat und Bewilligung feiner lieben 
Eltern und Freundichaft, in eine ehelihe Verlobung eingelaflen mit der 
tugendfamen Jungfer N. N., des ehrbaren Mannes N. N. ehelihe Tochter 
zu (nenne das Dorf), und zu voller Beftätigung und Vollziehung der 
priefterlichen Kopulation den nächft fommenden (nenne den Tag) beftinmt 
babe, dazu er vor allem Gottes Beiltand demütigft erfuhe und aud zu 
hriftliher Beziehung des heil. Eheftandes gute Better, Schwäger und 
Freunde auserjehen bat. Alfo läßt er ganz ehr: und freundlich durch 
mich bitten, daß Ihr mwollet auf den bejtimmten Tag N. bei ihm er- 
Icheinen und von feiner Behaufung mit ihm mollet ziehen bis in den— 
jenigen Ort, wo ihm die auserjehnte Jungfer Braut möchte übergeben 
werden, und dabei anhören, was zwiſchen der Freundſchaft möchte ab- 
geredet und beichlofen werden. Nach dieſem aber wollet Ihr auch mit 
ihm ziehen in das beil. Gotteshaus und dort der priefterlichen Kopulation 
nah Weife und Gebrauh der heil. Tatbolifhen Kirche mit einem an- 
dächtigen Gebet beimohnen und nad) folcher wiederum bei der Berfammlung 
der ganzen löblihen Freundfchaft verbleiben und mit ihm auf den be- 
ftinnmten Tag N. in feiner Behaufung mit einem Eleinen Hochzeitellen und 
Trinken wollen vorlieb nehmen, injomweit Gott der Allmächtige ihn mit 
Speife und Trank gejegnet und beſchert hat, und wollet alſo mit Euerer 
lieben Ehewirtin (auch wenn Söhne oder Töchter dazu gehören, jo nenne 
fie auch mit Namen) feinen bocdhzeitlihen Ehrentag ihm und feiner lieben 
Braut zu Liebe mit Euerer Gegenwart helfen ſchmücken und zieren. Wenn 
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der Herr Bräutigam ſolches gegen Euch,) fo wird er allegeit ein dant: 
barer Freund fein und bleiben. Alfo bitte ich, Ihr wollet meine einfältige 
furze Rede beſſer verftanden haben, als ih es Euch habe jagen können 
und vorbringen; wir bitten aljo um einen guten Beſcheid, damit wir 
fröhliche angenehme Botſchaft mögen nad) Haufe bringen.” 

Hier mußt du merken: Es trägt fih oft zu, daß beide Hochzeit: 
bitter an einem Sonntage ausgeſchickt werden, und zu ſolcher Zeit, wenn 
die Bauern Schon in Kretiham beifammen im Gebot find. So mußt du 
erftlih zu Haus die Wirtin oder die Kinder fuchen, welche du einzuladen 
baft. Alsdann eile vor den Kretiham, haft du ein Pferd, jo binde es 
draußen wohl an und bitt den Kretichmer oder wenn er auch Gemeinde- 
vorfteher ift, um fihern Eintritt mit folgenden Worten: 

„Mein vielgeliebter Herr Gaſtwirt!“ (oder „Herr Gemeindevorfteher!”) 

Sch bitte ganz ehr: und freundlid, Er wolle mir fo viel erlauben, 
daß ich einen (oder mehrere) von feinen liebwerten Bäften anſprechen 
darf, jo viel mir als einem ausgefandten hochzeitlichen Boten anbefohlen ift.” 

Sp ſpricht der Wirt: „Es ift erlaubt!“ 

Alsdann tritt mit entblößtem Haupte vor den Tifch, bei welchem 
diejenigen figen, welche du einzuladen baft und Sprich erftlich zu Allen 
insgemein: 

„Meine vielgeliebten Herren Schwäger und guten Freunde, wie Ihr 
hier ſämtlich in Gottes Namen verſammelt ſeid! Ihr wollet mir erlauben, 
daß ich bei Eurem Ehrentiſch einen (oder mehrere) in Gottes Namen in 
allen Ehren anſprechen darf.“ 

So ſagen ſie: „es iſt gerne erlaubt!“ 

So wende did dann zu demjenigen (find mehrere einzuladen, fo 
nenne fie mit Namen) und fage deine Rede wie oben bejchrieben iſt. 

Nah vollbrachter Einladung geht man wieder an denjenigen Ort, 
aus welchem man ausgeſchickt worden ift und ſpricht: | 

„Jetzt bedanken fi alle guten Schwäger und Freunde für die Ehre, 
die ihnen erwiejen worden ift, und haben uns veriprochen, denjelben Tag 
Ihmüden und zieren zu helfen.” 

An demjelben Tage wo die Kopulation fol ftattfinden, begibt ſich 
der Brautdiener wieder an den Ort, wo fi die Jungfer Braut befindet 
und erkundigt fih noch mieder, ob fie aljo mit ihrem ausermählten 
Bräutigam am heutigen Tage in eine eheliche Verbindung treten will oder 
nit. Alſo muß dasjelbe mit „ja“ beantwortet werden. Dann, wenn 
man mit einigen Kollegen ausgeſchickt wird, um ihren Bräutigam abzu= 
bolen, fo fragt der Brautdiener wieder, ob man fie bei den Eltern ihres Bräu- 





i) Hier ijt wohl zu ergänzen: „erhofft“ oder „gewärtigt“. 
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tigams anmelden fol, ob fie fi um fie als Schwiegertochter annehmen 
jollen!) und ob fie uns ihren ausermählten Bräutigam übergeben follen. 

. sm Haufe des Bräutigams tritt man mit entblößtem Haupte und 
bittet um gütigen Einlaß; und wenn derjelbe gewährt wird, jo bedankt 
fi) der Brautdiener und ſpricht, ob es ihm erlaubt ift einige Worte vor: 
zutragen. So muß wieder „es iſt erlaubt” (vorangehen), dann beginnt 
man: „Wir find drei ausgejandte Boten von der Jungfer Braut N. N. 
Diejelbe hat fi ganz ehr: und freundlid an uns gewendet, wenn wir 
bei dem achtbaren Herrn N. N. möchten einfehren, um ihm und feiner 
ganzen Familie einen guten und glüdjeligen Tag zu wünſchen und ob 
es Euch nod immer recht wohl ergehe. Zugleich hat die Jungfer Braut 
mir berichtiget, daß fie fich ihren Bräutigam in dieſer Behaufung hat 
auserjehen und auserwählt und der aud) ihr verſprochen worden ift. So 
läßt fih die Sungfer Braut ganz ehr: und freundlich anmelden, ob Ihr 
Euch um fie als Schwiegertocdhter wollet annehmen, und ob Ihr uns 
Eueren Sohn als Bräutigam übergeben wollet?” 

Sm Haufe des Bräutigams (fpriht man zu) des leßteren (Eltern): 
„Shriftlide Eltern! Weil alfo Euer leibeigener Sohn heute, in der 
Stunde, fein väterlihes Haus verlaflen will, um jo fich mit feiner aus: 
erwählten Sungfer Braut in den heil. Eheftand einfegnen zu laſſen, fo 
wie um hernach mit ihr eine jelbftändige Wirtfhaft anzufangen, mit ihr 
zu bewirtichaften und zu betreiben und zugleich Familienvater zu werden 
nefonnen ift; fo ift e8 heute jein größter und mwichtigfter Punkt in feinem 
ganzen Xeben. Ehe aber zu diefem großen und wichtigen Werke gejchritten 
wird, jo haben wir von Gott den Befehl, fein Werk anzufangen, ohne 
zuvor um feinen mächtigen Beiftand angerufen zu buben. Wir haben 
auch noch nad) den älteften Zeiten den frommen Gebraud), daß fein gutes 
Kind zu dem großen heiligen Sakramente binzutreten darf, ohne zuvor 
von den lieben Eltern den Segen empfangen zu haben.“ 

Sm Haufe der Sungfer Braut nimmt man den Hut ab und bittet 
wieder um gütigen Einlaß. Und wenn derjelbe gewährt wird, jo gebt 
man wieder hinein und bedankt fi) wieder und ſpricht an, ob e3 erlaubt 
ift. um einige Worte vorzutragen zu dürfen. Und fie fagen: „es ift erlaubt!” 

„Ih bin ein gefandter Bote von dem Herrn Bräutigam N. N. 
Derfelbe hat ſich heute ganz ehr: und freundlich an mich gewendet, wenn 
ich bei dem achtbaren Herrn N. N. möchte einfehren, ihm und feiner ganzen 
Familie und allen fämtlihen Beiftänden einen recht guten und glüdijeligen 
Tag wünjhen und wenn es Euch noch immer recht wohl ginge, das wäre 
ihm eine recht herzliche Freude zu erfahren und anzuhören. 


1) eher „wollen“. 


Zugleih bat der Herr Bräutigam mir beridhtiget, daß ihm dieſer 
heutige Tag als fein großer Ehrentag fei verfprodden worden und jo joll 
ih ihm bald Nachricht bringen, ob man auch mit dem Verſprechen be- 
ftändig geblieben ift oder nicht.“ 

Alſo muß es wieder mit „ja” beantwortet werden. Dann führt 
man den Herrn Bräutigam mit dem rechten Arm hinein und fpridt: 

„Jetzt bedankt fih der Herr Bräutigam durch mich ganz höflich für 
den gütigen Einlaß und weil er noch immer aus Belorgnis, er möchte 
abgemwiejen werden, jelbft nicht recht zur Sprache kommen fann, jo bat er 
fi wieder an mich, gewendet, wenn ich ihn den Eltern feiner... .. 
anmelden möchte; ob Ihr Euch um ihn heute als Eueren Schwiegerjohn 
annehmen mwollet — und ob Ahr ihm Euere Tochter ald Braut über: 
geben wollet!” 

Dann wird ein wenig innegehalten, wo einige Scherzreden geiprochen 
werden, und dann wendet man fich an fämtliche Hochzeitsgäfte mit den Worten: 

„Alfo meine vielgeehrten Hochzeitsgäfte! Weil ich mir vorgenommen 
babe, mit diefen jungen Brautleuten noch etwas weiter zu unternehmen. 
und Ihr in Gottesnamen verjammelt jeid, To bitte ich, wenn hr mir 
williges Gehör ſchenken möchtet, und wenn ich dabei einen Fehler begehen 
ſollte, mir denfelben zu verzeihen.” 

Dann wendet man fih an beide Teile Eltern (Elternteile) mit 
den Worten: | 

„Shriftlide Eltern! Weil alfo Euere leibeigenen Kinder durd) 
Fügung Gottes und durch Eingebung des heil. Geiftes fi) ineinander 
verliebt und beſprochen haben, um aljo am heutigen Tage miteinander in 
eine eheliche Verbindung treten zu wollen und hr beide Teile Euere 
Einwilligung dazu gegeben babet, jo frage ih Euch, ob ich Euere leib⸗ 
eigenen Kinder einander übergeben ſoll?“ 

Wenn alſo die Braut mit dem ſchönen Tugendzeichen geſchmückt iſt, 
ſo fragt man den Bräutigam, ob er nicht um ein Tugend wird bitten 
und anſprechen laſſen. Und er ſpricht ja, ſo wendet man ſich an die 
Jungfer Braut mit den Worten: 

„Geehrte Jungfer Braut! 

Weil Dich Dein geehrter Bräutigam um ein chriſtliches und ehr- 
ſames Tugendzeichen bitten und anſprechen läßt, ſo frage ich Dich, ob Du 
ihm auch dasſelbe aus Liebe und Treue vergönnen willſt?“ 

Alſo nimmt man das Tugendzeichen und überreicht es dem Bräutigam 
mit den Worten: 

„Alſo mein geehrter Herr Brätig! 

Weil Du die viel ehr- und tugendſame Jungfer Braut haſt laſſen 
bitten und anſprechen um ein chriſtliches und ehrſames Tugendzeichen wegen 
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der Lieben halben, daß Du noch gerne merken mwollteft, ob auch die viel 
ehr: und tugendjame Jungfer noch die Liebe gegen Dich hätte, wie fie 
fie vormal gehabt, e8 wäre ein Kränzlein oder Tüchlein oder Ringlein, 
ein Ringlein von Silber oder Gold, e8 wär was es wolle, wenn es nur 
von der linken Hand berfäme, daß Du mollteft gern zufrieden fein, fo 
bat fich die viel ehr: und tugendfame Jungfrau verjehen mit einem chrift- 
lihen und ehrjamen Tugendzeihen, mit einem Kränzelein; nun finde ich 
aber in diefem Kränzelein weder Ort nody Ende und fehe, daß es ganz 
rund ift und vielleiht auch die viel Ehr- und Tugendfame mit ihren 
felbfteigenen Händen wird gebunden haben; anbei finde ih auch darinnen 
drei ſchöne Blümelein: das erfte ift die Demut, die ift zu allen Sachen 
gut, das andere die Blume Vergißmeinnicht, das dritte Selänger jelieber; 
alfo jollet Shr beide auch fein in Euerem Cheftande, wenn Euch von Gott 
dem Allmächtigen ſollte zug’ihidt werden Krankheit, Widermärtigfeit, 
Kummer, Angſt und Sorgen, wie es öfters pflegt in dem Eheftande zu- 
zugehn, follt Ihr fein bei einander demütig, einander nicht vergeflen und 
einander je länger, je mehr lieben, und wenn Du das willſt halten und 
diefen wenigen vorgelagten Worten nachleben, jo will ih Dir dieſes 
Kränzlein anftatt der viel ehr- und tugendfamen Jungfrau Braut auffegen.” 

Sept führt man dem Bräutigam diejenige zur Seite, die ihn mit 
dem Schönen Tugendzeichen beehret hat, wo fie einander die rechten Hände 
reihen mit den Worten: 

„Ihr habt alfo durch die Zeit, wo Ihr Euch miteinander befannt 
gemadt, Ihr habt mande Schritte getan, ohne heute daran zu denken, 
daß Ihr fie getan habet, aber heute ſollen Euere Schritte auf eine andere 
Art und Weile verrichtet werden. Gott gedachte dem Adam, daß es nit 
gut alleine auf der Welt fei, alſo führte er ihm die ſchöne Eva felbft zu, 
gegenwärtig, jegt muß ein jeder Adam fich jelbft bemühen, um eine joldhe 
Eva aufzuſuchen. Du Haft aljo gejucht, glüklih haft Du fie gefunden. 
Gott hat Deine Schritte hieher in dieſes Haus zu ihr geleitet, welche von 
guten Eltern für Di fromm und Kriftlich erzogen worden ift. Aljo ge 
ehrter Herr Bräutiganı! So habe ih Dir Deine gejuhte Braut zur 
Seite geführt, jo wie Gott der Allmädtige dem Adam im Paradieje die 
Eva zur Seite geführt hat, wo Ihr aljo von dem heutigen Tage an mit- 
einander leben und fterben wolle. So wünſchen wir Euch alle, daß Euer 
Zufammenleben ein recht glüdliches und zufriedenes jei, daß hr Euch in 
Euerem Eheftande miteinander immer recht gut vertraget, daß Ihr immer 
einander recht ehret und liebet und wenn Euch mandes Mal von Gott 
folte zugefchict werden Krankheiten, Widerwärtigfeiten, Kummer, Angft 
und Sorgen, jo ertraget e3 miteinander recht geduldig und in Ergebung 
in feinen heiligen Willen und daß Euere Liebe dabei immer vollfonmener 
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und Ihr dabei Gott mwohlgefälliger werdet. Zu diefem allem verhelfe 

Euch Gott der Vater, Gott der Sohn und Gott der heil. Geiſt! Und 

ih verknüpfe und verbinde Euh in Euerem Elternhaufe durch meine 

Worte, aber im heiligen Gotteshaufe dort werdet Ihr durch Priefters 

Hand und durch Priefters Worte verlnüpfet und verbunden werden.” 
Jetzt folgt die Dankſagung der Braut bei ihren Eltern. 


Bie der Branfdiener den Gaſtwirt um den Lanz 
anfpreden fol. 

„Mein vielgeliebter Herr Gaftwirt! 

Ich bin ein gefandter ‘Bote von dem Herrn Bräutigam und feiner 
lieben Braut, wie auch von feinen löblichen Beiftänden, fte laflen jämtlich 
den Herrn Gaftwirt ganz ehr: und freundlih erſuchen, wenn er ihnen 
wollte vergönnen einen fiheren Ein und Ausgang, daß fie möchten einen 
ehrbaren Tanz bei ihm und bei feinen Gäften hier in Ihrer Behaufung 
unternehmen zu laſſen, Braut und Bräutigam zu Ehren und allen jänt- 
lihen Hochzeitsgäften zu einem Wohlgefallen. Wir wollen uns verhalten 
als Fromme Gäfte, fo hoffen wir aud, daß er fi wird gegen uns ver: 
balten, wie es einem ehrbaren Wirte gebührt.” 


Wie der Brantdiener einen auffordern foll, 
mit der Braut zu tanzen. 


Erften fängt der Brautdiener an mit der Braut zu tanzen; wenn 
drei Stüd getanzt find, jo nimmt der Brautdiener die Braut mit der 
teten Hand und geht zu dem Ehrentifche, wo die Hochzeitsgäfte ver: 
fammelt fein und fängt an: 

„Meine vielgeehrten Gäfte! 

Ich babe aljo ein Tänzlein angefangen Braut und Bräutigam zu 
Ehren und allen fämtlihen Hochzeitsgäften zu einem Wohlgefallen, weil 
ih aber dasjenige allein nicht vollenden und vollbringen kann, fo bitte 
ih Euch, wenn Ihr mir erlauben möchtet, ob ich mir zu einem ehrbaren 
Tanze auffordern könnte, weldhe mir lieb fein werden.” 

Und fie jagen „es ift erlaubt”. 

Nun geht man mit der Braut zum Herrn Gaftwirt und pridt: 

„Da ich mir bei dem Ehrentiihe ausgebeten babe und ich mir zu 
einem ehrbaren Tanze auswählen kann, welche mir lieb fein werden, jo 
will ich bei Ihnen den Anfaug machen und hoffe, wenn Sie jo gefälligft 
fein mödten, mit der Jungfer Braut ein Chrentänzlein unternehmen 
zu wollen. 

x 
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Ein ſchönes Lied. 
O mei liewer Huaftoöter, Döter!') 
Gor freundlih ih Dich grüß,?) 
Wenn Du glei filt wie a Köter,?) 
Ne beit on ne biefe beft.‘) 
Jch ho merfhh?) vergenumma, 
Dich komma zu freftiern,®) 
Jh bin darholwe fomma, 
Wos Gut’s zu fchnomweliern. 


On höt ma 4 derhäme 

Ne fella”) gude Koft 

On bei dam liewa LAwa”) 

Ne fella £oft,?) 

Do döcht ich, mei der Geier, 

Dos Deng trefft der recht fchien,!®) 
Werft wull mit denner Geiche!?) 
Wull ei dos Hurthaus!?) giehn. 


Et kemmt die Moterthefla, !?) 

Die leeft wull, wos fe ?ön; 

Et wammer wull Polefa!) 

Mit weicher Grape hön.!?) 

Dos Hindfleifch, dos werd fchmeda, 
Derzu der Tonkatrien;!®) 

Do wär ich mir die Senaer leda 
On wär nifcht lofja ftien.'?) 


Diefes Lied ift mit wenig Abänderungen dem bekannten Kirchmweihliede 
„Der Kermesvöter” entlehnt. Vgl. hiezu die im II. Bande, ©. 279 u. ff., ver: 
öffentlichten Lieder: „D mei lieber Kermesvoter“ und „Der Kermesoöter” mit 
den einleitenden Bemerkungen zu denfelben. Die Verwendung diefer beliebten 
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1) „Voter“ ift der Hauswirt, „Hugſtvôter“, bei welchem Hochzeit gehalten wird. 
— 2) Des Neimes halber jollte man wie beim „Kermespöter” erwarten: „Gelobt fei 
Jeſus Chreft.” — 2) ſiehſt wie ein Kater. — *) nicht böje bift. — 5) habe mir es. 
— 9) quälen, peinigen. — ?) folde. — °) Leben. — 9 Luft, Vergnügen. — 10) fommt 
Dir recht jhön. — *") deiner Geige; nad) dem Reime follte man „Leier” erwarten. 
— 12) Das Haus der Hochzeit. — '?) des Maurers (Moiers) Tochter namens Thekla. 
— 4 werden wir wohl „Poleka“, Suppe, bei. Graupenfuppe aus dem tichechijchen 
polevka. — '5) Graupe haben. — 9%) Krentunfe. — 7) Und werde nichts ftehen 
laffen. „Loſſa“ ift in der Mundart wenig gebräuchlid, dafür „Lön”. 


84 


Volksdichtung bei Hochzeiten lag nahe, da bei diefen wie bei Kirchweihen viel ge: 
geflen und getrunfen wurde. 


Im Anſchluſſe daran laſſe ich eine ſcherzhafte Brautwerbung folgen, welche 
mir gleihfal von Herrn Oberlehrer Görig aus Groß—-Auerſchim übermittelt 
wurde. Dergleihen Scherzreden und Schwänfe zu halten, Späfje zu machen und 
überhaupt zur Unterhaltung der Hochzeitsgäfte beizutragen, war neben dem erniten 
Teile der Anfprachen eine Hauptaufgabe des Drufhma. Solche Erzeugnifje einer 
leichtgefhürzten Mufe, in welchen nicht immer die Grenzen von Schielichkeit ein: 
gehalten werden, befite ich in großer Menge, namentlih aus dem Braunauer 
Ländchen, und gedenke fie im Nachhange zu den betreffenden Hochzeitägeiprächen 
an befonderer Stelle zu veröffentlichen. Für diesmal mag das Groß-Auerjchimer 
Beifpiel genügen. 

Brantwerdung. 

Sch, Franz Tölpel, bürgerlicher Befenbinder und Flauſenmachermeiſter 
aus Bärtelsdorf bei Tulpentor im Hungerlande, tu es meinen Freunden 
und Belannten zu millen, daß ich endlich verlobt bin mit der Huldigen, 
Ihambaften, wohlaufgepugten Strohmitwe Suſanne Krummbolz bei Schweinig 
in der Pechſchmiede. Ihre Zunft und Tugend ift nicht groß, aber ihr 
Reihtum, den fie mir mitbringt, ift jehr eine reichlihe Gabe. Sie bringt 
mir mit 60 51. weniger 40 fr., auch vielerlei Stechvieh, ungefähr 3 Taufend 
Stüd Flöhe, 4 Taufend Stüd Läufe, einen blauen Igel und 2 räudige 
Schmeine Die Betten follen auch nody gemadt und im Auguft mit der 
Senje geſchliſſen werden. Ferner jol ein Wagen ohne Räder zum Spazieren- 
fahren gemacht werden. Auch veripricht fie mir am PBerlobungstage treu: 
loje Nächte und fchlaflofe Tage. Sie ift weder krumm noch grade, hat 
einen Buckel, ift einrüdig, hat Feuerhaare, fchreitet mit einem Fuße über 
den andern und geht nad) der Seite. Bei der Heiratsabrede ift zugegen 
gewejen Bartholomäus mit feiner dürftigen Gretel. Die Hochzeit fol 
künftige Woche in der Flederwilchgafie beim Wirt Koplöffel abgehalten 
werden. Der Wirt bereitet einen alten Gaul in dreierlei Brühen, in 
Schlichtſuppe und in Schufterpech gebraten, ferner eine Mifttrage in Hunde: 
fett. Auch an einem Trank fol es nicht fehlen, der in der Düngergrube 
zu haben ift. Was die Muſik betrifft, fo fol ein Löwe brüllen, des Über: 
jägers Hund und des Müllers Kagen mit ihren lieblihen Stimmen jollen 
einftimmen und des Totengräbers Großmutter joll den Baß dazu geigen. 
Zu diefer Hochzeit werden alle Verwandte und Belannte, deren Magen 
mit Blech befchlagen ift, höflichft eingeladen. 


u 
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Allerlei aus dem Braunauer Lündchen. 


on Herrn J. Meißner, Lehrer in Morchenftern, welder in dem Haufe 

Nr. 39 in Hauptmannsdorf bei Braunau geboren wurde, ftammen folgende 
Schilderungen und Liedchen aus dem Volfäleben des Braunauer Ländchens, die 
nach Angaben feiner Mutter und feines im Alter von 91 Jahren verftorbenen 
Großvater Franz Meiner, Ausgedingers von Nr. 150 in Hauptmannsdorf, 
niedergefchrieben und mir zur Verfügung geftellt wurden. Hiefür fpreche ich dieſem 
bewährten Mitarbeiter meiner Volkskunde aus dem öftlihen Böhmen auch an diefer 
Stelle meinen verbindlichiten Dank aus und fann nur wünſchen, daß fein lobens— 
wertes Beifpiel auch anderwärts Nachahmung finden möge. Der Zeit nach fallen 
diefe Schilderungen etwa in die erjte Hälfte des vorigen Jahrhunderts, doch find 
die angeführten Gebräuche, welche heute und wohl ſchon lange außer Übung find, 


gewiß viel älter. 
SAUER 
„Oms Seld giehn.“ 


Der Umzug um das Feld wurde zu dem Zwecke unternommen, um 
durch Einfteden von geweihten Kreuzchen und Palmzweigen das Feld unter 
den Schuß Gottes zu ftellen, damit es vor jeglihem Schaden bewahrt 
bleibe. Am Oftermontage verfammelte der Bauer alle feine Angehörigen 
und das gejamte Gefinde und unter Beten und Singen unternahm die 
Schar den Flurgang. Die Häusler in der Nachbarschaft ſchloſſen ſich ge 
möhnlic dem Zuge an. An den Feldecken wurden nun drei Kreuzchen 
und in die Mitte dieſes Dreiedes ein Palmzweig befeftigt.. Nach dem 
Umzuge gab der Bauer den Teilnehmern ein Eſſen, beftehend aus Butter: 
brot und Schnaps. 

Holz und Palmzweige mußten, wie bereits angedeutet wurde, geweiht 
jein. Die Weihe des Holzes fand am DOfterfamstag ftatt. Der Bauer 
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vder Häusler fchidte jemanden von feinen Leuten mit einem SHolzftüde 
von der Größe eines Badjcheites zur Kirche. Vor der Kirchtür 
wurden die Scheite zu einem Stoße aufgetürmt. Jedes Scheit war mit 
einer Haſpe verjehen, an der eine Kette befeftigt war, die der Begleiter 
in der Hand hielt. Der Priefter nahm bier unter Beten und Singen 
die Weihe vor, während der Kirchvater den Stoß anzündete. Sobald 
die Scheite zu brennen begannen, rillen die Umftehenden mit der Kette 


ihre Stüde heraus. 
3x 


Pflege des Mifthaufens. 





Auf das Anordnen des Miftes wurde ehemals in der Braunauer 
Gegend viel Sorgfalt verwendet. Die Mägde unterzogen die Mifthäufchen, 
gleich nachdem fie fie aus den Ställen gebracht, einer förmlichen Prozedur, 
um fie in eine gewünjchte Form zu bringen. Die förmlich funftvoll an- 
geordneten Mifthaufen bildeten dann einen Teil des bäuerlichen Stolzes 
und eine befondere Ehre jegten die Mägde auf eine derartige Geftaltung 
desfelben. Ordnungsſinn verriet der fo aufgeftapelte Dünger zumindeft 
und das Sprihwort: „Wu fchiener Möft, fein bübjche Made” wurde im 
bäuerlihen Sinne tatfählih zum Wahrworte. ’ 


Auch die Bauernmägve im Sfergebirge praftizierten diefe Manier. Heute 
noch kann man in Morchenſtern bei Anton Vorbach, Talftraße, ein DRANG 
Ausfehen des Düngers bemerken. 


Das geweihte Glöckhen. 





In Großvaters „Gläſerſchranke“ bemerkte ich ein kleines Glöckchen, 
iiber das ich auf mein Befragen hin vom Großvater folgende Mitteilung 
“erhielt: 

Das Glöckchen, ein Exrbftüd von feinen Eltern, ift geweiht und 
wurde nur dann dem Schranke entnommen, wenn ein Familienmitglied 
im Sterben lag. Man läutete dann um den Kranten herum, um — den 
Böfen zu vertreiben, diefem jede Annäherung an den Sterbenden zu 


vermehren. 
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Die Märzdorfer Eindenallee. 


Am Zufahrtsmege zum Märzdorfer Stifts-Meierhofe fteht eine Linden— 
allee, gebildet aus mädjtigen Bäumen, wovon bejonders einer ob feiner 
Riefengröße — er Elaftert nahezu 6 Meter — auffällt. Derartige länd- 
lihe Wahrzeihen werden immer feltener und bejonders dann, wenn fie 
nicht eine rührige Heimatſchutzbewegung in ihre Obhut nimmt. Die 
„Reichenberger Zeitung” fchrieb in dieſer Hinfiht treffend: 

„Kein Baum erfcheint jo innig mit dem ländlichen Tun und Treiben, 
mit den Erinnerungen an Eltern und Großeltern, mit der Ortsgeſchichte, 
mit Sang und Sage verfnüpft, alö die zutrauliche, von emfig jchaffenden 
Bienenhören umjummte Linde, deren domförmiger Aufbau und herzförmige 
Blätterform fo recht zu Herz und Gemüt des Deutichen fprechen.” 


vr 
Schwinden alter Tracht und Bräuche. 


Die Abgejchiedenheit des Braunauer Ländleins bat nicht davor zu 
Ihügen vermodt, daß fo mander Brauch und jo mande Sitte der fern: 
deutihen Bemohnerjchaft dieſes Gebietsteiles fich faft verloren hat. Mode 
und Bereinsveranftaltungen haben ſich befonders in den legten Jahrzehnten 
auch in den Braunauer Bauerndörfern breitgemaht und mit vielen auf: 
geräumt. Die Zähigkeit, mit der fih der Bauer fonft den wirtichaftlichen 
Neuerungen entgegenftemmte, ift wohl einer einfichtsvollen Anpaſſung ge: 
wichen. Doch vermag er fein „eigenfinniges Beharren beim Hergebradhten“ 
noch nicht ganz zu unterdrüden. Im Fefthalten der überlieferten Volks— 
tümlichteit Dagegen ift er geradezu läffig zu nennen und die jüngere Bauern- 
generation ift auf dem Wege, ihre Eigenart zu verlieren. 

Die flattlihe Hofanlage, „hattiche“ Vferde,!) die große Wohlhaben- 
heit verratende eigenartige Tracht machten ehemals des Bauern, reicher 
Hausrat der Bäuerin Stolz und Anfehen aus. 

Der Mode fiel die harakteriftifche Bauernkleidung zum Opfer und 
die nachgeahmten Vereinsfeſte verdrängten mit Fremden viele heimifche 
Volksbräuche. Erhalten blieb in ziemliher Reinheit das Dorfbild. Die 
bodenftändige Bauweiſe wahrte man bis auf geringe Ausnahmen und 
deshalb tragen die Dorfichaften des Ländleins immer noch den an— 





1) „hattich“, Eigenjchaftswort, in der Bedeutung von mwohlausjehend, ſonach 
ihöne ftarfe Tiere. „Hattich“ wird aud von Magd und Kerl gebraucht; „hatt'che 
Mäde”, „hatt'he Kalle”. Der Ausdrud dürfte von hurtig herrühren, wofür in ber 
Adlergebirgsmundart „hattich“ gebraucht wird. 
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heimelnden Charakter. Die anfehnlichen Gebäude der Bauerngüter ftanımen 
zumeift aus der Mitte des vergangenen Jahrhunderts und find wirfungs- 
volle Weiterentwidelungen ältefter Dorfbauten. Heute gefällt man fid 
zwar aud ſchon bie und da im gejhmadlofen Kaftenftil, gegen den mit 
Recht im „Kunſtwart“ geeifert und 3. B. feine Produkte im Riefengebirge 
geradezu als Frevel und „Sünde gegen das Urtsbild” bezeichnet werden. 
„Bier weißgetündte Mauern mit flahem Pappdach“ — wer fennt nicht 
diefe nüchternen Machwerke, die vier an der Zahl in Form eines Feſtungs⸗- 
vieredes angeordnet den neueften Bauernhof bilden? Iſt die Anlage auch 
noch der trauliden Umgebung beraubt worden, dann macht der ganze 
Befigftand dem Eigentümer fiherlih wenig Freude, er fpricht nicht an, 
er berührt ihn nicht heimiſch. Sol alfo das Gut den Eigner aud) 
fürderhin glüdlih und zufrieden maden, dann erhaltet Euch, deutiche 
Bauern des Ländleins, die gemütlichen Hofanlagen! 


x 
„Ruffa giehn.“ 


x 





Das Rufengehen ift für den Bauernburfchen des Braunauer Yändleins 
dasjelbe, wie das Fenfterln für den Ülpler. Der Städter blicdt etwas 
verädhtlih auf das Liebesleben des Dörflers, der durch feine Derbbeit 
den Anjchein erweckt, er fei in Xiebesangelegenheiten etwas roher Att. 
Dieje Annahme ift zum größten Teile begründet. Zur Ehe, der gewöhnlich 
loſe Verhältniſſe vorangehen, entfchließt fi der Burſch gewöhnlich erft 
dann, wenn es die Verhältniſſe erfordern: Tbernahme der Bauernmwirtjchaft. 
Trifft er nun die ernſtliche Wahl, fo läßt er fich hiebei zumeift von 
praftiihen Gefichtspuntten leiten. Geld, körperliche Rüſtigkeit und wirt: 
Ihaftlihe Tüchtigkeit find die Kardinaleigenichaften, deren fich feine Fünftige 
Chegeiponfin erfreuen muß. Der Bauer will eine Wirtin, die vom 
Morgengrauen bis in die ſinkende Naht „Ichindet” — mie er fi in 
feiner Sprechweiſe auszudrüden pflegt —. Diefe Anjchauung bat er von 
feinen Altvordern übernommen. Die Bäuerin bat fih auch noch nit 
im geringften zu emanzipieren vermodt. Auf ihr laftet der Drud 
Inechtlicher Arbeit wie Jahrhunderte zuvor. Das gebt natürlich bei einem 
jo umfangreichen Betriebe, wie der bäuerliche heute ift, nur auf Koften 
einer genauen Um und Auffidt. 

Wo bielt nun der Burjch Heerſchau über die Schönen? Den ge: 
wöhnlihen Anlaß bot der jonntäglide Kirchgang, zu dem ja Firdhliche 
Fürſorge zwang. Während fi Bauer und Bäuerin gewöhnlich mit einer 
„stillen Meſſe“ begnügten, befuchten die „Songa on Kalle”, die „Madlan 
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on Mäde” den feierlichen „Sottesdienft”. Alle erfchtenen im Sonntags: 
ftaate. In der reihen Kleidung prägte fi die Sucht zu gefallen ftärfer 
aus, als das Verlangen, vor dem Schöpfer recht gedemütigt zu erjcheinen. 

Die „Kalle“ gingen zeitig in die Kirche, weniger, um fih auf den 
Seitendhoren einen Plag zu fihern, als vielmehr, um bier die unten Ein- 
tretenden jehen und fie bis zu den Sigplägen verfolgen zu können. Der 
Heiligkeit der Andadtsftätte und der bier vollzogenen gottesdienftlichen 
‚Handlung waren fie fih kaum bewußt. Ihre Hauptbeihäftigung mar, die 
„Made zu hütta“.) Sie achteten genau auf alle Bewegungen und Bor: 
fälle: Das Hinabfallen eines Gebetbuches, das Entgleiten des Schnupf: 
tudes, das „Einniden” während der Predigt entging den Bliden der 
Burſchen nit. Diefe Vorkommniſſe, und bejonders ſolche peinlicher 
Natur, benugten dann die Aufpafler zu Nedereien. Raum batte fi) nad) 
dem Segen der Briefter umgemendet, jo wurde es auf den Choren lebendig, 
denn die Burfchen trachteten als erfte aus der Kirche zu fommen. Am 
Ringe, an der Rathausede, poftierten fie fi, die nadhlommenden Mädchen 
erwartend. „De Berka Befe, dar Wöldön, bleilb)t afu a Gratſchla!“ — 
„Sieh of de Kohler Franzl, dos werd ane Drullel”?) — „De Zeipr 
Balle von Hettnsdrof?) is zu fehr ane döde Strunze,“) die fon fih ju 
bale ne verrührn.” So und vieles andere raunten fie von ihren Be- 
obadhtungsftellen einander zu. Gar Manches drang aber auch vernehmlich 
an das Ohr der Dorfjungfrauen und trieb ihnen das Blut in die Wangen, 
was nicht wenig zur Erhöhung ihrer züchtigen Verſchämtheit beitrug. 
Herzhafte Mädchen, die „gut aufs Maul” waren, blieben die Antworten 
aud nicht Ihuldig und ſaß ein folder Hieb, dann hatte der Betroffene 
auf dem Nachhauſewege viel auszuftehen. Spigige Bemerkungen fielen 
ohne Unterlaß und war fein „Mundwerk nicht gut beichlagen”, fo machten 
fie gar ein „Jörchla“ oder „Honsla” aus ihm. 

Bom Ringe aus löfte fi der Strom in förmliche Züge auf: Diele 
bewegten fih nun den Dörfern zu, nicht wirr untereinander, auch nicht 
die Liebenden zu Paaren vereint, jondern eine gewiſſe Gruppierung ein- 
baltend: Jonga, Madlan, Mäde und zulegt die Kalle’) Auch die Rang- 








ı) Mägde hüten, auf fie achtgeben. — ?) Gegenjaß zu „Grätichla”, d. h. ein 
ftattliches gegen ein mageres, Kleines Mädchen; im Adlergebirge „Gritſchla“. — 
3), Die Zeiper Barbara von Hauptmannsdorf. — *) von beleibter Geftalt. — °) „alla“ 
in der Bedeutung von Geliebter, auch für Burſch überhaupt. „Im mittleren Deutfchland 
lebt diefes Wort noch auf dem Dorfe, in derber Nede auch in der Stadt, wo der 
Liebhaber eines Mädchens als ihr Sterl bezeichnet wird.” (Grimme Wörterbud). 
Bd. V. 575.) „Serl ift nicht aus der hochdeutſchen, fondern aus der mitteldeutjchen 
oder niederdeutfchen Sprache entjprungen, auch altnord. hieß es Starl (mit Neben- 
formen Kal und Karl in der Bedeutung Mann und Ehemann.” Grimm V. 570). 
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ordnung wurde gewahrt, fo ließ man den Bauerntöchtern den Vorzug, 
binter ihnen kamen die „Häusla”- und zulegt die „Stüblamäde“. 

Das öftere Sehen und die gegenjeitigen Nedereien bei den Kirch: 
gängen führten zu Belanntichaften; an Kirmstagen und an der Faftnadht 
bei Mufit und Tanz prüfte der Burſch feine Wahl und dann reifte ge- 
wöhnlich der Entihluß zu werben. Beherzte trugen ſich ihren Erwählten 
zum „Hejmgiehn“ als Begleiter an und tradhteten deren Schlaflämmerdhen 
auszuforfchen. An dem — li ftellte fih nun der „Freier“ 
am Fenſter ſeiner „Jungfer“ 

Die Schlafftellen der — befinden ſich gewöhnlich im Haus—⸗ 
gewölbe, jene des Gefindes in den Seitengewölben des Mitteltraktes. 
Die Verteilung der Räume in einem Wohngebäude des Bauern veran- 
Ihauliht im allgemeinen nadjftehende Skizze. 
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Hot. 


Wohnungs- und Wirtichaftsräume eines Braunauer Bauernhaujes. 


Die Fenfter der Schlafräume find durchwegs mit Gittern verjehen. 
Die Seitengemwölbe kehren die Eleinen, den Stallfenftern ähnlichen Fenfter 
nah außen. Ein kleiner Vorhang madt das Sclafgewölbe Tenntlid). 
Bei Außerachtlaſſung diefes Merkmales follen Freier das Tenfter verfehlt 
und ihr Xiebesmerben beim Stallfenfter geftammelt haben, bis eine be- 
unrubigte „Rüte, Strieme oder Schecke“ mit einem kräftigen Brummen 
antwortete. 


Die Fenfter des Hausgewölbes münden auf die Hoffeite und find 
von der Größe der Stubenfenfter. Weil der „Ketahund“ von den Stall- 
türen bis knapp vor die Haustür ftreicht, Tann der Burſch nicht ungehindert 
zum Fenſter gelangen, wenn ihm nicht jein Mädchen an den Abenden, mo 
fte jeinen Beſuch vermutet, dadurch zu Hilfe kommt, daß fie vor dem 
Schlafengeben den Hund kürzer bindet oder ihn gar in die Hütte treibt 
und feinen Ausſchlupf verftellt. 

Die Mägde halten die Hintertüre immer „gut in der Schmiere“, 
damit’ fie beim heimlichen Öffnen nicht „quutiche”.') 

Donnerstag, der große und Dienstag der fleine „Wolcheroubd” 
genannt, findet fih der „Kall“ beim Fenſter ein und beginnt nun leile 
mit dem Sofenamen feinen Schag anzurufen: Vefla, Mariela, Minla, 
Reésla ufm. Um fi rajcher vernehmlicher zu machen, unterftügt er feinen 
Ruf durch leifes Klopfen. Es wäre ein Verftoß gegen die bäuerliche 
Sitte, würde die Angerufene gleich bei den erften Rufen Gehör fchenken. 
Unverdroflen und geduldig heißt es auszubarren, bis fie fi) endlich zum 
Fenſter bequemt und Antwort gibt. Iſt ihr der Rufer nicht genehm, da 
verfteht fie es vortrefflic, ihn abzulehnen. Schläfrigkeit wird vorgeſchützt, 
einfilbige Antwort gegeben. Bald erlahınt da der Führer der Unter: 
haltung und fucht wieder das Weite. Zur Winterszeit „gaudern”?) die 
Paare in der warmen Bauernſtube. Beim Einlafjen heißt es, große 
Borfiht zu gebrauden, damit der Eintretende die im „Hauſe“ (Hausflur) 
aufgetürnten Bittnergefäße nicht umftößt. 

Schwieriger geftaltete fich früher das Rufen bei den „Häusla Mäda”. 
An der Wohnftube des Häuslers ftanden meilt die „Gezoie“ (Gezeuge) 
und die vorhandene Kammer diente dem Eigentümer als Schlafftelle. Die 
Töchter Ichliefen auf dem „Söler”.3) Die Burschen ftellten fih beim Rufen 
unter die „Imfohrt“ (Dachvorſprung an der Yangfeite des Haufes) und 
flopften ans Dad). 

Liebende gingen jahrelang „ömſomma“, ohne der Außenwelt ihr 
Berhältnis nur mit einer Miene zu verraten. Troß aller Heimlichkeit und 
trogdem jedwede Aufliht fehlte, war .es ein Lieben in Ehren. Wurde der 
Geliebte zu den Waffen gerufen, dann fchenkte ihm feine Geliebte beim 
Abjchiede einen Kuß — mohl den erften. Ein „Guſchla“ heißt der 
Braunauer in feiner Mundart den innigften „Zuſammenklang zmeier 
Seelen”. 

Bor Weihnachten fchenkten die Burfchen ihren Mädchen einen „Wachs: 
ftod”, den die legteren in der Chriftnaht anzündeten. Hiebei waren fie 
wieder den Beobachtungen der Burſchen am Chore ausgejegt. 


1) Dialektform für quietihde. — ?) plaudern. — °) wohl von Söller. 


4.) 


Am Stephanstage, an dem heute die Bauern „zum Weine” fahren, 
war folgender Brauch, üblih: Am Abende des erwähnten Tages bradıte 
der Burſch ſeiner Liebften ein Weinfervice, bejtehend aus einer Flafche 
mit zwei Gläſern. Die Flaſche war mit gutem Weine gefüllt. Er ſuchte 
nun unbemerkt dem Hofe zu nahen, verbarg das Geſchenk an einem ficheren 
Pläghen und begab fih dann in die Stube, wo ihn fein Mädchen ſchon 
erwartet zu haben ſchien. Denn kaum hatte er ſich hinten dem großen 
Tiſche niedergelaffen, jo brachte es auf einem Kuchenbrettchen („Kucha⸗ 
bratla“) den Stritzel herein und legte ihn nebſt einem langen Meſſer auf 
den Tiſch. Der Burſch entfernte ſich nun und holte die Flaſche mit den 
Gläschen aus dem Verſtecke hervor und überreichte beides der Geliebten. 
Sehr reiche Bauernburſchen hatten bei dieſer Gelegenheit einen Träger 
mit, der auf einen Anruf die Gegenſtände hereinbrachte. Während die 
Liebſte die zwei Gläschen füllte, verſuchte der Freier den Stritzel anzu— 
ſchneiden. Das Anſchneiden („Stritzelafſchneida“) ſollte glatt vor ſich 
gehen. Um dem Liebhaber einen Schabernack zu ſpielen, hatte man Holz 
teile mit eingebaden. Urlauber bedienten fih beim Anjchneiden ihres 
Säbels. Das Iosgeichnittene Stüd padte die Jungfer in ein neues 
„Tüchel“ ein und ſchenkte es ihrem Verehrer; dieſer ftattete jpäter das 
Einbindetüchel wieder zurüd, vergaß aber nicht, in den Zipfel ein Fleines 
Geſchenk (Ring oder jonftiges) einzubinden. 

Hatte der Werber Nebenbuhler, dann. hieß es beim Unterbringen 
der Flaſche doppelt vorfihtig zu fein. Sie hatten Aufpafjer gedungen, 
welche jchon den Einfauf des Geſchenkes beim Glafer austundfchafteten 
und in der bemußten Naht beim Gehöfte lauerten, um das Verſteck zu 
erfahren. Wenn fih der Burfh in der Stube zum Abholen anſchickte, 
dann warfen die Neider ihren Raub an das Hoftor und Elirrend flogen 
die Scherben auf die Steine. Mit höhniſcher Ruhe luden fie ihn zum 
Trinken ein. Bei einem zurücdgebliebenen Träger jchredten fie auch nicht 
vor Gewalttat zurüd. 

An der „Fosnich“ (Faſtnacht) traf man fi beim Tanze und der 
Burſch begleitete nachher feine Verehrte nad) Haufe und empfing von ihr 
eine „Buchte” in der bereits oben erwähnten Verpadung. Zur „Kirms” 
beimfte er auf diejelbe Art eine „Berde Kucha“ (Bürde Kuchen) ein. 


ur 
Sraunauer Schnadahüpfl über das „Rufengehen”. 





Wer das Volksleben kennt, wird es ganz natürlich finden, daß ſich in folchen 
Liebesgefchichten der Volkswitz mit Spott und Nederei, ja mit einem gewiſſen 
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Galgenhumor Luft machte. Der PVierzeiler war dafür, wie allgemein, auch hier 
die volfsübliche Form. Leider haben fih nur wenige folder Liedchen erhalten, 
die nah Mitteilung unferes obengenannten Gemährsmannes nachjftehend wieder: 
gegeben werden. Dem Inhalte nach ähneln fie vielfah den von mir aus der 
Stedener Gegend, von Hruſchka und Toiſcher aus fonftigen deutſchböhmiſchen 
Gebieten veröffentlichten Vierzeilern. 


4 


Auf der Beirat bin ich gewefen, 
Hab's Fenſter verfehlt; 

Da bin ich drei Stunden 
On d’r Wand röm gefrält. 


Do bin ih auf 'n Bernbaum geftiegen, 
Babe zum Senfter 'nein g'zſchuckt, 

Dou föch ich mei Madl drönne liecha, 
Die hotte ſchon an andern beim Kr(o)upp.') 


Da bin ich langſam herunter geftiegen, 
Sing ängftlih nach Haus 

On douchte: du Küder, 

's wörd a fu nifchta draus! 


Auf der Heirat bin ich gewefen 
A gut holbe Stund. 

A Slüg hout mich geböfja, 
Grüß, wie a Sleifchhaderhund. 


Auf der Beirat bin ich gewefen 
Bei Sturm und bei Wind; 

Su dir fomm ich wetter nömme, 
Du böft of a häßliches Döng. 


Hatte ein Burfch feine Liebe „ſötz'n gelön”, fo verbiß die Verlaflene ihren 
Ärger nicht, fondern machte ihm durch folgenven Spottvers Luft: 


Wenn ich ach ne fchinner bin, | Wenn ich dir zu gorfchtich wor, 
Boi 'h doch Eourage, Hä'ſt mich loffa föße, 
Wenn dir de andre lieber is, A fu a Schagl, wie du as?) böft, 
Dou led du mih om —. Houts ei olla Pfößa. 





—MBe+— 


— m . — — — ⸗ — 


iy Kropf, d. i. beim Halſe oder um den Hals. — ?) auch Ais, eines. 
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Scherz- und Spottverfe auf Vornamen. 


1) In der Iglauer Spradinfel gefammelt von Dr. N. Altrichter. 


Andreas. Andriasl, Matiasl, leck's Nudelbret 6, 
Da Hohn hot draufa’schiegen, lec’s no amol 0. 


Anna. Antſcha pantſcha Köffelitiel, 
Trog an Sod et eba Mühl, 
Kloine Kätzla lieg’'n en Bai,!) 
Antfcha, pantfcha liegt dabei. 


Anton. Tonal Greimona, Bettfcheißer, Kernbeißer. 
* 


Toni, Lemont, Pomerantfchen, Kuhdred! 


Johann. Bons fidl furt, 
Bin i net dau,?) bin i durt. 


Jofef. Joſ, poll, hots Orſch oſſ. 


Peppa, Seppa, Hennadrecka. 
Katharina. Katl trotſch! 


Saurenz. Da Lenz und da Korz 
Hom a Schüffel voll Storz, 
Da £enz hot net gwißt 
Doß da Lorz fo viel frießt, 
Und da Lorz hot net gwißt, 
Doß da Storz fo aut ift. 


Maria. Mariandl, Sufandl, willſt heiroten oder net, 
Hoſt jo foin Polfter, foin Übazug net. 





1) Heu. — ?) da. 
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Wenzel. Wenza Penza Sledermaus! 
Ste an Orſch ban!) Senfter raus. 


x 


2) Aus der Rofkitniger Gegend vom Herausgeber. 


Eduard. Edumwartla, Quarkſäckla, drei Steclan Flaiſch, 
Mir Ats on dir dis on Edumwartlan fäis. 


Anton. Anton, fchmier a Brätwöin! 


Sridolin — Wendelin. Sridolin, die Höfa brin, 
Wendelin muß löfcha ain. 


Auguftin. © mei liewer Auaguftin, 
Ölles is Hin. | 
's Geld is weg, 's Menſch is weg, 
Auauftin leit eim Dreck; 
O mei liewer Auguftin, 
Olles is hin. 
Wenn Ach dos Geld weg wär, 
Wenn of dos Menfch d6 wär; 
O mei liewer Auguftin, 
Ölles is hin. 


Johann. Bons, ſchlocht de Bons, 
Schlocht fe aut, 
Doß fe blutt! 
Schmeiß fe ai a Teich, 
Doß fe geiht . . 


4 
Es wäre fehr erwünſcht, wenn weitere Spottverje diefer Art, wie fie im 
Volksleben gang und gäbe find, gefammelt und befannt gegeben würden. Des- 
gleichen Scherz: und Spottreime auf Perfonen überhaupt, wie ein folder in der 
Gegend von Rofitnig lautet: 
Praufe Peters Siehe ıs kranf, 
Se höt en Schwanz drei Ela lang. 


TINIENTD 


ı beim. 


96 





Die „Kröamühle” in Wölsdorf, Bez. Königinhof. 


Sagen aus dem deutſchen Often. 


ae Hagen von der Kräahenmühle sen- 


* 







W 165. 
Die „Kröamühle” in Wölsdorf. 
er — 


Der Eigentümer der Mühle in Oberwölsdorf war im Beſitze 
eines ſogenannten Höllenzwanges. 

Eines Sonntags war der Müller nach Gradlitz in 
die Frühmeſſe gegangen (Wölsdorf hatte damals noch keine 
eigene Kirche). Während des Gottesdienſtes überkam ihn eine ſolche Un— 
ruhe, daß er das Ende desſelben nicht abwartete, ſondern nad) Haufe 
eilte. Doch welcher Anblid bot fih dem Müller da: Die Stube war voll 
ſchwarzer Kräben. 


Langer, Deutfche Volkskunde a. d. ö. B. 7 
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Ein Lehrjunge hatte nämlid in Abmwefenheit des Meifters den 
Höllenzwang gefunden, darin gelejen und auf diefe Weile hunderte Teufel 
aus der Hölle zitiert. — Der Müller ſchickte die Krähen auf fein Feld 
mit dem Auftrage, den Dünger, der bier in Haufen lag, zu zerwerfen. 

Mährend die Krähen diefe Arbeit bejorgten, las der Müller Die 
Bauberformel, welche der Lehrjunge gelejen hatte, wieder zurüd, ſodaß Die 
Krähen, nachdem fie die aufgetragene Arbeit verrichtet hatten, wieder in 
die Hölle zurüd mußten. 

Als die MWölsdorfer aus der Frühmeſſe famen und den Dünger, 
der doch früher in Haufen lag, auf dem Felde ausgebreitet jahen, waren 
fie nicht wenig verwundert. Zu Haufe erfuhren fie den Hergang der Sadıe. 

Seit diefer Zeit heißt die Mühle die Kröamühle (Krähenmühle). 
(Obermölspdorf.) 


Diefe von Herrn Franz Thum, Lehrer in Kukus, bezw. deſſen Großmutter 
ftammende Sage wurde mit obiger Abbildung der Wölsdorfer Krähenmühle von 
Herrn Joſef Tins, Oberlehrer in Wölsdorf, Bezirk Königinhof, mitgeteilt. Das 
Bildchen veranfhaulicht zugleich die frühere Bauart der hölzernen Häufer in der 
Mölsdorfer Gegend, wie folche in der neueren Zeit wegen des zu teueren Bau- 
holzes nicht mehr gebaut werden. Da die obenerwähnte Mühle beim fogenannten 
„Kröapofche”, Krähenmwalbe, liegt, dürfte fie nach Anficht des Herrn Oberlehrers 
Ting davon den Namen erhalten haben. Hiezu bemerkt derfelbe Gewährsmann 
weiter, daß fich im Herbfte die Krähen vielleicht aus dem ganzen öftlihen Böhmen 
in der Wölsdorfer Gegend ein Stellvihein geben. Sie erjcheinen nämlih um 
diefe Zeit in großen Scharen und bevölfern zu Hunderten die umliegenden Wälder 
Wölsdorfs, um diefe zu ihren Winterquartieren zu wählen. — Auffallend ift es 
nun, daß ſich derartige Krähenmühlfagen auch noch in anderen Gegenden Oſt— 
böhmens in ganz entfernten Orten vorfinden, wie mir folde aus Liebenau, 
Merkelsdorf und Niederadersbach im Bezirke Wedelsvorf, dann aus Groß: 
ftiebnig im Bezirke Rofitnig mitgeteilt wurden. Allen diefen Sagen liegt troß 
der Verfchiedenheit der Form die Idee der Teufelbeſchwörung zur Berrichtung von 
großen phyfifchen Arbeiten zu Grunde mit der gleihmäßig wiederkehrenden Er: 
Icheinung, daß e8 ein Müller ift, welcher im Befige dieſes Zaubers iſt. Darin 
ipiegelt fih m. E. die naive Volksauffaſſung wieder, welche fi gegenüber dem 
fomplizierten Apparate eines Mühlwerkes mit all den Rädern, Mafchinen und 
ungewöhnlichen Einrichtungen in der Meinung gründet, daß der Müller zum 
Betriebe des Ganzen auch übernatürliche Kräfte verwenden müſſe. Daher denn 
auch der in anderen Sagen immer wiederfehrende Spuf in den Mühlen. Ihrem 
Berlaufe nad erinnert die Sage, wie ſchon mein genannter Gewährsmann be: 
merkt, an Goethes „Zauberlehrling“. 


— 
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166. 
Die Mittelmühle in_Adersbach. 


In der Adersbadher Mittelmühle ging es feit jeher nicht mit rechten 
Dingen zu. Der alte Müller hatte ein Zauberbuh. Eines Sonntags 
ging er feiner Gewohnheit gemäß in die Kirche, er hatte aber vergefien, 
das Zauberbuch einzufchließen. Mährend feiner Abweſenheit las der Mühl- 
fnappe darin. Er las immer weiter und weiter und der Sauber trat in 
Wirkſamkeit. Der Müller wurde in der Kirche von bangen Ahnungen 
befallen. Er verließ die Kirche und eilte raſch nach Haufe. Es war aber 
auch die höchfte Zeit, denn als er dafelbft anfam, umgab ein riefiger 
Schwarm von Krähen die Mühle Dieſen Vögeln mußte nun der Müller 
gleih Arbeit geben. Er warf ein Biertel Hirfe in den Mühlgraben. Die 
Krähen mußten jetzt die Hirfe wieder herausfuhen und in ein bereit- 
ftehendes Gefäß jchaffen. Der Müller eilte fehnell in die Stube, und 
während die Krähen arbeiteten, las der Müller in dem Zauberbuche wieder 
zurüd und die Krähen verloren fih nah und nad. Somit war der 
Müller gerade noch zu rechter Zeit nad) Haufe gekommen, um feine Mühle 
vor dem Üntergange zu retten. (Liebenau, Bez. Wedelsdorf.) 


Mitgeteilt vom verftorbenen Herrn Anton Tichatfchfe, Oberlehrer in 
Liebenau, Bez. Weckelsdorf. Vgl. die Ausführungen bei Nr. 165. — Bon der 
Adersbacher Mittelmühle handeln auch die beiden nachfolgenden Sagen. 


ur 


167. 
Das Beichwörungsbud. 





In der Mitte des 18. Jahrhunderts lebte in der Mittelmühle in 
Niederadersbah ein Miüllermeifter, der ein fogenanntes Beihmörungsbud 
bejaß, womit er verſchiedene Kunftftüdchen ausführen Tonnte. 

Einft faß er mit einigen Freunden fröhlich beifammen. Da Tlagte 
der eine: Ich babe den Dünger zwar aufs Feld geführt, wenn nur der- 
jelbe ſchon ausgebreitet wäre; dies macht mir viel Kummer. Da jagte 
der Müllermeifter: Was wetten wir, daß der Mift morgen früb, ehe die 
Leute aus der Frühmefje fommen, ausgebreitet ift? 

Es wurde nun um ein Faß Bier gemettet, das im ehemaligen 
Bräuhauſe zu Adersbach ausgetrunfen werden jollte. 
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Bleih darauf ging der Milllermeifter nah Haufe. Den andern 
Tag vor Sonnenaufgang ftand er auf, nahm das Beihmwörungsbud von 
dem Tram (Balken unter der Zimmerdede) und las fleißig in demfelben, 
und fiehbe! auf jedes Düngerhäufchen fette fi eine Krähe und zer: 
Iharrte den Mift. 

Ehe die Adersbadher Leute von Merkelsdorf aus der Frühmeſſe 
famen, war der Mift auf der großen Feldfläche zerftreut. 

Die Leute wunderten fih nicht wenig, daß der Dünger ſchon aus 
gebreitet fei, und einige meinten: Da ift gar nichts zu wundern; als wir 
in die Frühmeſſe gingen, jaß ja auf jedem Diüngerhaufen eine Kräbe. 

Sonntag nadınittags wurde jodann das Bier vertrunfen. Dem 
Miülermeifter war aber dabei nicht gut zu Mute, er ahnte Böfes, als 
wenn zu Hauje in der Mühle ein Unglüd geihähe So verabſchiedete 
er fih alsbald aus der Geſellſchaft und lief jpornftreihs nad jeiner 
Bebaufung. 

Als er in das Mahlhaus trat, ſah er dasjelbe mit Krähen an- 
gefüllt und aud in Waflerbette ſchrie es: „Arbeit, Arbeit!” Schredens- 
bleih eilte er in die Stube und da bemerkte er, wie der Müllerburjche 
in dem Beichwörungsbude las. In der Stube befanden fih auch ſchon 
Kräben, der Burſche jah aber nichts. 

Schnell ergriff da der Müllermeifter ein Viertel Hirſe und ſchüttete 
diefe in das Waſſerbett. Darauf befahl er dem kecken Mühlfnappen, der 
fih erfühnt hatte, das Beihmwörungsbud vom Ballen zu nehmen und 
darin zu lejen, er folle eifrig das ſchon Geleſene wieder zurüdlefen. Der 
Burſche tat, wie ihm befohlen wurde, und fo war derjelbe mit feiner 
Arbeit eher fertig, als die Krähen mit ihrer, was aud fein Glüd war. 

Mit dem Beſchwörungsbuche fonnte der Müllerneifter auch den Dieb 
bannen, jodaß derjelbe beim Stehlen ftehn bleiben mußte, fo lange, bis 
man denfelben vor Sonnenaufgang erkannte und ihm einen Stoß gab, 
damit er dahin gebe, wohin er gehörte. 

Bor feinem Sterbetage verbrannte der Müller das Beſchwörungs— 
bud). (Merkelsdorf, Bez. MWedelsdorf.) 


Mitgeteilt von dem ehemaligen Oberlehrer zu Merkelsdorf, Bez. Wedels- 
dorf, Heren Heinrid Urban, jet penfionieret in Zeitmerig. Dal. Nr. 165. 


x 
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168. 
Die Adersbacher Mittelmühlfage. 


Der ganz alte Mittelmüller in Adersbah mar ein reicher Dann, 
von dem niemand mußte, wie er zu feinem vielen Gelde gefommen fei 
und aus welcher Gegend er ftamme. „Große Kriege hätte er mitgemadit, 
in der halben Welt ſei er gemejen, überall hätte er Glück gehabt” — 
mehr war aus dem mortlargen Manne, der felten ins Wirtshaus und 
noch feltener in die Kirche fam, nicht herauszubelommen. Kein Wunder 
alfo, daß die Leute umjo mehr munfelten und der einfam am Maldes- 
rande gelegenen Mühle zur Unzeit am liebften aus dem Wege gingen. 

Nun hatte der Müller einen Lehrjungen aus dem Dorfe auf- 
genommen, ein verfchmigtes Bürfchlein, der fi) etwas darauf einbildete, 
daß ihn die Leute bei jeder Gelegenheit über den Müller und fein Treiben 
aushorhten. „Sa, wenn ich ins Oberftübchen dürfte”, pflegte er häufig 
zu erzählen, „dort fit der Müller oft halbe Nächte allein, aber wenn er 
herabgeht, fchließt er die Tür forgfältig ab und unfereins hat das Nach— 
jehen!” Die große Neugierde der Leute reizte chließlich auch des Jungen 
Neugier und er verlegte fi) nun aufs Horchen und Aufpallen. So ge 
wahrte er denn durch ein Aſtloch in der hölzernen Wand des Stübcheng, 
daß der Müller Abend für Abend in einem großen, ſchwarzen Buche lefe. 
— Daß bier ein Geheimnis vorlag, ließen fi die Leute jegt nicht mehr 
nehmen und fie überredeten den Burjchen, in des Müllers Abmwejenbeit 
ein Brett aus der Wand zu fprengen, um auf diefem einfadhen Wege in 
das geheimnisvolle Stübchen und Jo Hinter die Schlihe des Müllers zu 
fommen. Bald bot fih aud eine günftige Gelegenheit zur Ausführung 
diefes Planes. Der Müller mußte eines Tages in Geichäften nad 
Merkelsdorf gehn, und faum mar er fort, verjchaffte fi der Lehrjunge 
auf die angegebene Weife Eingang in die geheime Kammer und fand das 
ſchwarze Buch richtig noch aufgefchlagen auf dem Tiſche vor. Er blätterte 
darin herum, aber auf jeder Seite waren fo eigentümlich verjchnörkelte 
Bucftaben, daß es ihm erft nach vieler Mühe gelang, etwa folgendes zu 


lefen: l 
Kro, Kro, Kroa, Kri — 


Süllt mei Baus bis übahi! — 

Kaum mar die legte Silbe Heraus, famen Schwärme ſchwarzer 
Kräben und erfüllten die ganze Mühle mit ihrem Gefchrei. Sie drangen 
auch durch die Öffnung in das Überftübchen und umflatterten den armen 
ungen in fo engen dichten Streifen, daß er erſticken zu müfjen glaubte. 
Er ſchrie um Hilfe Die Krähen fchlugen aber jegt mit ihren Flügeln 
jo gewaltig auf ihn ein, daß ihm Hören und Sehen verging und fie 
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hätten ihn auf diefe Weife vielleicht gar getötet, wenn nit zum Glüd 
der Müller mit einem Sädchen vol Hirfe von Merkelsdorf zurüd- 
gefommen wäre und mit einem Blide das Unheil überjehen hätte, das 
der unge mit feinem Zauberſpruche, den er nicht mehr zurüdlefen 
fonnte, angerichtet hatte. Er fchüttete nun raſch den Hirſe ins Radbett 
und jagte dazu den Zauberſpruch: 

Did, Pid, ohne Laut 

olle Körnlan üfgeflaut! 

Mit dem legten Wörtchen diefer Zauberformel verihmanden jänt- 
lie Krähen geräufhlos im Wafler. Der Müller verjegte darauf dem 
ungen ein paar ſchallende Obrfeigen und trug ihm ftrengftens auf, über 
den Vorfall das tieffte Stillſchweigen zu beobaditen, jonft Fönnte es ihm 
übel ergehn. — Lange Zeit hat der unge aus Angft vor dem Müller 
feine Zunge beherrſcht und nichts verraten. Endlih an einem Montage, 
der Müller war eben verreift, fonnte er's nicht mehr übers Herz bringen 
und erzählte feinem jüngeren Bruder die ganze Geſchichte. Am andern 
Morgen in der Früh fand man den Lehrburjchen mit gebrochenem Ge- 
nid tot im Waſſerbette. — Bon dem Reichtum des alten Müllers zeugt 
noch der prachtvolle Unterbau und das aus herrlich gemeißelten Steinen 
überwölbte Waflerbett der Mittelmühle. Das Mühlhaus jelbft ift von 
den Schweden zerftört und feitdem in der jegigen Geſtalt wieder auf: 
gebaut worden. (N. Adersbach.) 


Mitgeteilt von Herrn Eug. Kube, Oberlehrer in Niederadersbach, Bez. 
Medelsvorf. Derfelbe bemerkt zu diefer Sage: 

„So erzählte die Geſchichte mein feliger Großvater zur Winterzeit beim 
Schleißenlichte und fo erzählen fie die Leute heute noch, nur mit dem Unter: 
ſchiede, daß der Großvater feſt und steif an die Wirkung des Zauberbuches glaubte, 
während die heutigen Zeute nur ungläubig lächeln und höchſtens ſagen“: „„Afuviel 
18 ju wohr, wär de!) Geld hot, fon heutzotage ä noch hera on zauban, wenn a 
flugs kei ſchwarzes Buch ne hot, on hot a ’3 Geld meintswegen ä ei 'ner rüta 
Brieftofche,?) dinn ’m?) grüße on kleine Geifter heutzotage grode noch aſu gut, 
03 wie 'm äla Mettelmöller die Kröa ofs Wörtla Imömat)!“ " 


ur 


ı) wer da. — ?) auch in einer roten Brieftafche, wie ſolche früher die Bauern 
hatten, um darin ihr Geld zu verwahren, daher hier der Sim, daß man das Geld 
auch nur zu befißen braucht, ohne e3 etwa auszugeben. — ?) dienen ihm. — *) famen, 
ein erhaltenes altes Imperfektum, wie es aud) noch in der Braunauer Mundart 
vorkommt. 
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169. 
Die Mühle in Großſtiebnitz. 


Die Mühle in Großftiebnig gehörte einft einem gewiſſen Schnabel, 
welder nad Großpftiebnig einwanderte. Man erzählte von dieſem 
Manne, daß er mit dem Teufel ein Bündnis Hatte. inftens ging 
Schnabel eine Wette mit dem Teufel ein, der Teufel follte nämlich von 
einem Hahnenrufe bis zum andern das Tal der Stiebnig (des Stiebnip- 
baches) überbrüden. Dieſer machte fi nun eines Morgens an die Arbeit, 
nachdem der Hahn gefräht hatte, und trug auf dem Rüden ungeheure 
Steine herzu, wurde aber bei dieſer Arbeit vom zweiten Hahnenrufe 
überrafht und ließ die Steine fallen. Dieſe Steine liegen noch heutigen 
Tags da und bilden eine Reihe gegen das Tal. Einer diefer Riejen 
bat einen Abdruck wie von einem menschlichen Körper. Dieſer Abdrud 
rührt der Sage nad) vom Teufel ber. Sin diefen Steinen befinden fi 
mehrere Löcher, in welchen angeblih die Ketten befeftigt waren. (Diefe 
Löcher wurden aber gebohrt, als man die Steine fprengen wollte) Ein- 
mal ging Schnabel in die Kirche. Sein Mühlburfh fand unterdeflen 
das Zauberbud auf und las darin. Da erjchienen in der Mühle lauter 
Raben und fraßen alles zufammen. Ein Glüd war es, daß der Müller 
nachhauſe fam. Diefer jchüttete den Raben ein Achtel Hirfe in die 
Jauchenpfütze, las unterdefien im Buche geſchwind zurüd und die Raben 
verfchwanden. (Großftiebnig, Bez. Rofitnig.) 


In diefer Sage find eigentlich zwei Sagen enthalten, welche ihre Ver— 
einigung durch deren Beziehung auf den Großftiebniger Müller finden. Mit: 
geteilt wurde diefelbe von Herrn Franz Wenzel, Oberlehrer in Großjtiebnig. — 


wir 


170. 
Die Höllenmühle bei Politz. 





Bor alten Zeiten fol es in der Höllenmühle mitunter nicht recht 
geheuer geweſen jein. Zu gewiſſen Zeiten pflegte der Teufel die Mühle 
nächtlicherweile zu bejuchen, um dort zu mahlen. Der Müller, den tags 
zuvor immer ſchon eine gewiſſe-Unruhe quälte, verließ ſchon vor Eintritt 
der Dämmerung mit den Seinigen die Mühle. 

Un: vor den Schwarzen doch einmal Ruhe zu befommen, mietete 
ih der Müller einft den ftarfen Samjon. Er unterwies ihn zuvor in 
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den notwendigen Arbeiten und verlieg dann mit den Seinigen vor An- 
funft des Teufels die Mühle. Samſon blieb in derjelben allein zurüd 
und mahlte nad) Anorönung des Müllers das vorhandene Getreide. In 
der zwölften Stunde vernahm er plöglich ein furchtbares Getöfe, ein Ge- 
frache und Gepolter. Mitten in dem Lärm öffnete fich die Gebütt ')-Türe 
und der Schwarze ftand auf der Schwelle. Er mollte mie gewöhnlich 
Herr in der Mühle fein und mahlen. Da Samjon das nit zugab, fo 
fam es zum Kampfe. Samfjon padte den Teufel, trug ihn die Treppe 
binauf, jeßte ihn auf den drehenden Mühlftein, drücte ihn feft an und 
Ihliff ihm das halbe Gefäß weg. Dann ließ er ihn frei. Unter großem 
Geheule ſuchte er das Weite und ließ fih in der Mühle nicht mehr 
ſehen. Bon der Zeit an gebt der Teufel lahm. Und wenn ein großer 
Wind gebt, fagen die Leute: „Alle neunundneunzig Teufel find los und 
der Lahme ift auch dabei.“ (Liebenau bei Merfelsdorf.) 

Mitgeteilt von dem verftorbenen Herrn Anton Tichatſchke, Oberlehrer ın 
Liebenau bei Merkelsdorf, Bez. Weckelsdorf. 


er 


171. 
Der Sachjenfchneider. 





Eines der älteften Gebäude in Ols-Döberney ift wohl das Haus 
Nr. 6, bei welchem jeit dem Jahre 1767 das Dorfglödlein fteht. Bis 
zum jahre 1858 war bier zugleih das Dorfwirtshaus. Dem Groß: 
vater des gegenwärtigen Beftgers hat einmal der Teufel einen Spuf mit: 
gejpielt, der ſich durch mündliche Überlieferung erhalten bat und von 
einem Gemwährsmanne folgendermaßen mitgeteilt wurde. Einft fam ein 
Handwerksburſche, genannt der Sahfenjchneider, und kehrte in dieſem 
Wirtshaufe ein. Als er fleißig gezecht hatte, wollte er fich entfernen, 
ohne die Zechfchuld zu bezahlen. Da fol ihm der Wirt felbft das Geld 
aus der Taſche genommen und dasjelbe abgezählt haben. Der Sadjen- 
ſchneider bejchuldigte‘ jedoh den Wirt, daß er ihm mehr Geld meg- 
genommen habe, als die Zeche ausmadte. Es kam zum MWortitreite, der 
Handwerksburſche ftieß jchlieglich Die Drohung aus, daß er fi an dem 
Wirte rähen werde. Er ſei ein Verbündeter des Teufels und merde 
die Rache fiher an ihm ausführen. Schon am nächſten Morgen erfchien 
der Teufel in Geftalt eines Ziegenbodes, holte ihn ab und führte ihn 


1) „Gebütte” Heißt der Oberraum der Mühle, wo die Miühlfteine aufgebaut 
find; die Türe führt zu den Waſſerſchützen. 
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bis zum fogenannten Schwarzen Stege, der über die Elbe führt. Dort 
ſei auch der Sadjlenfchneider geftanden. Dem Wirte aber habe es eine 
Obrfeige gegeben, daß er zeitlebens fein Geficht nad) der Seite gewendet 
hatte und ganz entftellt war. | (Ol3:Döberney.) 


Mitgeteilt von Herrn Alois Juſt, Oberlehrer in Ols-Döberney, Bez. 


Arnau. | 
3x 


172, 
Der Teufelsftein. 





Neben einem Waldwege, der von Ols-Döberney gegen Maftig führt, 
erhebt fih an der Grenze des Gemeindegebietes ein riefiger Sandftein. 
Derjelbe trägt die Sjahreszahl 1735 inmitten einiger Buchftaben, deren 
Bedeutung leider nicht anzugeben if. Im Volksmunde heißt diefer Fels: 
blod allgemein der Teufelsftein. Der Sage nad) ift diefer Stein zu der 
Bezeihnung geflommen, weil der Teufel denfelben einmal auf das Kirchlein 
am nahen Katharinaberge werfen wollte Als er ihn angefaßt und er: 
hoben hatte, habe im Dorfe plögli der Hahn gekräht. Da fei der 
Teufel erfhroden und habe den Stein wieder fallen laflen und fo liegt 
er heute nod an dem nämlihen Orte Die Vertiefungen im Steine 
follen die Stelle bezeichnen, wo der Satan den Stein mit feinen Krallen 
erfaßt bat. (Ol3-Döberney.) 


Mitgeteilt von Herrn Alois Juſt, Oberlehrer in Ols-Döberney, Bez. Arnau. 
Bol. hiezu die Sage Nr. 169 oben und eine ähnliche Sage bei Kühnau, 
Sclefifhe Sagen II, ©. 614 u. f., wo auch noch viele andere fogenannte Teufels- 
ſteinſagen angeführt werben. 


ur 


173. 
„gaujatonls” Hütte. 





Die Waldungen in der Umgebung Döberneys find fehr reich an 
Steinmaterial. Zu taufenden und abertaufenden liegen die Sandfteine 
an der Oberflähe des Waldbodens und werden von den Steinmeßern 
zu Baufteinen behauen. Größere Sandfteine liegen oft dicht beifammen 
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und bilden Eleine Höhlen. Eine foldhe befindet fi in einiger Entfernung 
vom Teufelsjteine mitten im Walde. Im Bolfe ift diefelbe unter dem 
Namen „Zaufatonls Hütte” befannt. Ein gänzlid) herabgekommener Böje- 
wicht, der im Dorfe ſchon nirgends Quartier fand und in der Höhle des 
öfteren übernachtet haben ſoll, mag Anlaß zur obigen Benennung ge: 
geben haben. Lauſatonl war allgemein gefürdtet, hatte er doch einen 
eifernen Drejchflegel, mit dem er die Leute überfiel und fie am Leben 
bedrohte. Der verdienten Strafe ſoll er nicht entgangen fein, denn er 
batte jeine Mifletaten am Galgen in Arnau zu bereuen. 
(Ols-Döberney.) 


Mitgeteilt von Herrn Alois Juſt, Oberlehrer in Ols-Döberney, Bez. 


Arnau. 
— 


174. 


Neuſchloß. 


Die Sage berichtet, daß auf dem Bradelberge einſt ein Schloß ge— 
ſtanden habe, und zwar ein hölzernes. Dasfelbe ſei abgetragen und 
dafür auf dem Schloßberge ein neues Schloß erbaut worden, daher der 
Name Neuſchloß. Meuſchloß, Bez. Arnau.) 





Neuſchloß iſt eine zur Ortsgemeinde Niederöls gehörige Ortſchaft im Be— 
zirke Arnau. 


175. 





In dem Walde zwiſchen dem Bradelberge und Maſtig ſtand einſt 
ein verzaubertes Schloß. Ein Reitersmann, der im Vorbeireiten dort 
einkehrte, um Hunger und Durſt zu ſtillen, fand im Speiſeſaale bei der 
gedeckten Tafel eine ſchlafende Geſellſchaft. Nachdem der Reiter ſich ge— 
ſättigt, dankte er mit den Worten: „Habet Dank für Speis und Trank!“ 
und entfernte ſich. Draußen fragte ihn ein Diener, mit welchen Worten 
er für die empfangene Labung gedankt habe. Auf ſeine Antwort hin er— 
fuhr er von dem Diener, daß er alle erlöft hätte, wenn er mit den 
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Morten „Vergelt’s Gott” gedankt hätte. Darauf verſchwand das Schloß. 
Ein bobes hölzernes Kreuz bezeichnet die Stelle, wo das Schloß ge: 
ftanden. (Neuſchloß bei Arnau.) 


Diefe und die vorangehende Sage Wr. 174 wurden von Herrn Albert 
Feiſt, Schulleiter in Neufchloß, Bez. Arnau, mitgeteilt. Beide wie auch die 
weiter unten Nr. 177 und 178 folgenden Sagen gehören zu den Bradelberg- 
lagen, fo genannt von dem bei Döberney im Bezirke Königinhof fi erhebenden, 
519 Meter hohen Berge Bradel. 


yr 


176. 
Das Tiefen. 


Etwas abfeits vom Dorfe liegt am Zdirnitzer Bade, genannt 
„Mühlgraben”, die Holzmühle (Oberöls, Nr. 44). Bor etwa 70 Jahren 
ging an einem Herbitabende ein Mann aus dem Dorfe zu einer gemüt- 
lihen Zufammenkunft mit andern Nachbarn in die Mühle Als er die 
Straße hinter fih hatte und den Weg zur Mühle einfchlug, niefte jemand 
in der Nähe, doch konnte der Mann feinen Menfchen ſehen. Bor dem 
Mühlbahe hörte der Mann, der indeffen meiter gegangen war, wieder 
niefen, ohne jemanden zu ſehen. Ebenjo geſchah es ein drittesmal, als 
der Mann über den Bach gefchritten war, worauf er eine Stimme rufen 
börte: „Dreimal habe ich genieft, aber der Menſch hat nicht „Helf Gott“ 
gefagt, um meine arme Seele zu erlöfen!” (Oberöls.) 


Mitgeteilt von Herrn Oberlehrer Matzer in Oberöls bei Arnau durch den 
Deutfchpolitiihen Verein für Arnau und Umgebung. Obige Sage ftammt aus 
dem Munde des 79 jährigen Wagnermeifters und Feldgärtners Herrn Franz 
Zangner in Oberöls Nr. 41. 


wer 


177. 
Schaßjagen. 
Nördlich von der Töberneyer Schule erhebt ſich der 519 Meter 
hohe Bradel, ein Berg, von deſſen Gipfel aus man nad) Norden hin 
eine berrlihe Ausfiht auf unfer fchönes NRiejengebirge hat. Wie man 
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allgemein glaubt, ift in früheren Zeiten auf diefem Berge ein Schloß ge- 
ftanden. Heute no will man den Wallgraben, der das Schloß umgab, 
ertennen und Spuren von Mauerüberreften nachweifen. Auch der Glaube, 
daß im Bradel an der Stelle, mo das vermeintlide Schloß geftanden 
baben fol, noch reichlihe Geldſchätze vergraben feien, ift im Volke ftark 
verbreitet. Wie erzählt wird, ließ jogar vor nicht zu langer Zeit der 
erft kürzlich verftorbene Herrichaftsbefiger Graf Deym einmal nachgraben, 
doch Sollen die Unterfuchungen nichts weiter als einige verroftete eiferne 
fiberrefte ergeben haben. 

Wie die Sage berichtet, fol die Schagfammer alljährlid am Balm- 
Jonntage, während in der Kirche die PBalfion gefungen wird, offen fteben. 
Bor mehr als 50 Jahren ging ein Mann aus Ols-Döberney zu der be- 
lagten Zeit auf die Sude aus und traf noh 10 andere Perſonen, die 
alle zu dem gleihen Zwed den Berg beftiegen hatten. Keiner war es 
jedoch gelungen, den Eingang zur Schaglammer zu finden. Weiters er: 
zählt man, daß einmal ein Weib mit ihrem Kinde ausging, um Die 
Schäge zu entdeden. Ein Feuerfhein habe ihr den Ort verraten, wo 
das Geld verborgen liege. Als fie in die Schaglammer gelangt war, 
fegte fie ihr Kind weg und bereicherte fih mit Schägen foviel fie konnte, 
vergaß aber beim Fortgehen ihr Kind mitzunehmen. Als fie es heraus: 
holen wollte, war der Zugang verſchloſſen. Erſt nah Sahresfrift gelang 
es dem Weibe, ihr Kind, das immer noch lebte, aus der Schagfammer 
zu bolen. (S13:Döberney.) 


Mitgeteilt von Herrn Alois Zuft, Oberlehrer in Ols-Döberney, Bez. Arnau. 
— Dem Inhalte nach ähnelt diefe und die nachfolgende Sage der „Heuſcheuer— 
ſage“ Nr. 1 im I. Bd., ©. 49 u. ff. 


* 


178. 





Eine Frau ging von Döberney aus mit einem Kinde auf den 
Armen über den Bradelberg. Da ſah ſie an einer Stelle eine Türe in 
den Berg, die fie früher nie bemerkt hatte. Näher hinzutretend gemahrte 
fie, daß die Türe teilmeife offen ftand und fah im Innern große Mengen 
glänzenden Goldes. Die Frau trat ein, fegte das Kind weg und raffte 
in ihre Schürze, foviel fie fonnte. Damit eilte fie heim, um einen Sad 
zu holen und vergaß in der Eile das Kind. Bei ihrer Rückkehr waren 
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Kind und Türe verihmunden. Genau nad) einen Jahre fand die Mutter 
das Kind an derfelben Stelle, wo fie es vermißt hatte, wieder. 
Neuſchloß bei Arnau.) 


-Mitgeteilt von Herren Albert Feiſt, Schulleiter in Neufchlog, Bez. Arnan. 
Vgl. die vorangehende Sage. 


179. 





Bor vielen hundert jahren ftand der Sage nad) in der Suchei 
ein Schloß, welches verwüftet wurde, jo daß gegenwärtig die Stelle im 
Walde, wo es einft geftanden haben fol, das „mwüfte Schloß" im Volks— 
munde genannt wird. Unter den Trümmern diefes Schloſſes ſollen ſich 
nun viele Tonnen voll Gold befinden und, wer will, fann fi davon 
holen. Wenn nämlich ein neues Jahr anfängt, jo läutet ein Glödlein 
in dem Berge, diefer öffnet ſich und bleibt jolange offen, bis das Glödlein 
zu läuten aufhört. 

Da kam einmal eine Frau mit ihrem Kinde, um fi au Gold 
zu holen. As fih nun der Berg zu der beitimmten Zeit aufmachte, 
ftieg die Mutter des Kindes hinein, nahm fih eine Schürze voll Gold, 
fam aus dem Berge und verbarg dasjelbe außerhalb desjelben. Als fie 
das zweite Mal mit ihrem Kinde hineinftieg, ließ fie das Kind drinnen, 
denn fie wollte noch einmal bineingehen. Wie fie aber aus dem Berge 
tam, hörte das Glöcklein auf zu läuten, und der Berg Ihloß fih. Voll 
Sram und Schmerz um ihr Kind mußte das Weib nun nad Haufe geben. 

Als das neue Jahr heranrüdte, ging die Frau wieder zu dem 
Berge und ftieg hinein, denn er war ſchon offen. Sie fand zu ihrem 
arößten Erftaunen das Kind noch lebendig. Sie nahm dasfelbe und trug 
es beim, ohne des Goldes weiter zu begehren. (Rokitnig.) 





Auch diefe Sage bildet eine Variante von der oben bei Nr. 178 erwähnten 
Heuſcheuerſage; nur erfcheint hier der Schauplag in dem ſüdlich von Rokitnitz bis 
nach Senftenberg fich erſtreckenden Wald, genannt die „Große Suchei“ und das 
in denſelben von der Sage verlegte „wüſte Schloß” übertragen. Die fchlichte 
Erzählung ift nah dem Volksmunde von dem Bürgerfhüler Eduard Rücker 
aus Niedervorf bei Rofitnig wiedergegeben und von dem ehemaligen Bürgerfchul- 
direftor in Rokitnig, Heren Johann Schade, mitgeteilt. 


— 
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180. 
Die Geldlöcher. 





In den Elbebergen zeigt man aud die fogenannten Geldlöder. An 
diefelben knüpft fich gleichfalls eine Sage, die mir wie folgt mitgeteilt 
wurde. 

In Anfeith lebte ein Müller, namens Staffa. Derfelbe ging am 
Balmfonntage während der Paſſion in die Elbeberge bei Burghöfel. Als 
er zu den Geldlöchern kam, ftedte er in eines derjelben feinen Steden 
hinein und zu feiner Überraihung jah er auf einmal große Geldvorräte. 
Während er fich bemühte, das Geld berauszunehmen, erblicdte er plötzlich 
den Waldheger Fehler. Diefen bat er um feine Mitwirkung bei der 
Hebung des Schages. Auf einmal verſchwand jedoh der Heger und 
zugleih aud der Schag in Geldloh. Der Müller mußte fih mit dem 
bereitö berausgerafften Gelde begnügen. Nachher erkrankte er und befam 
ein jchredliches Reifen in die Hände Die Schuld daran, jo meinte der 
Müller, müfle in dem Umftande zu fuchen fein, daß er den Schag nicht 
ganz babe heben können. Seinen leidenden YZuftand babe er aud) dem 
Geiftlihen geklagt, der ihm bedeutet haben fol, daß er den Schaf lieber 
bätte in Ruhe laſſen follen. Um jeine Schuld zu fühnen, vermadte er 
einen Teil des Geldes auf Meflen, das übrige vergrub er dann hinter 
feinem Haufe in einem Steinrüden und erhängte fi jodann. 

BE (DO13:Döberney.) 

Mitgeteilt von Herrn Alois Juſt, Oberlehrer in Ols-Döberney, Bez. 
Arnau. Anfeith und Burgböfel find Ortfchaften, die zur pol. Gemeinde 
Anfeith im Bez. Arnau gehören. 

— 


181. 
Der Silbergräber. 





In den Wäldern öſtlich von Stiebnitz, im Herrngarten, hat früher 
ein Fremder Silber gegraben. Derſelbe kam auf einem Luftballon, grub 
Silber und fuhr auf dem Ballon wieder fort. Der Schnabelmüller hat 
den Silbergräber verbannt, ſo daß derſelbe nicht mehr im Silber graben 
konnte. (Großſtiebnitz.) 
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182, 
Die Boldzapfen. 





An einem Feljen in Stleinftiebnig wuchſen einft in jedem Sabre 
3 Goldzapfen hervor. Jährlich fam ein Mann, brad) die Goldzapfen ab, 
verdedte die Stelle wieder und ging fort. Diefer Fremde veriprad) 
einmal jemanden von bier, ihm die Stelle vor jeinem Tode zeigen zu 
wollen, allein der Fremde erjchien feit jener Zeit nicht mehr; er mochte 
diefes Jahr geftorben jein. (Kleinftiebnig.) 


Vorftehende zwei Sagen aus Groß: und Kleinftiebnig im Bezirke Rokitnitz 
wurden von Herrn Franz Wenzel, Oberlehrer in Großftiebnig, mitgeteilt. Sie 
hängen offenbar mit dem ehemaligen Bergwerfsbetriebe in diefer Gegend zu: 
fammen; denn Stiebniß bildete mit Ritſchka und Geiersgraben im Bez. 
Rokitnig ehemals ein E. k. Montangut. In Kleinftiebnig beitand fpäter ein 
berrjchaftlih Reihenauer Schichtamt und ein Hochofen; im Jahre 1775 wurden 
3 Eifenhämmer mit einem Bainhammer in Betrieb gejegt. Siehe meinen 
‚Führer durch das Aolergebirge, S. 26. 


x 


183. 
Sage vom Jürgengraben. 

An der Nordoftgrenze von Mohren liegt eine maleriihe Schludit, 
Sürgengraben genannt. Dort fieht man tiefe, verfallene Stollen, um- 
geben von hohen Halden, als Beweije einftigen Bergmwerkbetriebes. Man 
fol dort nad) Gold gegraben und auch Jolches gefunden haben. Die Leute er- 
zählen folgende Sage: Als hier noch das Bergwerk reiche Erträge lieferte, 
kam eine ärmlich gefleidete Frau zu den Bergleuten und bat diefelben 
um eine milde Gabe, um fi) beifere Schuhe bejorgen zu können. Doch 
fie wurde hart abgewiefen. Die Frau ging mühſam weiter. Doch bald 
drehte fie fi um zu den Bergleuten, ftreute eine Menge Mohnkörnchen, 
welche fie in der Schürze trug, auf die Erde und rief: „Weil ihr fo 
berzlos ſeid, jollt ihr wie auch eure Kinder Joviele Jahre fein Gold mehr 
finden, als bier Mohnförner auf der Erde liegen.” Wirklich ging das 
Erträgnis des Bergwerkes bald zurüd und mußte endlich eingeftellt werden. 

(Mohren bei Arnau.) 
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Mitgeteilt von Herrn Oberlehrer 3. A. Sadert in Mohren, Bez. Arnau. 
— Vgl. hiezu die Sage „Das verwunfcene Bergwerk" aus Deutfch-Giephübel 
Nr. 97 im V. Bde. ©. 164 u. f. 


—* 


184, 
Johnskoppe und Judenwinkel. 





Der höchſte Gipfel des biefigen Böhmiſchen Kammes nahe Kron- 
ftadt beißt Johnskoppe, der Abhang gegen Kronftadi Johnslehne. Da 
auf der Höhe fol ein Mann jamt Weib und Kind in einer Höhle oder 
Hütte abgeichieden vom Berfehr lange gelebt und auch Vieh gehalten haben, 
das er mit Waldgras fütterte. Beim Grasfammeln fol fein Weib fich 
an der Schnur, die fie um den Hals gelegt hatte, erwürgt haben. Sohn 
Ihaffte fie fjelber nach H.-Riebnei, mofelbft fie begraben wurde. Der 
Pla, wo die Höhle oder Hütte war, wird noch gezeigt. Lehne und 
Koppe haben nach ihm den Namen erhalten. — Der Einfchnitt zwiſchen 
der Johnskoppe und dem Schnittberge, heißt am Fuße diefer Berge 
Judenwinkel, weil dafelbft vor ua langer Zeit ein Jude erfroren auf: 
gefunden wurde. (Kronftadt.) 


Die Johnskoppe iſt 1042 Meter hoch, Doch find die umliegenden Berge 
etwas höher, wie der Koten 1082 Meter und der Kreifelberg 1094 Meter. 
Himmlifh-Riebnei liegt ca. 11/2 Stunden Weges ſüdlich von Kronftatt im 
Bezirke Rofitnig. Mitgeteilt wurde diefe Sage von Herrn Johann Schmidt: 
maier, Oberlehrer in Kronitadt. 


x 


185. 
Der „Johnströg”. 





Bor vielen Jahren war das Erligtal noch mit dichten Wäldern be- 
dedt. Mitten in denfelben lebte in einer einfamen Hütte, die fih im 
Gebüſche befand, ein Wildichüge, namens „Sohn“. Er ernährte fih von 
dem Ertrage feines verbotenen Handwerkes. Das erlegte Wild trug er 
bei Nat in die nächſten Orte Reichenau und Habelfchwerdt und ver- 
kaufte es dort. 
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Sohn hatte aud viele Feinde, die ihm fortmährend nadjftellten. 
Als fie endlich feiner habhaft wurden, fjchleppten fie ihn hinab ins Tal, 
wo fie ihn auf der noch heute unweit der Jogenannten Prauſe-Mühle 
ftehenden Birke auffnüpften. 

An Sohn erinnert gegenwärtig noch ein Stüd feines Troges, welchen 
er in der Hütte hatte. Dasjelbe liegt etwa zweihundert Schritte von der 
Kapelle Maria Heimfuhung auf den SKronftädter Berge. Das Stücd 
nennt man jeßt noch „Johnstrog“. Kronſtadt.) 


Nach dem Volksmunde erzählt von dem Bürgerſchüler Joſef Schmidt aus 
Kronftadt, mitgeteilt von Herrn Johann Schade, Bürgerfchuldireftor in Eulau, 
ehedem in Rokitnitz. 


x 


186. 
Räuberſage. 

Im Höhenwalde zwiſchen Grünborn und Kerndorf hauſte einſt eine 
Räuberbande. Bei Schreiber in Grünborn brach ſie ein und forderte 
Geld. Da ihr nicht genug gegeben wurde, ſteckte ſie den Mann in eine Tonne, 
und kehrte ſie um, legte das Weib auf den Tiſch und ſchlug ihr den 
Kopf ab. Der Schnitt auf dem Tiſche iſt heute noch zu ſehen. 

Kronſtadt.) 

Grünborn und Kerndorf ſind Ortſchaften in der nächſten Nähe von 

Kronſtadt an der Landesgrenze des Bezirkes Rokitnitz. 
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187. 
Der Totenkopf. 


Ein gewiſſer Schreiber aus dem Hinterdorfe, ein Burſche, wollte 
in der Lotterie gewinnen. Hiezu brauchte er nach der Volksmeinung einen 
Totenkopf, den er aus dem Beinhauſe holte und zu Haufe auf der Bühne!) 








ı) Ein mit Brettern gedielter Raum auf dem Dachboden. 


Zanger, Deutiche Boltskunde a. d. d. B. 8 
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verbarg. Nachts Follert nun der Totenkopf auf dem Boden herum. Der 
Vater des Burjchen geht nachſehen. Wie er bei der Bodenftiege anlangt, 
fommt jchon der Totenkopf über die Stiege herunter. „unge, mit dam 
Zutenfoppe giehft mer hem!” fagt der Vater zum Sohne. Diefer ftect 
den Totenkopf in einen Sad und trägt ihn auf den Kirchhof. Wie er 
aber nach Haufe kommt, ift der Totenkopf wieder da am Plage. Dreimal 
trägt ihn der Burſche fort und dreimal fam er wieder. Da legt ihn der 
Junge zu Haufe auf das Ofenbankel, der Totenkopf bleibt liegen. Schnell 
jchneidet der Mann vom Ofenbankel jenen Teil, auf dem der Totenkopf 
lag, heraus und trägt diefen mit dem Totenkopfe fort. Der Kopf kam 
aber dennoch wieder. Endlih wurde er durch einen Priefter mit einer 
Leiche abgeholt und in einer Seitenhalle der Kirche begraben. Zuvor 
lagte aber der Kopf: „Es war gut, daß ihr mid) getroffen, hättet ihr 
meinen Bruder getroffen, fo wäre es anders.” Nun batte Schreiber Ruhe. 
(Kronftadt.) 


x 


188. 
„Fiſchkerle“. 


Um Friedhof und Kirche in Kronſtadt herum hört man oft im 
Jahre, auch, wie behauptet wird, mitten im ärgſten Winter, ein Zirpen, 
von den Leuten „Ziſchkerle“ genannt, und das ſoll der Geiſt eines 
armen Sünders fein. Nicht jeder vermag es zu hören. Mancher hört 
es nur am Tage, mancher nur zur Nacht, mancher nur zu gewifjen Zeiten 
des Jahres. Der Stelle, woher es kommt, nachzuforſchen, ift vergebliche 
Mühe Man hört es, folgt man ihm, immer deutlicher, bi5 man es von 
allen Seiten hört. Oft hört es dann momentan auf, ohne daß man den 
Urſprung davon gefunden hätte. (Kronftadt.) 


- 


Diefe Sage erinnert an die „Armenfünderftraßen”-Sage aus Schwarz: 
waſſer in der Nachbarſchaft von Kronftadt. Siehe diefelbe unter Nr. 23 im 
1. Bde, ©. 220 u. f. 


x“ 
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189. 
Dämonenfagen. 





Bei Fabian Veitan (Galle!) in Kronftadt kam einft ein kleines Weibla 
ei de Stube on janımerte, jet fih auf das Höllaftüfla?) on foit: Sch 
muß vor a Huft on de Schnuppe vorbeiläfa lön“.?) Nach einigen Tagen 
ruft es draußen: Tſchinka Mila, Tſchinka Mila! Da fagte das Weibla 
„Aba, d08 is ma Mon Mlezipal!” on wor weg. (Kronftadt.) 


Der mundartliche Teil dieſer Sage ift in der Mundart des Molergebirges 
gchalten. 


x 


190. 
Buſchmännchen. 

Im Fiſcherwinkel waren Holzmacher über Nacht im Buſche. Einer 
fror und kroch in einen Sad. Da fomnt ein kleines Mannla, tanzt um 
ihn herum und wuft: „Dreimal Wald, dreimal gefällt, dreimal Wiejen- 
wachs, hö ſella Deng noch nee gejahn! (Kronftadt.) 


Diefe und die vorangegangenen Sagen Nr. 187— 190 wurden von Herrn 
Johann Shmidtmaier, Oberlehrer in Kronftadt mitgeteilt. 


x 


191. 
Sujchweibchen. 


Bei der Annafapelle hat fi vor Zeiten eine geheimnisvolle weib- 
lihe Geftalt, Fee oder dergleihen, Holzmachern und auch Wanderern ge- 
zeigt. Ein Holzmacher ſoll fih nun einmal in einen Sad geftedt und 
dort gefchlafen haben. Da fei jene Geftalt zu ihm gefommen, ſei um 

1) Gein richtiger Name war Veit Galle. Da aber fein Bater Fabian Galle 
hieß, fo wurde er nach der im Adlergebirge üblichen Benemumg einer Perſon mit 
dem Vornamen jeines Vaters umd jeinem eigenen Fabiana Veit genannt. — ?) Stufe 
zur ſog. Hölle, d. i. dem Raume oberhalb des Badofens. — °) Den Huften und 
Schnupfen vorbeilaufen laſſen. Der Schnupfen Heißt ‚in der Adlergebirgsmundart 
„Die Schnuppe”. 


8* 
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und um ihn berumgegangen und habe fi ihn von allen Seiten neugierig 
angefchaut, worauf fie jagte: 

„Dreimal Wald und dreimal Feld 

Und dreimal grüner Wieſenwuchs; 

Owr a fella Deng 56 id noch nie gefahn!” 
Darauf fei die Geftalt verſchwunden und niemehr wiedergefehtt. 

en Rokitnig.) 
Nah mündlicher Mitteilung. Die Annafapelle, ein Holzbau, erhebt fich 

auf dem 944 Meter hohen Erneftinenberg bei Bärnmwald und verdankt der Sage 
nad) ihre Erbauung der Errettung eines Hegers aus den Händen von Wilderern. 
S. meinen Führer durd das Molergebirge, S. 24. 


x 


192, 
Das Bufchweibchen. 


Ein Mädchen aus der Wirtihaft Nr. 42 in Oberöls hütete vor 
etwa hundert Jahren auf einem Felde beim Schafberge das Vieh, biebei 
mit einer Spindel fpinnend. Da erihien vor dem Mädchen ein Buſch— 
meiblein mit den Begehren, ihm die Haare zu ordnen, es werde dafür 
Ipinnen. Das Mädchen kam dem MWunfche des Bujchweibchens nad) und 
als die Haare desfelben in Ordnung gebradt waren, gab das Weibchen 
dem Mädchen die Spindel mit den Bedeuten zurüd, daß hundert Strähne 
Garn auf der Spindel feien, jedoch dürfe beim Abmweifen fein böſes Wort 
geiprochen werden. Hierauf verſchwand das Bujchweiblein. Das Mädchen 
aber weifte dann zu Haufe das Garn ab. Nachdem es Schon fünf Strähne 
von der Spindel abgenommen hatte, verwirrten ſich durch Unvorfichtigfeit 
einige Fäden, worauf das Mädchen: „Verfluchtes Zeug!” rief. Sogleich 
war die Spindel leer. (Oberöls.) 


Mitgeteilt von Oberlehrer Mager in Cheröls bei Arnau durch den Deutfc- 
politifchen Verein für Arnau und Umgebung. Obige Sage ſtamt aus dem Munde 
des 7Yjährigen Wagnermeifters und Feldgärtners Herrn Franz Yangner in 
Oberöls Nr. 41. 


x 
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193. 
Der Waldjäger. 


Früher ging häufig der „Waldjäger” um. Es war dies ein großer 
Jägersmann, der feinen Kopf unter dem Arme trug und von einer Meute 
fleiner Hunde begleitet war, die ihm unter beftändigem „piff, paff, piff, 
paff” das Mild zutrieben. Er verführte die Begegnenden und brachte 
ſchlechtes Wetter. (Slatin, Be. Trautenau.) 


Mitgeteilt von Herrn Hubert Neugebauer, Schulleiter in Jockelsdorf, 
Bez. Landskron. Diefe Sage gehört zu den Nachtjäger- und wilden Jäger-Sagen, 
wie folde im IV. und VI. Bande vielfach veröffentlicht wurden. Val. insbefondere 
„Der wilde Jäger im Riefengebirge”, Nr. 42, IV. Bd., ©. 55 u. ff. 


x 


194. 
Sachjenfage. 
Beim „Sachſenkreuze“ Tiegen viele erjchlagene, bezw. im Kampfe 
gefallene ſächſiſche Soldaten begraben. (Slatin, Be. Trautenau.) 


Sol aus dem 30 jährigen Kriege ſtammen. 


x 


195. 
Schwedenjage. 


Auf der „Aſpaſcheibe“ ftanden ehemals lauter Eſpen, an denen im 
7 jährigen Kriege die Schweden ihre Pferde angebunden hatten. Man 
findet dort heute noch Eifenbeftandteile, 3. B. Qufeifen. 
(Slatin, Be. Trautenau.) 


Mitgeteilt von Herrn Hubert Neugebauer, Schulleiter in Jockelsdorf, 
Bez. Landskron. Es bleibt dahingeftelt, ob die Volfameinung bezüglich der 
beiden vorftchenden Kriegsfagen richtig iſt. Der Zeit nach würde man cher an- 
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nehmen, daß fih die Sachſenſage auf den 7jährigen, die Cchwedenjage auf den 
30 jährigen Krieg beziehe. 


x 


196. 
Otternſage. 


Eine Magd hatte einſt gemolken. Da kam eine Otter und ſah ihr 
längere Zeit zu. Endlich fragte die Magd: „Willſt du denn am Ende 
Milch haben?“ und reichte ihr den Melknapf hin. Die Otter kam 
ſchnell herbei und trank den ganzen Reſt der Milch aus. Von dieſer 
Zeit kam die Otter jedesmal zum Melken und die Magd gab ihr auch 
ſtets etwas Milch. Bald merkten dies die andern Mägde und verrieten 
es den Herrenleuten, welche die Otter zu töten befahlen. Es geſchah, 
von der Stunde an nahm aber der VBiehnugen ab. (Slatin.) 


Mitgeteilt von Heren Hubert Neugebauer, Schulleiter in Jockelsdorf, 
Bez. Landskron. Dieje Sage gehört zu den ſogenannten Hausjchlangenjagen, unter 
welhen Kühnau, Schlefifche Sagen II, S.43, eine ähnlihe Sage aus Polniſch— 
Oberjchlefien anführt, nach welcher der Tod eines Kindes, aus deſſen Napfe die 
Schlange immer mitgegejjen hatte, die Folge der Tötung dieſer Schlange war. 
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Mundartlihes und Abergläubifhes. 


X. 
Aus Kronftadt im Bez. Rokitnitz. 


Wenn ein Perſon jtirbt, jo Elappern die Haden des Totengräbers 
im Beinhaufe. Dies behaupten die Totengräber. 

Wenn ein Toter über eine Stiege binaufgetragen wird, jo hat er 
feine Ruhe im Grabe. 

Stirbt eine Wöchnerin, jo muß durch jehs Wochen ihr Bett noch) 
jeden Abend zum Sclafen hergerichtet und morgens wieder auf: 
gebettet werden, denn fie kommt noch jeden Abend an ihr Bett, um 
ihr Kind da zu juchen. ft das Kind tot oder nicht in demjelben 
Bette, jo fieht man das Bett morgens nur etwas verdrudt, etwa 
alten oder eine Kleine Mulde eingedrüdt. Hat aber die Mutter 
ihr Kind bier gefunden, jo erfennt man an der großen eingedrückten 
Mulde, daß die Mutter die Nacht über bei ihrem Kinde gelegen.') 
Totenköpfe als Schale zum Auswürfeln von Yotterienummern ver: 
wendet, geben Hoffnung auf Geminft. 

Ein gefauftes Stück Melkvieh muß das erftemal rücdlings in den 
Stall: geführt werden, damit es recht viel Milch gebe.?) 

Am legten April wird gejchojlen abends, denn damit vertreibt man 
die Heren.?) 


) Ein feitjtehender Volksglaube. Anders bei Grohmann, Aberglauben und 


Gebräuche aus Böhmen und Mähren Nr. 873 (Casop. 1853, ©. 476). — ?) IX. Bd., 
©. 55, Nr. 48, als Mittel gegen einen anhaftenden Zauber. Bei Grohmann, 
a.a. O., Nr. 1006, wird beim Kaufe eines Kalbes jeitens des Fleiſchers das Kalb 
rüdlings aus dem Stalle geführt, damit ſich die Mutterkuh nicht gräme. (of. Hille 
aus Schönau. Prag 1843, ©. 502) — ?) Ebenjo „Das fejtliche Jahr der germanifchen 
Völker“, ©. 173 2. Abj. 
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350. Einem verherten Tiere gibt man einen Tee, in den man beim 


351. 


352. 


353. 


394. 


355. 


356. 


Sieden recht viele Stednadeln geworfen bat, denn ebenfoviele Stiche 
erhält die ſchuldige Perjon.!) 


x 


XI. 
Aus Heufchloß bei Arnau. 


Am Palmjonntage follen während der Paſſion alle Türen und 
Kaften ein wenig offen ftehen, dann geht während des Jahres nichts 
verloren.?) 

Am Charfreitage fol das Zimmer in verkehrter Richtung gekehrt 
und das Kehricht zum Fenfter hinausgeworfen werden; das |chüße 
vor Krankheit.?) 

Am Charfreitag folen vor Sonnenaufgang Stienjpäne (Metter- 
Ichleißen) gemacht werden, die dann vor argem Unwetter ſchützen.“) 
Am Weihnachtsabend follen auf dem Tiſche drei Lichter brennen.?) 
An den heiligen drei Tagen des Jahres joll man den Hühnern 
das Futter in einen Reifen geben, fo legen fie feine Eier außerhalb 
des Hofes.) 

Die Bauern folen den Sagen an den heiligen Tagen das Freilen 
auf den Mift geben, dann gewöhnen fie fih, fi dort zu entleeren 
und nicht ind Getreide zu gehen. 


x 


XII. 
Aus Skalka —Wlaſenka, Bez. Weckelsdorf. 





. Früher hat jede Hebamme bei der Geburt eines Kindes gewußt, 


an welchem Tode dasfelbe fterben werde. Einmal fam ein unge 
bei Leuten, die ihn nicht gern verlieren mollten, zur Welt. Gie 
frugen die Hebamme, an welchem Tode er fterben werde; Diele 
wollte aber nicht mit der Antwort heraus. Endlich jagte fie, der 


1) Ahnlich VI. Bd., S. 201 und 202, Nr. 34 und 24. — ?) Hängt wohl mit 


den Schaßjagen zujammen. — °) V. Bd., ©. 148, Nr. 34, geichieht dies am Grün- 
donnerstage. — *) Ebenfo V. Bd., ©. 149, Nr. 37. — 5) Diefer Brauch ift auf das 
Jullicht (Julius) zurüczuführen. S. „Das feftlihe Jahr“, ©. 455, legter Abi. 
— 0) Ebenſo V. Bd., ©. 149, Nr. 42. 


Knabe werde, bis er erwachſen fein werde, vom Blige erfchlagen 
werden. Troßdem die Eltern den Knaben auf alle mögliche Weije 
bei Gemittern zu ſchützen ſuchten und davor in tief eingemauerten 
Kellern verbargen, fo erichlug ihn doch einmal das Gemitter, trogdem 
er im Seller aß. 

358. Dr Olb ſaucht 6 a Kindan,!) wenn Kindern die Brüftel jchmellen 
und Hexenmilch fommt. Heilmittel dagegen find: Dan legt auf die 
Bruft einen gebraudten Kamm oder man madt einen Al» und 
hängt ihn verkehrt über die Türe, dann muß er vom Kinde laſſen. 

359. In den Sechswochen follen die Wöchnerinnen nicht allein gelaflen 
werden; fie follen auch nicht ausgehen, bevor fie nicht in der Kirche 
geweſen find; fie follen endlich nicht auf fremde Gründe gehen, ſuſte 
macht's a ollerlei fir.?) 

4 


x 


XI. 
Aus Braunau. 





360. Ei Schine?) wor’fch halt beffer: 
Do nohm ich a Befsla Mahl, 
wulchrte a poor Kließlan, 
fchmifs fe ei de Pfonne, 
guß de Schwuße druf, 
fogt fe ei's Rehr,) 
do plopprta?) fe a ganza Pirmettich, 
on 30 Mettiche fröß mr fche.P) 


Mitgeteilt vom feither veritorbenen Bürgerfchuldirektor Herrn Adolf Heinzel 
in Braunau. 


ı) Der Alp ſaugt an den Kindern — ?) fonjt macht es ihnen allerlei vor, 
d. h. fie befommen allerhand gejpenftige Erſcheinungen zu ſehen. — 2?) Schönau im 


Bez. Braunau. — *) Die Ofenröhre. — ?) plapperten die Klöße, gejagt vom Kreifchen 
des Fettes. — °) fraßen wir jie. 





1. Mädchen: 


2. Mädchen: 


1. M.: 
2.221 


1. M.: 


Bolkstümliche Dichtung. 


Die Milchmädchen. 
Löchau— MWedelsdorfer Mundart. 


Guda Od) Is'n erlaubt, dos ich a Nächla?) Melch dohär- 
bränge? 


Buda Od! Ne! Bonsjerha Banne,?) 
Wos wellftn du dö met denner Konne?!) 


Wos hoft'n du denöch zu frächa, wu ich meine Melch hitro ??) 


Do horcht a möl da Nedel 6,) 

Wia mir glei a fu grob fomma fün; 

Traff ich dich noh a möl ai mem Revier, 

On fah ich dich noch a möl ver a fechta Tür, 
Do war ich dich Öwr treima, 

Dos du’s ei Zukunft wafcht loßa bleimwa;’) 

On wafcht mr fomma noh a möl a fu aröb, 
On do friechfte die Konne ai a Köpl?) 


Komm od här, wenn de Kurafche hoft, 
Ich bin eg ä gröde ai dr Büft;?) 
Noch eh’ a Menſch o dich gedöckt, 
Hö ich die Melch dohär gebröct! 


1) Abend. — ?) Fleine Neige, etwas oder ein wenig. — ?) die auch im Adler- 
gebirge übliche Benennung einer Perſon mit den Vornamen, aljo bier die Hanne vom 
Dans, dem Sohne des Georg. Der Zuname wird im Volfdmunde ausgelafien. Dan 
weiß eben allgemein, wer die jo benannte Perjon ift. Vgl. oben die Anm. 1 zur 


Sage 189, ©. 


115. — *) Stanne. — 5) hintrage. — °) hört den Nidel an. Nidel 


ift ein Kofe- und Spottname. — 7) wirft laſſen bleiben. — ®) Kopf. — ) Born. 
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0 


. M.: Dos kon ju fein, dos Nächla, blöe Tfchetfche,!) 
Do oier derra Hetfche,?) 
Die ihr ne hot gemodht,?) 
Die hojte dohärgebroct! 


1. M. Ne, Bonslene,*) bis of du gor rüich, 
Dos hö ich fchon ofte gehoͤrt, 
Doß ihr hot Mahl ai de Melch geruhrt, 
On dos hot mich fchon lange verdrofla, 
Dog ihr a Woffer hot neigeaoffa! 


10 


. M.: Wär fon dos ſoönꝰ Wär fon ons ſelchte Schande ötun? 


1. M.: Ich ho’s gehört vo jener jonga $reile,?) 
Die geſtan wör getraut. 


Lv 
S 
N 


: Ye, hoite iffe efcht?) 'n Braut! 


I. Me Komm of, mr warn frecha gin, 
Die muß ons glei zor Rede ftiehn. 


86) 


. M.: Js dos de Braut? Te, fü a hübiches K1äd,?) 
A fechte hübfchr Kranz, on efcht a fichtr hübſchr Mon, 
Dän möcht’ ich liewr ſalwr hön.”) 





Diefes mundartlihe Zwiegefpräh wurde von Herin Hermann Ruzicka, 
Oberlchrer in Löchau, Bez. Wedelsdorf, nad) dem Volksmunde niedergeſchrieben 


und mitgeteilt. 


Pechvogel. 
N Mundart. 


Jh ging amöl an Düfch 

On hadte mer a Sichtel Tüs. 
Do füm dr Jäger of amöl 

On föte: Kall, wos machſte DO? 

) blaue Tſchetſche, auch Ticheiche, im Braunaufchen und im Adlergebirge ein 
liederliches Yrauenzimmer: blau, weil vor Born. — ?) Kröte; eine dürre Kröte wird 
hier die Kuh des anderen Mädchens genannt. — 3) mögen, die cuch nicht gut genug 
war. — *) die Lene, Karoline vom Hang. Vgl. ©. 122, Anm. 3. — °) Fräulein. — 
e, erit. — 7) Kleid. — ®) lieber jelber haben. 
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Ich föte: Herr Jäger, tun fe mer of nifcht, 
Sie bon mich balt amöl drmwifcht. 

Do hulter mit 'n Steden aus. 

On jöte mich zon Pofche raus. 


Dat drüben fög ih a Madel ftiehn, 
Die wör balt fu verdunnert fchien! 
Ich füte: Madel, wöllft mich hön? 
Jch wär a rechter fchiener Mön! 


Dos Madel konnt fih vor Lachen ne drhäl’n, 
An Geföchte kriecht fe lauter Fahl'n. 

Sie fchlug mit 'n Händ'n 3’ fomm 

O föte: Kall, du wäfht!), a Mön! 


Dos Deng, dos aieht mer ne zoſomm, 

Kee Madel mög mich halt ne hön, 

An Pufch, do darf ich nimmi kumm', D 
Do tät dr Jäger wieder brumm!. 


Niedergeſchrieben nach mündlicher Mitteilung von Heinrich Möchel, Lehrer 
in Ober-Rochlitz, mitgeteilt durch Herrn Eduard Hollmann, Oberlehrer dajelbit. 


X 


Das konterbante Zicklein. 
Rochlitzer Mundart. 


1. Jh hot mer a Zeckl gefchlacht, 
Hot merfch fein fauber gemadkt. 
Ich ſchnitt merfch of Schnitterleim, 
Leat merfch ins Körberlein, 

Ging damit auf den Marft. 


2. Als ich in die Stadt hinein Fam, 
Schrie mich der Difitäter an. 
Er fchrie: Ach, mein lieber Sreund, 
Was trägft du im Körberlein ? 
i Gib mir doch rechten Bericht! 


iy oder „wärſcht“, wärft. 


3. Ich tat, als wenn ich’s nicht hört, 
Jh ging nur weiter fort. 
Da fam mir der Difitäter nachgeramnt, 
Macht mir mein Sedl konterbant, 
On do erfchrod ich gar fehr. 


4, Als ich zuhaus anfam, 
Schaut mich die Srau freundlich an, 
Sie gedacht, im Körberlein 
Wird 's Geld für's Feckl fern, 
Ober do fahlt’s 'n gar viel. 


5. Als ich ihr recht erzählt, 
Daß ’s Geld im Beutel fehlt, 
Da war fie fehr unvergnügt, 
Hätt' ich bald Pumpfe!) kriegt, 
Aber ich wufchte davon. 


Nah dem Volksmunde von Frau Anna Preisler, Briefträgersgattin in 
Oberrochlitz, mitgeteilt von Herrn Eduard Hollmann, Öberlehrer dafelbft. — Die 
Mundart ericheint mit hochdeutſcher Sprache gemifcht, vieleicht mit Rüdficht auf 
die Stadt und die darin Stattgefundene Pifitation. 


X 


Der geprellte Freier. 


Braunauer Mundart. 





1. ’s is fhon a Johr on do wör ich verliebt 
On hoite, do is goͤr mei Harze betrübt, 
Ich Hotte a Maidl wie Melh on Blut 
On dar wör ich a fu vergraichelt?) gut. 


2. Ich 56 er viel taufend Guſchlan aegän, 
Der Döter on de Mutter hon 's garne gefahn. 
Ich hö bein’er a’fchlofa, 's hot’s niemand gemwoßt 
On wenn ich fat?) wor, do hon’s andre gefoßt. 


) Schläge. — ?) „gräichen” Heißt langſam, unbeholfen, jchwerfällig hin und 
ber ſchwankend gehen, daher „vergräichelt“, verdreht, verkehrt, unfinnig. — °) fort. 
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3. JH ginge zor Möſik, vertöt met ihr 's Geld, 
On ea do bin ich zam Narrn of dr Welt. 
Jch hott ’r ei Braune zam Node gefäft!) 
On ea, do hon ’s er vam andan getäft.?) 


4. A ftenfnicher?) Schufter, dar drockte mich wea, 
Ich hotte 's Geld on dar hotte 'n Dred. 
Do ging a zom Pforr on lieg fich fopliern 
On ich muß met Kommer on Sorcha mich fchiern. 


.Etz fegt fe of dr Wofchte‘) on fpennt em a Droht 
Ei de Wieche do bon fe a Kendla gebrödt. 
Dos delte,?) dos hot mich om härtita aehaßt, 
Weil fe mänta,°) ich wär’fh ne 'm Stande gewäſt. 


gt 


6. On hätt’ ich fe riecht, wos hätt’ ich aetön, 
Olle Mora hätt’ ich fe liecha gelohn; 
A Sauer’) on Koffe, dan hätt’ ich gekocht, 
Drnochert hätt’ ich er?) aanz leife gepocht. 


1. Ihr Monnsm?), die er olle aus'm Braunfcha do feid, 
Met dam Weibsmgefclötter!®) do nahmt oich of Seit, 
Doß 's oich ne a fu gieht geröde wie mir, 

Denn gloibt m’rfch, dos wär ich wul fam!!) überftiehn. 


Mitgeteilt von Heren Joſef Riedel, Braunau-Olberg. Wenig verfhieden 
hievon ift die von Herrn Merkel in Deutfch-Wernersdorf, Bez. Braunau, unter 
dem Titel „Der äle Verliebte” übermittelte Dichtung, Doch fehlt diefer die lebte 
Strophe; dagegen hat fie bei jever Strophe den Schlußrefrain: „Dos döchte!?) 
wär ich ne überftiehn“. 


X 


i) gefauft. — ?) da haben fie ihr von einem anderen getauft, hat fie von einem 
anderen ein Kind. — ?) jtinfender. — * Schuſterſchemel. — 5) dieſes da. — ®) meinten. 
— 7) Der fogenannte, auch im Adlergebirge allgemein übliche „Stübeljauter”, eine jauere 
Suppe, die auch zum Frühſtück genommen wird. — ®) ihr. Darnach hätte er (an 
der Türe) gepocht, damit fie aufwache und aufftehe. — ) Mannsbilder, Männer. — 
10) „Weibsm“, Weibsbilder, „Gefchlötter”, Gezeug. — 11) werde ich wohl kaum. — 
2) „Dechte” oder „decht“ von dünken, wird unperſönlich in der Bedeutung „wie ich 
glaub’” in der Mundart gebraudt. 


Der beströfte güde Welle. 


Braunauer Mundart. 


— — — 


Ich wör a klaͤner Hoͤſafuß, 

A rechter roſcher Jonge; 

Ach gör ne ält on gör ne grüß, 
Doc flint zom Läfl) on Spronge. 
Dos Slinfein wör em Döter recht, 
Doch ämol, do beföüm mer’fch fchlecht. 


50 menner Mutter koͤm a wing 
De Nocdwern,?) die haißt Kräte;?) 
Nu göb er, dô fe wieder ging, 

De Mutter dos Geläte. 

On dafja wör’fch hoit gröde fchien, 
Drem blieba fe beifomma ftiehn. 


Se hotta, nu, fu monches juft 

Anander zu derzähla, 

Do dam, wos eb a Tüchla koſt 

Ön vom Kartoffelfchäla. 

Dom Bänferoppa,!) Eierlehn, 
Dom Kuchabada, Hemdenähn. 


Do fu’ne?) wecht’he Denge ſich 
Le löhn ganz korz befprecha, 
Meg’) jedes Weibfen fecherlich 
Ohn' olles Köpzerbreca. 


Drem wards ä gör fa’) Wunder fein, 
Wenn lange die beifomma blein. 


Allene mei Döter wör a Mön, 
Drem fannta ä de Sache 

On feete: „Na de Weiber hön 

A ewiches Gemache; 

Mu die ne bäl ausfomma giehn, 
Do warn?) fe fich noch müde ftiehn. 


') Lauf. — ?) Nachbarin. — ?) Margarete. — 9 Gänſerupfen. 5) ſolche. — 
*) weiß. — ) wird's auch gar fein. — ®) werden. 
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Doch halt! nu fällt a Spaß mir ei. 
Du Michel, nimm acefchwende 

A Sch@mel hie on trö a glei!) 

Dr Mutter naus zor Kende?.) 

Sie fol fih hübfch drmieder ruhn, 
Doß ihr ne wieh de Baine tun.“ 


Yu muß ich fön,?), doß ich recht flinf 
Naus met dam Schämel rannte, 

Do gob de Mutter mir a Deng, 
Dos mih wie Soier bramıte, 

Is Maul, on foite noch derzu: 

„® du infame Borfchtet) du!” 


Warum mer’fh afu?) ganaa is, 

Dos mwäß ich n&, ihr Koite. 

Alleene fuviel is gewiß 

Jch tr&®) fenn Schêmel hoite 

50 Weibarn, die beifomma ftiehn. 

Sonft könnt' mer’fch wul noch tölfcher”) giehn. 


Mitgeteilt von Heren Joſef Riedel in Braunau:Olberg. 


17 


Ebe-Kontrakt. 
Medelöporfer Mundart. 


(Vöter): 1. Xu, hörfchte, Weib, et fchläd a achte, 
Unſer Sächer®) gibt geräicht; 
Etz mah od, Äte®), doß dich fachte 
Andrfch özoift,!) hübfch or fchlaicht.!!) — 

5. Denn es fumma fchmude Koite, 

Punkt em zahne!?) fein fe beftellt, 
On do mach' od deine GBefchoite,!?) 
Denn du Ffennft die hoitige Welt. — 


1) trag ihn gleihd. — ?) Linde. — ?) jagen. — *) ein ſtörriſches widerhaariges 
Kind, überhaupt ein Schimpfwort. — °) mir’s jo. — °) oberdörfifch „tröi”, trage. — 
) dümmer. —- ®) oberdörfiſch“ ,Saicher“, Uhr. — °) Alte wird die Ehefrau genannt. 
— 19% anziehft. — ſchlicht. — ) um zehn Uhr. — 13) Geſcheite. 
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On fiech od amöl, wos d' Dröne!) mad! 
10. Die werd wohl gör om Söler?) flenna; 
Nai, dos Maidl, 's ift doch gör zu aut, 
EB larnt ma fe erfcht fenna. 
(Mutter): ©, ich tör?) ne drö gedenka, 
Wie fihs 6 mei Hate leht;*) 
15. Boila?) möcht ich fchier vor lauter Kränka. 
Dog e Troppe a andan fchleht.®) 
(Döter): Weil ma’s’) Kind aim Baufe höt, 
Do heft’s®) wohl freilich immer aahn; 
Doch fremda Koita, liewr Göt, 
. 20. Kon ma ne ei’s Baße fahn. 
On is ma amöl auß'm Haufe 'raus, 
Do fumma biefe Seita, 
Do hoͤſt's met'm leßta Pfäre 'raus,”) 
EB konnſte of'm Bode reita. 
25. Du, fieh od a mol naus, 
Dat fumma vier, ols wenn fe’s wär'n, 
De drehn ſich groͤd of Tölcha!®) Baus, 
Wos foll ich denn zum Affa fchern?!!) — 
Ju, ju, de feins, mem Nechter!?) viere, 
30. Etz läf od,1?) Weib, noch Trunfe glei, 
Dr Döter Rechter hälts mem Biere, 
A G'ſchworna breng’ od Brantıwei rei! 
(Recter): A a’lobt fei Jefu Ehreft! 
Döter Beinzel, auda Morcha! 
35. Ihr hot zu fehr 'n hübfcha Mleit, 
Ihr könnt’ mr wohl a por Suder borha. — 
Gips foll freilich beffer tenga,!*) 
Owr wär fon dos viele Geld drfchwenga!'?) 
A foll verdunnert toier fein! 
40. Owr, Döter Beinzel, oian Wella zu drfella,'°) 
Kumm ih eß m’em Gerechte här, 
Söt’s od uns eg, wos m'r fella,!”) 
Dez ir’ Neffe fein ne lär.!?) 
1) Veronika. — ?) Söller, das jogenannte Emporftübchen über dem Hauseingange. 
— 3) darf. — *) auf mein Herz legt. — °) heulen. — ®) ein Tropfen, Träne, den 
andern fchlägt. — ) Während man dad. — °) heißt es. — ) mit dem legten Pferde 
heraus, Redensart für „den legten Heller ausgeben.“ — '%) Tölg, Eigenname. — 
1) zum Eſſen vorbereiten. — '*) mit dem Richter des Ortes. — ?) lauf nur. — 
14) düngen. — 15) erſchwingen. — !°) euren Willen zu erfüllen. — 17) ſagt's nur, was wir 
jollen. — 18) Euere Nüffe find nicht leer, d. h. wenn ihr was habt, ift etwas dahinter. 


Langer, Teutiche Volkskunde a. d. ö. B. ,.,. 9 
X. 3. u. 4. Heft. 129 


(Döter): Nu ja, Pöter Rechter on ihr andan,!) 

45. Stiebt mer od met Nöte bei! 

Jch welde garne redlich handan,?) 
Der Kinder ferner ihrer drei. 

Wie Ihr wet, gibt Kohlerſch Töne?) 
Ei mei Haus fihun über a Jobr, 

50. On bitt? mich eg em meine Dröne; 
Wenns Göt verleiht, do wans“) a Poor. 
Sie is bortih?) on här®) is fleißich, 
Junge Loite on gefund; 

Sie is zwanzich, on bär is dreigich, 

55. On jedes frieat fei reichlich Pfund. 
Hör viel Held fon ich ne macha, 
Siewa Hundert will ih gän’), 

Do meil de viela andan Sacha 
A a fchien Geld koſta wanıı.?) 
(Rechter): 60. Owr, Döter Beinzel, mir vraafja: 
Hult oc eße de Mutter reil 
Die verhält fih emmer dafla, 
'S ıs fchon holber elfe glei. 
(Döter): On namt a Brantwein, trenkt a nem,”) 

65. 's is renner Korn vom Schkalfa,'®) 
Sieh Dröne, tu drweile malfa! 

On wenn Du äla Käfe boft,'!) 
Sieh Dröne, on breng a! 
On wenn fe fröcha,!?) wos a koſt', 

70. Do fprich, ach kindſcht oc ne a fu!"?) 
On namt oih Brut, ’s ift vom Bäda, 
Onfes is a beßla wegeftänich,1?) 

Dos döche wat!?) oich beffer fchmeda. 
Wie ich vör fchon geſoöt hö: 


1) anderen. — ?) wollte handeln. — ?) Kohler? Anton. Kohler allgemein für Kahler, 
daher dieſe Wernersdorfer Schreibung für den Wedelsdorfer Köhler vorzuziehen. — 
*) werden fie. — 9) Wernersdorf: „hattich“, Flinf; vgl. ©. 88., Anm. 1. — ®) er. — 
) geben. — 9 werden — ») trinfet ihn hinunter. — 7% Wernersdorf: Stalta, 
ein Händler mir reinem SKornbranntwein. — !N alten Käſe haft. — '?) fragen. — 
a, „kindſcha“ oder „Fendicha”, Eindifch jein, daher jeid doch nicht fo kindiſch. — 
19 Schlecht aufgegangenes Brot, welches zufammengefallen und Elebrig ift und einen _ 
ihwarzen Streifen, ſogenannten Waflerftreifen aufweilt. — 5) diefes da wird. 
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75. Gör viel Geld fon ich ne macha, 
Siewa Hundert will ich gahn, 

Weil die viela andan Sacha 
Aa fchien Geld koſta wann. 
Hecken, Kümwel on Rödehada,') 

80. On wos zum Brüt- und Kuchabada, 
On wos a fu ei de Wertfchoft taucht. 
Dos riecht fe olls, wos fe braudt: 
A pör fchiene, frefche Bette, 

Hröde wie fie fe garne hätte, 

85. On wos fih für fe fchedt on reimt, 
On noh a pör Schock Süchaleimt,?) 
Apun?) ton fe a noch friecha, 

’s hot’r noch vo väte liecha,t) 
Zwanzig weiße on zwölf Strich rüte, 

90. On noch Winterforn zu Brüte. 

On weil fie gör a fu fleißig wör, 
Do kriecht fe a noch über’fch Johr 
A vierta Tel vom Wiefewachs 

An zwanzig Klöwa äla Slachs.’) — 

35. Etz bin ich fertich met me'm Liede, 

Seid Ihr off die Ort met mir zufriede? 
(Rechter): Xu, do fprech’mer: &öt- verleih’!®) 
Döter Kohler, fchlo’n mr ei!”) 
(Kohlerfeffe): 30, dos is a horter Knöte,®) 
100. Eigefchlön is freilich glei, 
Oft verderbt de fchienfte Soote,”) 
Struh on Quecka brengt ma rei. 
Meine Stell’ is äch a Örtla,!®) 
Wenn od Ihr'ſch oich raicht befaht, 
105. O, do red’ ich gör fe Wörtla, 
Dretza Taufend is fe wät.!!) 
Aus me'm Pofche!?) fon ich liefan — 
Söte!?) oft dr felhe Schoke — 
Für ganz Biehme!*) fchiene Kiefan, 





1) Hecheln, Kübel, Badtrog zum Brotanmaden, Haden zum Roden. — 
2) Reinwand auf Züchen, Bettüberzüge. — ) Erdäpfel. — ) Es Hat ihrer noch vom 
vorigen Jahre liegen. — °) loben, Bündel gebrechten alten Flachſes. — °) nämlich 
Segen. — ?°) jchlagen wir ein. — °) „ein harter Knoten” jagt man von jemand, der 
ſchwer etwas hergibt. — ) verdirbt die jchönfte Saat. — '%) Mein Anweſen ift auch 
eine Wirtſchaft. — '") wert. — '?) Wald. — 1?) jagte. — '*) Böhmen. 


9% 
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110. On bleit m’r noch wos zu Schlößaholze.') 
(Rechter): Na, Mutter, fommt of, aat?) anandr de rechta Hende 

In macht da Geſchechte a Ende! 

De Kender war eich fchon ehan?) 

On wenn Böt wil, ä de Welt vermehan.‘) 
Sippl, Sappl, Richter. 
Jobann Banswurft, Zeuge. 
Paul Schmucdmuntel, Seuge. 


Diefer von Herrn Joſef Stündl, Oberlehrer in Wedelsdorf, mitgeteilte 
„Shefontraft” bildet eigentlich ein Zwiegeſpräch zwiſchen jenen Perſonen, von 
und mit welchen verfelbe verabredet, bezw. vorbereitet wird. Dies geht deutlich 
aus einer anderen etwas abweichenden Faſſung desfelben hervor, mie fie mir von 
Herrn Merkel aus Deutfch-Wernersdorf, Bez. Braunau, befannt wurde. Bei 
diefer werden die fprechenden Perfonen bei der wechjelnden Rede angeführt, wes— 
wegen fie bei der obigen Wiedergabe in Klammer angedeutet wurden. Auch fehlt 
der Wedelsporfer Faſſung, welche bis zur Zeile 110 geht, der Schluß, den ınan 
nad der Rede des „Kohlerjeffen“ unbedingt erwartet. Diefer Schluß iſt mit den 
vier Zeilen der Wernersdorfer Verſion übrigens recht furz und gemaltfam aus- 
gefallen und entjpricht durchaus nicht der Umftändlichfeit der vorangegangenen 
Neden. Die launige Fertigung des „Ehekontraktes“ durch den Richter und zwei 
Zeugen Tennt die Wernersporfer VBerfion nicht. — 

Wie nun derartige im Volle von Mund zu Munde fi verbreitende 
Dichtungen Abweichungen, Wiederholungen, Umftellungen u. dgl. aufmweifen, fo 
läßt fich Dies auch bei beiden erwähnten Faſſungen des vorftchenden „Ehe: 
kontraktes“ wahrnehmen. So legt die Wedelsdorfer Faſſung die Würdigung des 
Brautpaares (52—55) dem Vater, die Wernerödorfer, m. E. paffender, dem 
Richter in den Mund. Ebenfo läßt im Zufammenhange damit die Wernersporfer 
die Rede des Baters von der Austattung der Tochter folgen, während die 
Weckelsdorfer nur die erften vier Zeilen der betreffenden Rede (56—59) anfügt 
und dieſe nach einer längeren Unterbredhung (60— 73) mit den Worten „Wie ich 
vör ſchon gejöt hö“ wiederholt und den übrigen Inhalt der Ausftattung an- 
ſchließt (75— 96). Merkwürdiger Weife tritt diefelbe Unterbredung und Wieder- 
bolung jpäter auch in der Wernersdorfer Rede des Vaters über die Austattung 
feiner Tochter auf, was für die vollamäßige Art des Vortrages recht charakteriftiich 
ft. Schließlich läßt fich die Ahnlichkeit beider Faſſungen dieſer volfstümlichen 
Dichtung aus der nahen Lage beider Urjprungsorte wohl leicht erflären. 


—XE 


ı) Holz zu Schleißen oder Kienſpänen zum Leuchten, wie ſolche früher auf 
dem Lande gebraucht wurden. — ?) gebt. — ?) ehren. — *) vermehren. 
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Der Schnupftabak. 


Ein Gedicht allen P.T. Herrn Tabakſchnupfern gewidmet von einem Tabakfchnupfer. 


2 


So 


6. 


(Von Hieronymus Brinfe.) 


. Mag meine Srau mich immer foppen 


Und zanten um das Tabafaeld, 

Jh lag doch nimmermehr das Schnupfen, 
Weil es mir fo wohl gefällt. 
Schnupftabaf ift meine Medizin 

Nimmt Keibes- und Geiftestranfheit hin. 


. Er wedet fo manchen fchönen Gedanken 


Und erheitert Herz und Sinn; 

Er bält die böfe Kuft in Schranfen, 

Dor ibm muß das Laſter fliehn. 

Sein Genug macht Gram und Kummer fchwinden 
Und fchüßt mich vor den fchwerften Sünden. 


Will zum Beifpiel die Hoffart mir einblafen: 
Daß mein Geſicht ein fchönes fei, 

Das Tabafspflaiter an der Nafen 

Reißt bald den eitlen Wahn entzwei. 

Und wie wird mein Hochmut nicht gelöfcht, 
Wenn mir die Srau das Sacktuch wäfct. 


. Der fhmugige Geiz hat feinen Platz 


In eines echten Schnupfers Bruft, 
Er fammelt feinen irdiſchen Schaß, 
Denn er gibt fein Geld mit Luft 

Sür des Tabaks Fföftlichen Genuß, 
Somit der Geiz verfchwinden muß. 


. Will der Wollujt füßes Gift 


Mich mit feinem Reiz betören, 

Kann, wenn mich Derfuchung trifft, 

Ich mich im Kampfe faum erwebren, 
VNehm fchnell die Dofe ich zur Hand 

Und die unreinen Gedanken find verbannt. 


Don dem häßlichen Lafter, dem leid, 
Das unglücfeligfte wohl zu nennen, 
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10. 


11. 


ft der Schnupfer aanz befreit, 
Die Manier wird jeder fennen. 
Denn wäre er ein neidifcher Mann, 
Böt er nicht jedem eine Priefe an. 


. Dem Straße und der Döllerei 


Kann der Schnupfer leicht entfagen, 
Ihm bleibt fein Geld zur Schwelgerei, 
Er forgt nicht ängftlih für den Maacn. 
Dat er nur feine Dofe voll, 

Er befindet ſich recht wohl. 


. Ergreifet mich des Sornes Wut, 


Wenn unverfchuldet man mich fräntt, 
Oder bewegt die Galle das Blut, 
Wenn Mißgeſchicke plagt und drängt, 
Zehn Priefen fchnell mit Appetit 
Befänftigen das empörte Gemüt. 


. Werde ich im Guten träge 


Und fchlaf gar beim Gebete ein, 
Scheue ich der Tugend fteilen Weue, 
Was fanı da wohl befier fein? 

Eine tüchtige Priefe in die Vaſe geſteckt 
Und der froıme Eifer iſt gewedt. 


Kommt man in eine Derleaenheit 

Beim Rechnen oder beim Diltieren, 

Iſt man nicht genung gefcheit 

Und will etwas fpefulieren: 

Nur Schnupftabafl er ftärft das ſchwache Birn 
Und treibt die Kalten von der Stirn. 


Bat man etwa nichts zu tun 

Und drüdt die lange Weile, 

Darf man fich nicht zu Tode rubn; 
Man nimmt in größter Eile 

Die Tabaksdoſe fich zu Keib, 

Sie gewährt Genug und Seitvertreib. 


. Ah Dofe! dich vertaufch ich nicht 


Mit goldenen Blumen-Dafen, 
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Mas nicht durch den Hintern fricht, 
Das führft du durch die Nafen. 

Du remigft den Körper für und für 
Ohne Pillen, ohne Kliſtier. 


13. O edler Staub, von Gott befchert, 
Die Welt weiß dich zu fchäßen, 
mit filbernen Dofen wirft du geehrt, 
Derfchont von Polizei-Gefeßen. 
Man genießt dich überall frank und frei, 
In Scheuer, Kirche und Kanzelei. 


14. Drum jtell ich nicht das Schnupfen ein, 
Und mangelte mir es felbft an Brot, 
Schnupftabaf hält Leib und Seele rein 
Und findet mir vorher den Tod. 

Denn wenn er mir einjt nicht mehr ſchmeckt, 


So weiß ich, daß der Tod mich nedt. 
Brinfe m. p. 


Das Driginal diefes von dem befannten Volksdichter des Adlergebirges, 
dem Schlihten Weber und Gemeindevorfteher Hieronymus Brinke aus Tann: 
dorf, Bez. Rokitnitz, verfaßten, eigenhändig niedergefhriebenen und mit feinem 
Namen gefertigten Gedichtes befindet fih in meinem Beige. Es iſt in einem 
mit weißem Zwirn zufammengenähten Papierhefte von 4 Blatt in Onartformat . 
enthalten und füllt davon 5 Seiten aus, während die legten 3 Seiten leer find. 
Auf der erften Seite mit obiger Titelüberfchrift und Widmung zwei, auf den 
weiter folgenden vier Seiten je drei Strophen. Die launige Behandlung des 
heiklen Stoffes entſpricht jo recht der Brinkeſchen Dichtkunft, welche auch den 
Iprödeften Stoff in volfstümlich jovialer Art zu behandeln verficht. Das gilt ja 
insbefondere auch von feinem poctifchen Teftamente, welches ich in dem I. Bde. 
meines Werkes „Aus dem Nolergebirge”, S.179 u. ff., vor Jahren veröffentlicht 
habe. Allerdings bedient fich hierbei Brinke nicht der beliebten, an Kraftausdrüden 
reiheren Mundart, ſondern der Schriftipradhe, wie ja beiſpielsweiſe in feinem 
geradezu berühmt gewordenen „Weberliede”, 1.Bd., S.41 u. f. — Allein gerade 
diefes populär gewordene, ullgemein als Volkslied gefungene und meitverbreitete 
„Weberlied“ beweift, wie volfstümlih Brinke auh in der Schriftfpradhe feine 
Reimkunſt auszuüben verjtand. Im übrigen vermeife ich auf die ausführliche 
Würdigung diefes Naturdichters an den bereits angeführten Orten und im II. Bande 
diefer Volkskunde, S. 104 und ff., ſowie auf die vielen in dieſen Werken bereits 
veröffentlichten Gedichte desjelben. 





Volkstümliche Mufik. 


B. 
Aus dem Braunauer Ländchen. 


hon im III. Bande, S.34, habe ich einen alten Braunauer Hochzeitstanz aus 

einer handjchriftlihen Sammlung angeführt, welche der ın Ruppersdorf bei 
Braunau 1777 geborene Müller und Dorfmufifer Joſef Hofmann nieder: 
gejchrieben und hinterlafjen hat. Diefelbe führt den Titel: „Sammlung der 
alten Kirchenliever und profanen Volksgeſänge, wie aucd der Nationaltänze, zu: 
jammengetragen von Jofef Hofmann, Müller in Nuppersdorf auf der Herrichaft 
Braunau, Königgräger Kreifes in Böhmen.“ ch habe darüber bereits ausführlich 
an der obenangeführten Stelle gehandelt, weswegen ich darauf verweise und hier 
nur bemerfe, daß dieſe Handſchrift und Die derſelben entnommenen und hiermit 
zur Veröffentlichung gelangenden älteren Braunauer Tänze, welche Hofmann ein— 
fach als „Nationaltänge” betitelt, aus dem erjten Viertel des 19. Jahrhunderts 
itammen dürften. Sie find einftimmig für die jtimmführende erſte Violine ge: 
Ichrieben und bilden auf 8 Folio-Seiten den Schluß des Sammelheftes. Sch lafje 
nunmehr diejelben, wie fie eingetragen jind, folgen. 


AR - 


ae YMationaltänze. vn 


1. Holonefen. 
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Diefer Tanz murde früher auch auf dem Lande, befonders bei größeren 
Feftlichkeiten, Taufen und Hochzeiten getanzt. In der Stadt bildete er nad Mit: 
teilung meines Braunauer Gewährsmannes eine Art Promenadetanz wie heut: 
zutage die 6. Tour, wobei ebenfo wie heute verſchiedene Figuren gemacht wurden. 
Auch die Braunauer Tuchmader, die ehemaligen Batrizier der Stadt, tanzten 
diefen Tanz, worauf das Spottliev gefungen wurde: „Tando Quando, reib dr 
aD.... mit Sand 6!" Nod in den 1860 er Jahren wurde Polonatfe ge: 
tanzt. — Voß, der Tanz und feine Gefchichte, S.360, bezeichnet die Bolonaife 
als einen Umgang mit Touren und deutfchen Tanz. — Czerwinski, Geſchichte 
der Tanzkunſt, Leipzig, 1862, ©. 256, jagt von ihr: „Sie befteht befanntlih in 
einem feierlichen Aufzug, bei dem die ganze Gefellichaft mehrere Male rund um 
den Tanzfaal und in Schlangenmwindungen einherfchlürft; fie wurde aber cheden, 
wie noch heute (1862) in kleinen Städten und auf dem Lande, auch mit Touren 
getanzt. Man bildete z. B. durch hocherhobene Hände bededte Gänge, durch welche 
die ganze Geſellſchaft gebüdt durchfriehen mußte.” — Klemm, Katehismus der 
Tanzkunft, Leipzig 1855, ©. 90 u. ff., bezeichnet ald Touren der Polonaije 
1) die zwei Kolonnen, 2) die Fontaine, 3) die kleinen Kreife, 4) die Labyrinth: 
gänge, 5) die Schlangenlinien und 6) die Girlande. 


Auf die 4. Polonaiſe folgt im Original ohne Fortfegung der laufenden 
Nummernbezeihnung der bereits im IV. Bande, ©. 34, wiedergegebene Hochzeits: 
tanz mit der Überfchrift: „Folgendes Lied mird bei Hochzeiten langfam geipielt, 
wenn alte Leute tanzen, anftatt einer Polonaiſe.“ Diesbezüglich wird daher auf 
die betreffende Stelle der Volkskunde verwieſen. 


DI 


2. Bulzer. 









Are 
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Der Walzer wurde damals eigentlich langſam als Ländler getanzt. Auch 
Gzerwingfi, a. a. D., S. 208 u. f., ſagt von diefem Nationaltanz der Deutfchen: 
„Damals (Ende des 18. Ihdts.) war der Walzer oder „Deutfche”, wie man ihn 
häufig nannte, ein anmutig dahingleitender Tanz, ein volfstümlicher Ländler oder 
ſimpler Schleifer.“ Zu den älteren Walzermelodien gehört auch die volfstümliche 
von „lieben Auguftin”. Der Walzer hat nur zwei Teile, deren jeder acht Tafte 
enthält. Auch Klemm, a. a. O., S. 107, erklärt darüber bezeichnend: „Es ift 
der echt deutjche mit dem Volfsleben innigjt verwachfene Nationaltanz, feinem 
anderen nachitehend, denn in feinem herrlicher ſchwebt die vollendetſte Figur der 
Welt, die Kreisfigur, von jedem einzelnen Paare und von der Schwingung aller 
harmonisch dargeftellt." 


7 


3. Angariſch. 
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Über diefen Tanz fonnte ich Näheres nicht feſtſtellen; nach Rhythmus und 
Takt fcheint es eine Art von Polka ſchnell geweſen zu fein. Mit den gegen- 
wärtigen ungarischen Tänzen, bezw. Tanzweiſen, haben obige nicht8 gemein. 


X 


4. Berfdiedene andere Tänze. 


1. Der fogenannte Hulaner. 





Voß, Der Tanz und feine Gefchichte, Berlin 1869, ©. 384, zählt den 
„Hulan“ zu den in Böhmen üblichen Tänzen als einen der beliebteften, der 
Ahnlichkeit mit dem „Schottifch“ beſitzt und weniger gefchliffen (nicht im Galopp: 
tempo) al3 gehüpft (nad Art des „Rheinländers") getanzt wird. 


Yanger, Deutſche Rolkakunde a. d b. B F In 
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II. Der fogenannte Bonnapart. 


Sehr fchnell. 





Auch über diefen Tanz konnte ich feine Nachricht erhalten noch in der 
Tanzliteratur finden. Nah Rhythmus und Takt ähnelt er dem jegigen Galopp. 


1% 


Ill. Der fogenannte Bweytritt. 
Sehr ſchnell. 





Den „Zweitritt” zählt Voß, a. a. O., ©. 381, zu den Tänzen ber 
Deutjchen, der auch „Hopstritt” und „Dreher” genannt werde. Er beiteht aus 
zwei Teilen zu je 8 Taten mit Wiederholungen. Nah Voß kommt dieler Tanz 
im %/a und 3/4 Takte vor. Zu letzteren gehört unjerer im 3/8 Takte, welder in 
älterer Zeit, wie auch beim Walzer, ftatt des jpäteren *4 Taktes üblich war. In 
dieſem Takte bilden zwei Takte eine ganze Tour des Tanzes. Im */ı Takte war 
dies wahrſcheinlich der wildeſte und berüchtigtite Tanz des 16. und 17. Ihrhdts. 


SR 
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IV. Der fogenannte Hader. 


Sehr ſchnell. 








Über diefen Tanz fonnte ich nichts erfahren; er fcheint lokalen Urfprunges 
zu fein und war offenbar ein Schnelltanzg. Alle diefe Tänze — den Walzer aus: 
genommen — werben längft nicht mehr getanzt und find dem heutigen Landvolke 
nicht mehr befannt. 


V 


III. 
Geiſtliche Kieder und Singſpiele. 


2. Das ehemalige Koleda-Hingen in Oberrocqhlitz. 


eg 


Bott, der da ift warl Mit dank: er : füll«ten 





Zun⸗gen Sei fürdasneu-re Jahr Ein frorhes Kied ge: 


E 


fun « gen. Beil, Se:gen, Glückund Frieden, Die Bot-tes We:ge 


Br‘ 





— u “> 
geh’n, Sei al.» len da be: fchie-denl Kebt wohl, auf 


[] 
— 
A — —— — 
ECCCCAIEEACCCCCC... | 





NS 7 AU LEERE” ERHEBEN? ESSENER? BEIBER VERERR BEESESEENEE 


— A 4 
Wie » der » fehn, Lebt wohl auf Wie - der: fehn! 
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Mitgeteilt von Herrn Eduard Hollmann, Oberlehrer in Oberrodjlig, 
Bez. Rochlitz. Das fogenannte Koledagehen war dajelbjt bis zum Jahre 1870 üblich. 
Der Regenschori ging mit den Sängermädchen um das Neujahr von Haus zu 
Haus, fang diejes Liedchen, machte drei Kreuzel über die Tür und ſchrieb: K. M. B. 
(Kaspar, Meldior, Balthajar) und ſchrieb alle Bewohner des Haufes auf. (Alfo 
auch eine Art Volkszählung für die Geiftlichkeit; darnach wurden die Beichtzettel 
ausgeftellt.) Koleda iſt jlaviih und nah Jungmann ein Neujahrögejchenf, 
daher das Koledagehen das Gehen um ein Neujahrsgeihent. Im Tſchechiſchen 
ging früher der Lehrer um Dreifönige von Haus zu Haus und malte auf die 
innere Stubentüre mit Kreide die Buchſtaben K.M.B. auf, wofür er ein Gläschen 
Schnaps oder einige Kreuzer erhielt. Sch ſelbſt habe ala Schulfnabe in dem 
Rokitnig benachbarten böhmischen Kunwald 1864 einen jolchen Koledagang mit 
dem alten penfionierten Schullehrer mitgemadt. Tichedhiiche Kinder auf dem 
Lande üben heute noch das Koledagehen an Stephani, d. 1. 26. Dezember, in: 
dem ſie von Haus zu Haus gehen und fingen: 


Koleda, Koleda, St&päne, (Ktoleda, Stoleda, Stephan, 

Co tu neses ve däbänt? Was trägt Du in dem Kruge? 

Nesu, nesu Koledu, Ich trage, trage die Koleda, 

Upadl jsem na ledu. Sch fiel auf dem Eife, 

Psi se na mne sb£hli, Die Hunde liefen auf mich zujammen, 
Koledu mi snedli Sie fraßen mir die Koleda auf.) 


u. ſ. w. mit der Bitte um eine Gabe jchließend, melde jte jodann ın Form von 
Strigzel, Geld 2c. erhalten. Daß diejer ſlaviſche Brauch auch bei den Deutjchen 
ſich einbürgerte, beweist obiges Koledafingen, für welchen Hruſchka und Toiſcher 
in ihren „Deutſchen Volkslievern aus Böhmen“ feinen Beleg aufweiſen. Auch) 
Reinsberg-Düringsfeld, Feitkalender aus Böhmen, Prag (1861), ©. 17 u. f., 
bejtätigen jenes mit der Bemerkung: „In Deutihböhmen auf dem Lande geht der 
Scullehrer mit mehreren Knaben, deren einer ein Rauchfaß trägt, von Haus zu 
Haus, fingt ein Lied von den hl. Drei Königen und jchreibt dann mit gemeihter 
Kreide: C. M. B. (die Anfangsbuchftaben der hl. Drei Könige) und die Jahres— 
zahl an die Tür, wobei er nievergißt, drei Kreuzzeichen darunter zu malen. Dann 
räuchert er die ganze Wohnung aus, damit fie vor böſen Einflüffen und an- 
jtedenden Krankheiten bewahrt bleibe, und erhält dafür in jedem Haufe einen 
Groſchen, den fogenannten Koledagroſchen.“ — Die Melodie zu obigem Koleda- 
Singen ıjt ernjt und innig. 








(Allgemeine Yicder) 


5. 
Gejellichaftslieder. 


u Ddiejer Abteilung, welche in den beftehenden Bolksliederfammlungen 

nicht vorkommt, aber im IX. Bande, S. 93 u. ff., bereits eröffnet wurde, 
rechne ich ſolche Lieder, welche einen Refrain oder fonftige Stellen haben, 
die vom Chore, ſonach von einer Gejellihaft gelungen werden. Den 
Begriff des „Geſellſchaftsliedes“ führte Hoffmann von Fallersleben 
ein, deſſen „Sejelichaftslieder” allerdings in einem  meiteren Sinne ge: 
nommen, im Jahre 1844 erichienen find und 1860 eine zweite Auflage 
erlebten.) Friedrih Karl Freiherr von Erlad hatte ſchon vordem in 
jeinem Liederwerfe „Die Volkslieder der Deutichen”, Mannheim, 1834/36, 
„eine Auswahl der beliebteften Gejeljchaftslieder” in der Abteilung 
„31. Gejellige Lieder” im IV. Bande, ©. 505 u. ff., gebracht. Darnach 
wie auch nad) dem Inhalte der betreffenden Gefelichaftslieder war für 
diefe Einteilung der Umftand maßgebend, daß foldhe Lieder in gefellichaft- 
lichen, bezw. gejelligem Sange.gefungen wurden, allerdings jomeit Dies 
nicht bejondere Xieder, wie beijpielsweife „Trinflieder”, „Handwerks— 
lieder” u. dgl. waren, welche in eine andere, eigens für fie beftimmte Ab- 
teilung eingereiht wurden. Simmerbhin find unter diefen „Gejelligen Liedern“ 
zumeift ſolche, welche mit Chor, mit Refrain oder mit geteilten Stimmen 
gefungen wurden. Zu der weitergehenden Auffaſſung, daß auch allgemeine 
Lieder, welche von mehreren Perſonen gejungen werden fönnen, aber nicht 
müſſen, als Gejellihaftslieder im engeren Sinne anzuſehen feien, Tonnte 
ih mich nicht entſchließen. Anderjeits babe auch ich ſolche Gefellichafts- 
lieder von diefer Abteilung ausgeſchloſſen, für welche nad) deren Inhalte 


»Blümml, Kohl, Reiter, die Volksliedbewegung in Deutjchöjterreih, ©. 6. 
v 
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eine befondere Abteilung befteht, wie Hiftorifche Xieder, Yiebeslieder, 
Standes: und Berufslieder, Vierzeiler c. Es werden demnach nur joldhe 
Lieder als Gefelfchaftslieder in dieſer Abteilung aufgenommen, welche 
nach ihrer Anlage von mehreren Perjonen zu fingen find, im übrigen 
aber nur allgemeinen Inhalt haben und fonft zu den „vermifchten Liedern“ 
gehören würden. 


Bu 145 je oz) 


3. Qix üba an Spaß. 


Heiter. Do fsmelodie. 





4, gjefpeeg erg 


ho «li, hol»tra:de holi, nir geht hoit y ü:ba an Spas. 





2. Sie wollten nir lerna, ols ihre Londmirtfchoft, 
Und wenn fie nir feran, fo werden’s ausg’locht. 
Boltrade holt, holtrade holi, nir geht hoit üba an Spaß. 


3. In a Dörfel auf da Höh', do fteht a fchen’s Baus, 

Do fchau'n die Mädla bei den Senita hinaus. 

Holtrade holi, holtrade holi, nir geht boit üba an Spas. 
4. In unferm Dörfl fan 9’ Mädla brav und fo reich, 

Doch fäne hot mebr an der Örbeit a Sreud. 

Holtrade holi, holtrade holi, nir gebt hoit üba an Spa. 
5. Der Seppel und Sranzel geh'n af Bofenjoaen, 

Doh wenn ma an mill, fo iſt ana zu boben. 

Holtrade holi, holtrade holi, nir aeht hoit üba an Spaß. 
6. Do binten in dem Wold, wo der Rehbock umiteiat, 

Do hob’ ich mit'n Stuß’l a narrifche Freud'. 

Holtrade holi, boltrade holi, nir geht hoit üba an Spaß. 


1) Halt. 
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Mitgeteilt von Herrn Joſef Khun, Schulleiter in Irſchings, Ber. 


Steden. 





Qt 





NR 


4. ’5 Rleine Mannla. 
Adersbaher Mundart. 


G 7 7 % 7 
Wut a grüß Weib: la hön, fal - la » dri drum. 


. ’s grüße Weibla zum Tanze aing, hei juche, 


's fleine Mannla wulde mitte gihn, falladri, falladra, 


's Meine Mannla wulde mitte gihn, falladri drum. 


. Moun, du bleibft mir derheim, hei juche, 


Woſch m’r liewer Töpp on Schefian!) rein; falladri, falladra, 
Woſch m’r liewer Töpp on Schejlan rein; falladri drum. 


. 5 grüße Weibla vom Tanze foum, hei juche, 


's Pleine Mannla hind'rm fa fpoun?) falladri, falladra, 
's Meine Mannla bind’rm Ufa fpoun, falladri drum. 


. Moun, hofte fchon viel gefponn’?" — hei juche, — 


Bou wull an?) fchonn amol 'remgedreht, falladri, falladra, 
Hou mwull an fchonn amol remgedreht, falladri drum. 


. 's grüße Weibla a Rodaftoda*) nouhm, hei juche, 


Schluh’s 'm flenn Mannla üb’r a Köp, falladri, falladra, 
Schluch's 'm Menn Mannla üb’r a Kop, falladri drum. 


. ’s Meine Mannla tutt’s 'm Richter Mön,?) hei juche, 


„Richter, mich höt mei Weib gefchlön." — falladri, falladra, 
Wichter, mich höt mei Weib gefchlön, falladri drum. 


ı) Schüfleln. — ?) Ofen jpann. — ?) Belräftigungspartifel, habe wohl jchon. 


— +) Nodenfteden, auf welchem der zu jpinnende Flachs aufgewidelt ift. — ®) Elagen. 
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8. Richter föt!) gefchwend: „G'ſchieht d'r recht, hei juche, 
Warum beit de fu a Weiwerfnecht!" falladri, falladra, 
Warum beit de fu a Weimwerfnecht, falladri drum. 


9. ’s Meine Mannla tout’s 'm Nockwer fön: hei juche, 
„Nockwer, mich hout mei Weib aefchlön”, falladri, falladra, 
Nodwer, mich hout met Weib gefchlön, falladrı drum. 


10. Nockwer föte: „dous muß ich dir fön, hei juche, 
dv Meine hot mich & fchon geichlön”, falladri, falladra, 
d' Meine hot mich & fchon aeichlon, falladri drum. 


Anm. In der Mundart Elingt ci wie e—i und ä—i, o wie o und a. 


Mitgcteilt von H. W. Fiedler, Oberlehrer in Ober-Adersbach, Bezirk 
Weckelsdorf. Bal. hiezu die folgenden VBartanten. 


RR 


3. Dr klöne Mön. 
Rochlitzer Mundart. 


1. 's war amöl a flöner Mön, be, juchbe, 
Dar wolle ganne a arüß Weib’l hön. 
Didl didldidl dom, dom, dom, heidom, difom. 


2. Die grüße Srau wollt zon Beere giebn, be, juchbe, 
's kleene Mannl wollt 6 mitaiebn. 
Didl didldidl u. f. w. 


3. Mei Penner Mön, fonnft drheeme bleib’'n, he, juchhe, 
Konnjt Töppe, Taller on Schöffeln öreib’n. 
Didl didldidl u. f. w. 


4. Wie die grüße Frau von Beere heenifön, be, juchbe, 
Söß ’s kleene Mann’ henderm Ufen on fponn. 
Didl didldidl u. f. w. 


5. „Ei Penner Mön, wos hoft du gefponn?” — be, juchbe, 
„Jh 66 fchun dreimol Ufgewond’n!"?) 
Didl, DidLdIdL u. f. w. 


mn 


!) jagte. — ) aufgewunden, nämlich das gejponnene Garn. 
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Mitgeteilt von Frau Marie Möchel, Lehrersgattin in Oberrochlitz durch 
Herrn Eduard Hollmann, Oberlehrer daſelbſt. — Auch dieſes Lied wie die 
vorangehende Variante ſcheint lokalen Urſprungs zu ſein, da beide in keiner der 
beſtehenden Liederſammlungen vorkommen. 


. Do nohm die arüße Frau, hei, den Stöf, be, juchhe, 


Schlug 's Meene Mannl dreimol auf den Köp. 
Didl, didldidl u. f. w. 


. ’s kleene Mann'l aina zon Nopp’r!) Mön, be, juchbe, 


Sabt bar! fu höt mich mei Weib geſchlon. 
Didl, didldidl u. f. w. 


. Ei Xopp’r, wos Mlöft du mer die Sach? be, juchhe, 


Met Schendluder höt’s 6 fu aemadt! 
Didl didldidl u. |. w. 


. Ei Nopper, wos mer warn tun? he, juchbe, 


Mer wan s’?) an Taa dreimol fchlön! 
Didl didldidl u. f. w. 


wie bei der vorangehenden Nr. 4 fein. 


RR 


6. 's Batt’lweib’l on 's Batt'ſmann'l. 
Rodliger Mundart. 


1. 's Batt'lweib'l wollte wullfabrt'n giehn, be, juchhe! 
's Batt’Imann’I wollte mitagiebn, valladada didide! 


ot 


Mußt fer die Küh dic 


. 5 Batt'lweib'l ſot: du mußt drhéma bleib’n, he, juchbe! 
Strönfa?) fchneid’'n, valladada didide! 


. 's Strönfe-Schneiden gebört 'n Weibern zu, he, juchbe! 
's Strönfe-Schneiden gebört 'n Weibern zu, valladada didide! 


. 's Batt’Imann’l ging zon Nopper*) Elön, be, juchbe! 
Mei Weib hot mich erfcht aeftern aefchlön, valladada didide! 


. D’r Nopper aina zon Rechter Plön, be, juchbe! 


D’r Nopper ging zon Rechter klon, valladada didide! 


1) Nachbar. — ?) wir werden fie. — ?) Strünke. — Nachbar. 


15°. 


Die Melodie hiezu dürfte diejelbe 


6. D’r Nopper föt: 's arode recht, he, juchhe! 
Warum fad ebr fu a äler!) Weiberſchknecht, valladada didide! 


Diefes von Frau Anna Breisler, Briefträgersgattin in Oberrodlig durch 
Herrn Eduard Hollmann, Oberlehrer dafelbit, mitgeteilte Lied ähnelt den beiden 
vorangegangenen und ftellt fich als meitere Bartante derfelben dar. Auch hierüber 
iſt in fonftigen Lievermerfen fein Beleg zu finden. — Die Singweiſe hiezu ift 
entiprechend dem gleichen Rhythmus wohl diejelbe wie bei Nr. 4 anzunchmen. 


A) 


7. Dos Roparädla. 


Kottwiter Mundart. 
Scyiell. 





1. Welldenn dos Ro » pa» rad » la!) wet -ta*) ne gin, gin, gin? 


Welldenndos Ro:pa:rad-la wet:ta ne gin? Koß a beßla?)itiehn, 


7 — — — — — —— ĩ 
71 — rer 
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’s wett ſchun wie⸗der gin. Well denn dos Ro⸗pa⸗rad⸗la wet⸗ta ne gin? 


2. D' Köchin bot Leiſe“) on A d'r Koch, Koch, Hoch, 
D' Köchin roch ers Köch on d'r Koch a nöd, 
Log a beßla ſtiehn,“'s wett fchun wieder gin. 

D' Köchin bot Leiſe on A d'r Koc. 


Mitgeteilt von Alois Rumler, Lehrer in Kottwis, Bez. Arnau. Eine 
andere Verfion diejes launigen Tanzliedchens erhielt ich von Frau Anna Seidel 
in Oberrodhlig durch Herrn Oberlehrer Eduard Hollmann dajelbit. Diejelbe lautet: 


OR 


i) seid ihr jo ein alter. — ) das Rad einer Nadbahre oder eines Schublarrens. 
— ») weiter. — ?) Laßt's ein bißchen. *) Läufe. 
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8. 's Roper-Mäpd’l. 
Rochlitzer Mundart. 

1. Will denn dos Roper-RAd’I 
Gar nimmi giehn, aiehn, giehn? 
Will denn dos Roper-⸗Rad'l 
Gar nimmi giehn? 

Caßt's a beſſ'l ftiehn, 

's ward fchun wieder giehn! 
Mill denn dos Roper⸗Rad'l 
Gar nimmi giehn? 


2. Es denn dos Cudelkraut!) 
Noch ne genuna, nung, nung? 
Es denn dos KLudelfraut 
No ne genung? 

's ftieht doch ban Seuer, 
's focht wie dr Geier. 
Es denn dos Kudelfraut 
Noch ne genung? 


In beiden Liedchen iſt der Refrain: „Log a beßla ſtiehn“ u. j. w., bezm. 
„'s jticht doch ban ‘Feuer, 's focht wie dr Geier” offenbar für den Chor bejtimmt. 


OR 


6. 
Dermiichte Lieder. 


Sehr beliebt und verbreitet im Volke find Lieder mit Tanzmelodien, 
ſogenannte Tanzliedchen, wie mir im IX. Bande, S. 92 u. ff., als „Holz: 
macherwalzer“ und „Der brave Köfchper” Tennen gelernt haben. Die 
Mehrzahl derjelben ift kurz, ja nur einitrophig und gemahnt zuweilen an 
die Vierzeiler. Mit diefen teilen fie nahezu ausſchließlich den Charakter 
der Spott: und Scherzlieder. Insbeſondere find viele darunter, melde 
ungejungen zu den oben ©. 95 u. f. behandelten Scherz: und Spottverjen 
auf Namen gezählt werden fünnten. Die meiften davon find lokaler 
Herkunft, wie befonders die aus Rokitnitz. 


Ca 3G 





y Nudelkraut. 
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8. Der Auguflin. 


== re = ei 


O Bu — Au-gu⸗ſtin, al — it hin. 








ze 


's Geld ift weg, ’sWeib ift weg, Au-gu-ſtin hat an Sped, 


=; Fee] 
O du Tie:ber Au: gu=ftin, al: les ift Hin! 

Ein allgemein befanntes Lied, welches weder Hruſchka und Toifcher noch 
Simrock anführen. „Böhmes Liederhort, II, 750, Nr. 984, „Der liebe Auguftin“ 
bringt es als Tanzlieohen vor 1800, um melde Zeit die Melodie dazu als 
„Walzlied“ zu Variationen beliebt war und ein „böhmifches Lied“ genannt wurde. 
Czerwinski, Geſchichte der Tanzkunſt, S. 209 u. f., meint, daß fich das Liedchen 
mit der Walzermelodie vom „lieben Augujtin“ aus der vor — Mozartſchen 
Periode erhalten habe und bedeutend älter fei, als man gewöhnlid annimmt. 
„Der bekannte Sadpfeifer Auguftin, auf den dasjelbe gemünzt war, lebte um 
1670. Biel jpäter kann es alfo wohl nicht entftanden fein.” Die Melodie ift 
überall diefelbe. Obige Faffung murde von Herrn Wenzel Haniſch, Lehrer in 
Rokitnig, übermittelt. Der Tert weicht von meiner Verfion, S. 96, etwas ab, 
ebenfo von jener bei Böhme. 

Zu dieſem Liede befteht in der Steden-Iglauer Spradhinfel eine merf- 
würdige gemiſchtſprachige Variante, wie ich fie bisher nirgends, insbefondere nicht 
an der ausgedehnten Adlergebirgsſprachgrenze gefunden habe. Diefelbe wird als 
„Tuſchlied“ zum Tanze folgendermaßen gefungen: 











Dolfsweife. 








O du lie-ba Au-gu-ſtin, JA te tam ne-pus-tim: 


Dee ei 
O du lie:ba Au-gu-ſtin, Ol-les is bin! 





Auch Piger, a. a. O. ©. 11, führt ſprachlich gemifchte Lieder aus dieſer 
Sprachinſel an, die einen — deutſchen, halb tſchechiſchen Text aufweiſen, indem 
abwechſelnd eine Zeile deutſch und eine Zeile tſchechiſch iſt und meint diesbezüglich: 
„Auch tſchechiſche vierzeilige und ſonſtige Lieder werden, da viele der tſchechiſchen 
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Sprache mädtig find, gern gejungen und fein Menſch findet daran Anſtoß.“ 
Mitgeteilt wurde diefe Variante von Herrn Joſef Khun, Schulleiter in Irſchings, 
Bez. Steden. 

De 


9. Tanzlied. 





EI » la lang, Se fchreit on mek⸗kert gör fürd » ter 





lid, Prau⸗ſe är » hert fih gör mör : der » lich. 





Diefes von demfelben Gewährsmanne, Herrn Lehrer Haniſch in Rofitnig, 
mitgeteilte Walzerlicdo wurde ſchon oben bei den Spottverfen, S. 96, angedeutet. 
Die darin untermifchte Mundart ift die in Rofitnig, bezw. im Adlergebirge übliche. 
Doch kommt das Lied gewöhnlich ganz in der Mundart vor, wie c3 mir in anderer 
Berfion nachſtehend von dem jeither verftorbenen Herrn Ferdinand Richter, Ober: 
lehrer in Rofitnig, übermittelt wurde. 

Draufa Wenzels Zieche is krant, 

Sie leit ſchon off der Ufabant. 

Die Mutter döcht, es wär er fchlecht, 
Derweil wör fe fchon gor verredt. 


Sam? 
10. Schleifer NA;. 
mo ce 


Ei der Su:chei, fogt er, höt’s a Schloß, fogt er, Ei dam 





Sr Are F 
er — 
Schlof-fe, ſogt er, höt’s a Föß, ſogt er, Ei dam Foſ⸗ſe, ſogt er, 


8 





u —— Berner en u GR — 
höt’s a Gelb, — er, Was dem Schleifer, ſogt er, gut gefällt. 
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Dieſes Liedchen findet fich dein Terte nad) vollftändig in meinem Sammel: 
werde „Aus dem Aolergebirge”, I. Bd. €. 48 u. f., und ift feinem Inhalte nad 
ganz lofal, nämlich Rofitnigeriih. Es bezicht fich auf einen chemaligen Scheren: 
ichleifer in Rofitnig, allgemein nur „Schleifer Naz“, nad feinem Vornamen 
Ignaz genannt, jo daß fein Zuname gar nicht befannt wurde. Diefen verfpottete 
man damit, daß er mit der Wünfchelrute in der Sudei, d. i. dem bei Rokitnitz 
gegen Senftenberg hin ſich ausbreitenden Walde, in welchem ehemals ein Schloß 
gejtanden ſein foll, daher „beim wüſten Schloſſe“ Schäte ſuchend den Geift bes 
ſchwört habe und fodann vor dem erjchienenen Teufel davongelaufen fe. Die 
Melodie iſt nad Mufter von Wierzeilern mit dem wiederfehrenden „logt er“ ge: 
madt. Mir wurde der a. a. O. veröffentlichte Tert mit der betreffenden Erzählung 
„Die Wünfchelrute” vor fahren von der ſchon veritorbenen Frau Pautſch, früher 
Bapiermüllerin, fpäter Gaftwirtin in Rokitnitz mitgeteilt. Obige Melodie wurde 
von Herrn Wenzel Haniſch, Lehrer in Rokitnitz, aufgezeichnet und übermittelt. 


NO 


11. Tanzlied. 


See Je eu Abe 3 


Hons, blai'duh, dau woßt ju net, en ter nn blai' duh,dau 














= I >42: 
—— — —— 


woßt ju net, wejs wird. 






Dieſes Lied in der Mundart des von Brünnlitz, Bez. Politſchka, eine 
Stunde entfernten deutſchmähriſchen Dorfes Rauden iſt in der ganzen Umgebung 
bekannt und wird öfters bei Tanzmuſiken als Polka geſpielt, geſungen und ge— 
tanzt. Mitgeteilt wurde es von Herrn Franz Servus, Oberlehrer in Brünnlitz. 
Faſt nach gleicher Melodie wird dieſes Lied auch im Adlergebirge, namentlich in 
Rokitnitz in der dortigen Mundart nachſtehend geſungen: 

„Seff blei do, ma weß ju ne, wie's Water werd, 
Seff blei do, ma weßsju ne, wie's werd; 

Es fon ju rem, es fon A ſchnein 

Es fon A wieder fchine fein. 
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Seff blei do, ma weß ju ne, wie's Wäter werd, 
Seff blei do, ma weß ju ne, wie’s werd."!) 
Ebenfo mn Grulich, Wichſtadtel, au in Trautenau— Trautenbad) 


und im Jeſchken- und Iſergau. Bgl. Hruſchka und Toiſcher, ©. 352 u. f., 
Nr. 747 a,b und c. 


ER 


12. Behrens 





Bop-fa Päuerelc fa Päu: 2 fa — er⸗la, Gansla we wat dich bei⸗ßa; 


een 


hm a 5 werla "\,ichlö’s of’s Schnäwerla?)swatd’ra Stella”) pfeifa. 


Mitgeteilt von Herrn Ferdinand Fiſcher, Oberlehrer in Bärnwald, Bez. 
Rofitnig. Dieſes Liedchen, erweitert zu zwei Doppelftrophen, haben wir bereits 
im I. Bande, ©. 66, Nr. 3, ald Braunauer „Schoß- oder Knielied“ unter den 
Kinderliedern gebracht, allerdings mit anderer Melodie und dem Anfange „Hopja 
Baberla". Eine andere Variante teilte mir feinerzeit der Schon verftorbene Ober: 
lehrer, Herr Ferdinand Richter aus Rofitnig, in folgender Strophe mit: 

Doppopiela, 

Scholza Miela*) 

's Gensla werd dich beißa. 
Nimm a Stedla, 

Schlö’s em’s Keppla, 

's werd a Stecla pfeifa. 


er 


ag Stecener ln sem. 

sn Fortjegung der im IX. Bande, ©. 101 u. ff., veröffentlidten Tufch- 

lieder folgen hiemit weitere derartige von Herrn Joſef Khun, Schulleiter in 
Irſchings, Bezirk Steden, gefammelte und mitgeteilte Vierzeiler. 





y Vgl. S. = — und Spottverje auf Soon Johann ımd Joſef. 
— ) Stäbchen. — ?) ſchlag's auf's Schnäbelchen. — ?) Stöckchen. — ) Mariechen. 
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frennt'); Do hot 


2 
—* 


101. 


Tuſchlieder. 
Volksweiſe. 
— — er m => 
Se]. — — 
Ge « töl bin id 


me mei Dirndl am Nu: 4 


— 


. Schen blau is da Himmel, 


Wie glänzen de Stern, 
Wie hot denn dos Dirmdl 
Den Buam gor fo gern. 


‚ Und wenn ich’s von weiten afiech’,?) 


Gibt's ma an Stich; 
Wonns fe ma winken tut, 
Juch, dos is gut! 


Die . . . er?) Mädla 
Trog’n guldene Ring; 

Sie gengan?) ins Wirtshaus 
Na Bänfen naou lieg’n. 


. Die Blättla fan grün, 


Die Rofen fan rot. 
Die . . . er) Mädla 
San gut für die Tot. 


. Drade®) amol um 


Du olte Kotern, 


Sunft nimm ich da d' Badfen‘) 
Und hau’ de um d’ Erdn. 


ze 


= — 


za kennt. 


Von dieſen Liedern findet ſich beſonders das 1. anderwärts vielfach wieder, 
ſo vor allem in der Iglauer Sprachinſel auch bei Piger, Zeitſchrift f. öſterr. 
Volkskunde, IV., S. 21, wo für „Geberg“ und „Getol“ — „Aufi“ und, „Abi“, 


N — gerannt. — D ſehn. — ? hier wird der betreffende Ortsname ein- 
gejeßt. — *) gehen. — 9) fiebe Anm.3. — 9) drei) did. — N In Nr. 78 „de bei 


dv’ Hax'n.“ 


I60 


dann ftatt „Dirndl — „Schatz“ gejungen wird. Ebenfo bei Dunger, Rundas 
aus dem Vogtlande, S. 10, Nr. 49, „Volksmund“ II, Nr. 402 aus Mähren, 
Hörmann, Schnavderhüpfeln aus den Alpen, Nr.687, Süß, Salzburger Volks— 
lieder, ©. 193, Nr. 207, Pogatſchnigg, deutſche Volfsliever aus Kärnten, 
I. Bd., ©. 240, Nr. 1155, alle mit „Bergauf — Bergab” beginnend. — 
2. Ähnlich bei Pogatſchnigg, a. a. D., S. 381, Nr. 1783, Variante; anders 
mit gleicher Anfangszeile „Volksmund“, III, Nr. 372. — 4. „Na Bänken 
naou lieg'n,“ ift ein Spott auf die Mädchen, wenn fie in nachläſſiger Haltung, 
Stellung, auf den Bänken fiten. — 6. erfcheint bereits im VI. Bande, €. 220, 
Nr. 78, 1; nr heißt es dort am Schluffe „Drean”, Fußboden. Dafelbft findet 
fth auch die gleiche Melodie in F-dur wie die obige. 


>19, 


102. 
Tuſchlieder. 


LXXVI. 


Friſch. Volksweiſe. 





2. Heidudlde, heidudlde! 
Imma nua luſte ſan, 
Heidudlde, heidudlde! 
Holts enk nua 3ſom! 


Ein neues Lied mit friſcher Melodie, bisher nicht erſchienen und boden— 
ſtändig. 


SR 


Langer, Deutiche Volkskunde a. d. 0.8. 11 
x. 3. u. 4. Heft. 161 


103. 
Tuſchlieder. 
LXXVII. 
a Dolfsmelodie. 


an rer 


Und dort bei Je: ni = fau,') Dort ift der Bim :- mel 








= 
hot an blau-en Rod, Dos freutdem Zie:-gen-bod,; Da: 


für tonz er fo gern Und ftellt auch fei « nen Beten. 


Diefes Lied ift eine Nachbildung des ſeinerzeit viel geſungenen Wiener 
Volksliedes „Und in Weidlingau“, welches in der Folgezeit allgemeine Verbreitung 
fand und auf Orte übertragen wurde, Die auf — „au“ ausgehen. So offenbar auch 
hier mit felbftändigem Schluſſe. Auch die Singmeife lehnt ſich an die Wiener an. 


AO 


104. 
Tuſchlieder. 


LXXVIII. 
Munter. Volksweiſe. 





lJ. Bo ih net a 6 nes s Bü « trl on, Bob’ id 





net äch fche » ne Qui F dron. Bin ih net a ſche-na 





Hroß:-but » te =» bua,?) Bua, Bua, Bua, Bua. 


) Jenikau ein Marktfleck im Deutſchbroder Bezirk. — ?) Grasbuttenbub, dafür 
auch Großmuttabua, Fleiſchhockabua u. a. 
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2. Bob’ ich net a fchenes Weſtrl on, 
Bob’ ich net Ach fihene Täfchrl!) dron. 
Bin ich net a fchena Hrogbuttebua, 
Bua, Bua, Bua, Bua. 


3. Bob’ ich net a fchene Höfrl on, 
Bob’ ich net Ach fchene Knöppri?) dron. 


Bin ich net a fchena Großbuttebua, 
Bua, Bua, Bua, Bua. 


4. Bob’ ich net a fchenes Röckrl on, 
Bob’ ich net Ach fchene Glankrlꝰ) dron. 
Bin ih ne a fchena Großbuttebua, 
Bua, Bua, Bua, Bua. 


Diefe Vierzeiler gehen auf denjelben Reim aus und find bei ihrer Einfad)- 
heit volfstümlich gehalten. Da in den befannten Sammlungen dergleihen nicht 
vorkommen, dürften fie bodenftändig jein. Die Singweiſe ift friſch. 


RA 


105. 
Tuſchlieder. 


LXXIX. 
Munter. Volfsweiſe. 


—— 


1. Wenn mei Dö+ta Stieg-litz wär' Und mei Mut-ta Hei: fl, 








Möcht' ich ſeh'n den Kra-mun-re“) Inden Vu-gel-häu⸗ſ'l. 


2. Wenn mei Mutta räumen tut, 
Tut da Döta ſchimpfen; | 
Tut fe?) d' Mutta glei den Mund 
Met an Tuch verbinden. 


1, Täſchchen. — *) Knöpfchen. — °) Glöckel, herunterhängende Fetzen, „ab: 
glunkert.“ — * allerhand „Kram“, minderwertige Sachen durcheinander. Bei 
Dunger „Spektatel”, Hruſchka „dös Leben.” — °) tut fi. 
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Mit geringen Abweichungen fommt 1 bei Dunger, a. a.O. Nr. 849 und 
bei Hruſchka und Toiſcher, Deutiche Volfslieder aus Böhmen, S.372,Nr.917 
(aus Eger) vor, dagegen jcheint 2 eine lofale Zutat zu fein. 


N 


106. 
Bufdlieder. 


LXXX. 
Mäßig. Dolfsmeife. 








1. Wenn's drau⸗ß'n reg» na tut Und's Dirn-dal gro-fn tut, 





Iſt's Din: dal quat-fchl no") Und hot noch fan Gros. 


2. Wenns drauß'n regna tut 
ft grofn Ach net gut; 
Bleibt 's Dirndal gor zubaus 
Und moct fe nils draus. 
Die Melodie ift eine andere wie bei den bisher erfchienenen Tuſchliedern. 
1. ähnlih bei Dunger, a. a. O. Nr. 872. Die zweite Strophe erjcheint zu- 
gedichtet und nicht fo volkstümlich. 


OR 


107. 
Tuſchlieder. 


LXXXI. 
Friſch. Lolksweiſe. 








fan mir d'Leut' nei⸗de, Wonn ich zum Dirndl ach’. geh”, 


) ganz durdnäßt. Im Adlergebirge heißt es „patſchenoß“. 


164 


2. Und fan mir d' Leut' neide, 
Dfal) größa ift meine Sreud; 
Do geh’ ich zu mein Dirndl, 
Soweit dos me g’freut. 


3. Und wonn olle Leut fchimpfen 
Und fchimpfen af mi; 
Die Keut wos mi fchimpfen 
San ſchlechta ols ich. 


4. Und wonn olle Leut fchimpfen 
Und Klotfche zu trog'n; 
Wie foll denn mein Dirndl 
A Sreud’ an mi ho’'m. 

Diefe Lieder fcheinen aus neuerer Zeit zu ftammen. Die Melodie ift die- 
jelbe wie bei Nr. 66 ım V. Bande, S. 59. — 1. Die erften zwei Reimzeilen 
ähneln jenen von Nr. 372 im Volksmund, III. Bd. Auch bei Dunger, a. a. O., 
Nr. 505, beginnt ein Vierzeiler: „Wie huöch i8 der Himmel.“ 


OR 
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duſchtied. 


LXXXII. 


Dolfsmeife. 






Wenn der Bauser Kirch:weih hat, Da fom:men d’Burger g’lof-fen; 


KeSeRzZE 
Der Bau:er ißt das gu : te Fleiſch Und d’Bur:ger krie⸗gen d’Hno:chen. 








Diefes von Piger, a. a. O., 5.25, angeführte Spottlied wurde ohne 
Melodie bereits im III. Bande, S. 61, veröffentlicht, zu welchem hiermit die 
Melodie nachgetragen wird. 


CE 202 
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Andere Dierzeiler 
a) aus der Stecken: Jglauer Sprachinjel. 


Vor etwa fieben Zahren (1904) ftand in meinen Dienften eine Köchin 
aus der Stedener Gegend, namens Fanny Trnka. Dieſe kannte viele Volkslieder 
aus ihrer Heimat, beſonders aber luftige Echnadahüpfel, die fie über meinen 
Wunſch zu Papier brachte. Es find dies richtige Tufchlieder nach Stedener Art, 
die zwar ohne Melodie vermittelt wurden, die aber ohne Zweifel nah den Schon 
veröffentlichten Stedener Singmeifen gefungen wurden, bezw. noch werden. Manche 
Davon find ganz neu, andere fommen aud) vielfach anderwärts vor und gehören zu den 
beliebteften BVierzeilern. Nur wenige, wie Nr. 7, 14 und 17 find mohl feine 
richtigen Schnadahüpfel, wurden aber wahrjcheinlic nach Art derfelben gefungen. 
Sinmerhin bildet dieſer Liederreigen eine wertvolle Ergänzung zu den bisherigen 
Tuſchliedern und fo lajje ich denſelben hiemit folgen. 


*x 
109. 
LXXXIII. 
l. Selt,!) du Schwarzaugete, 
Gelt, für dich tauaete, 
Gelt, für dich wär ich recht, 
Wenn ich dich möcht. 


2. Über die Wiefe bin ich geganaen, 
Über die Wiefe war es naß, 
Und mein Schaß laßt mich grüßen, 
Wie Iuftig ift das. 


3. Hu dir bin ich gegangen 
In Schnee und in Eis, 
Und zu dir geb ich nicht mehr, 
Du baft mir zu viel Läus. 


4. Yu dir bin ich gegangen 
In Regen und Wind, 
Und zu dir geh ich nicht mehr, 
Du hoit ein kleines Kind. 


. Überall bin ich fchon geweſen, 
Grod in Ungarn noch nicht. 
Alle Leut hab ich gefeh'n, 
Grad mein Schaßel noch nicht. 


ot 


) Nicht wahr. 
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9. 


10. 


11. 


13. 


. Und wenn ich's werd feh'n, 


Was wird’s mir denn geben? 
Ein Bingerl an Singer 
Und ein Bufjerl daneben. 


. Wenn ich einfpannen tu, 


Bin ich ein luftiger Bu’; 
Sühre ich Stroh oder Heu, 
So bin ich luftig dabei. 


Daladrı und valodro, valadrı und valodro, 


Bei der Nacht fahr'n wir ob. 


. Ich und mein Kamerad, 


Wir haben zwei Schweftern g’habt, 
Wir haben zwei Schweftern a’liebt 
Und haben feiner feine gekriegt. 


Im Wold bin ich gefohr’n 

Und hob 's Radl verlor'n; 

Hab' die Peitfche aufgehängt 
Und bin dem Mädel nachgerennt. 


Die Suhrleut find Iuftig, 
Sie trinfen ein Glas Wein; 
Für uns Bauernburfchen 
Muß Wafler auch gut fein. 


Wir Bauern, wir Bauern, 

Wir müffen uns plagen, 

Im Winter mit dem Schlitten 
Und im Sommer mit dem Waagen. 


. Bab’ ich dir’s nicht gefagt, 


Komm zu mir auf ®’ Nacht! 
Hab ich dir’s nicht gefagt, 
Komm um halber adt! 


Und du fommft um halber neune, 
Jetzt ift der Dater zu Baus, 
Jetzt darfft nicht eine. 


14. Mutter, brummt’s nur net! 
Dinal!) laß ich net; 
Mutter, brummt’s nur net! 
Dinal laß ich net. 

Dinal laß ich net, 

Es iſt mein Leben; 

Ich bin die ganze Nacht 
Bei ihr gelegen. 


15. Kein Milemädl?) mag ich net, 
Ste hat ja feine Wädeln net. 
Ich nimm mir eine aus der Stadt, 
Die dicke Wädeln hat. 


16. Sechsmal ſechs iſt ſechsunddreißig, 
Iſt der Bauer noch ſo fleißig 
Und das Weib ſo liederlich, 
So bleibt die Wirtſchaft hinter ſich. 


17. Jetzt gehn wir nicht mehr heim, 
Jetzt gehn wir nicht mehr heim, 
Und bis der Kuckuck ſchreit. 
Schreit der Kuckuck im Sachſental, 
Madeln krieg'n wir überall. 

Jetzt gehn wir nicht mehr heim, 
Jetzt gehn wir nicht mehr heim, 
Und bis der KRuckuck ſchreit. 


18. Ein fchneeweiß Paar Ganſeln, 
Ein Schwarzaugets Menfch 
Und ein Beutel voll Geld 
Is ein Leben auf der Welt. 


x 


Die mweiterfolgenden ſog. Tufchliever aus derjelben Duelle find zumeiſt feine 
ergentlihen Schnadahüpfel, jondern wohl nur Tanzliedchen überhaupt, daher 
fie im Zuſammenhange hier angeführt werden jollen. 


19. Ein fhön gute Nacht, ein Gläschen Wein 
Gläschen Wein, 
:: Geb her mein Schoß, werden luſtig fein. :;: 


ı) Dirndel. — ) Mildmädchen, Magd. 
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20. Der Schreiber fchreibt mit dem Sederfiel, 
Federkiel, 
Er ſchreibt fein’ Schotzlein, was er will. :;: 


21. Jch bin bolt mei Kebtag net traurig g'weſt, 
:: Ollerweil a Iuftiger Bub, :;: 
Jch hob Holt mei Kebtog viel Mädeln g'liebt 
:: Ollerweil die fchönften dozu. ;,; 


22. Jetzt geb ih in grünen Wold auf und ob, 
;: Schau mir den Tonnenbam on :;: 
Und wenn mi mei Dindl net hoben mill, 
:: Geh ich mit Sreuden davon. :;: 


23. Und wenn mi mein Dindl net hoben will, 
;: Bob i glei ondere zwa, drei, :; 
Do feg ich mei Hütl auf d' Seit, 
:;: Und geh’ zu ane andern auf's Srei. :.: 


24. Beut fcheint der Mond fo Schön, 
Soll ih zum Madl gehn? 
Wenn ich zum Madl ach’) 
's Madl des draht fie um, 
Frogt, wo gehft un!) bei der Nocht) 


25. Wo foll ich uingeh’n, 
Dos fonnit du gleich verfteb'n, 
Doß ich zu dir herkomm', 
Du follft aufftehn bei der Nocht. 


26. Ich fonn jo nicht aufitebn, 
Mir tut der Kopf fo web; 
Wenn dir der Kopf weh tut, 
Da wird’s mir A net gut. 
Gonze Nocht herumfchiwarme 
Mädel verderben bei der Nocht.| 


1. Ebenjo bet Süß, a. a. DO, S. 179, Wr. 29; „Vollsmund, III. Bd., 
&. 37, Nr. 60; Hörmann, a. a. O., Nr. 92 (braunaugeti); Pogatſchnigg, 
a. a.D.,1.Bd., Nr. 477; Hruſchka und Toiſcher, a. a. O., S. 331, Nr.557a. 
— 2, Ebenfo bei Piger, a. a. O., ©. 16; Die eriten zwei Zeilen ähnlich bei 


u ı) hin. 
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Hruſchka u. T. ©. 292, Nr. 184. — 3. Ührilih Nr. 39, 8, im IV. Bd., 
S. 181; abweichend davon fiche daſelbſt 7. Strophe und dazu Anm., ferner 
Simrock, die deutſchen Volkslieder, S. 343. — 4. Val. IV. Bd., a. a. O.; wie 
oben bei Piger, a. a. O., ©. 23, und ähnlih bei Pogatſchnigg, a. a. O., 
1. Bd., Nr. 1373. — 5. Gleichlautend bei Piger, a.a.D., ©. 17, dagegen 
anders Hruſchka u. T., S. 330, Nr. 548. — 6. Ebenfo bei Piger, ©. 17. 
— 7. Zu diefem Vierzeiler gehört wohl der nachfolgende Refrain, deffen zweite 
Zeile offenbar auch zu wiederholen ift, wodurch ein zweiter Vierzeiler mit dem: 
jelben Rhythmus wie der erſte gegeben iſt. — 8. Wie bei Piger, S. 19, dod) 
bier vollftändiger. — 9. Ahnlich und finngemäß bei Piger, ©. 17. — 
12, Anders bei Dunger, Nr. 522. — 13. Hier fehlt die Schlußzeile. — 
16. Ebenfo bei Dunger, Nr. 891, und im ganzen Adlergebirge; ferner Erlach, 
die Volkslieder der Deutſchen, IV. B., ©. 252, Nr. 41, „der Sprud) durch ganz 
Deutſchland allgemein befannt”. — 17. Auch bei Piger, a. a. O., © 21, 
welcher diejes Liedchen als fein eigentlihes Schnadahüpfel bezeichnet, ſondern ala 
Bartante eines befannten Studentenliedes. Piger fennt hiezu noch einen vier: 
zeiligen Nachſatz. — 18. Ebenfo bei Piger, S. 24. — 24. und 26. zeigen 
eine mangelhafte Faſſung; bei 24 ſcheint die 3. Zeile eine Variante der 2. zu 
jein und bei 26 pafjen die eingeflammerten Schlußzeilen nicht recht zu dem voran: 
gehenden Vierzeiler und dürften auch nad) dem Rhythmus zu einem anderen Vier: 
zeiler gehören. 


x: 


b) aus Markauſch, Bez. Trautenau. 


Weitere Schnadahüpfel ohne Singmeifen enthält eine Sammlung des 
Herrn Julius Fiſcher, Lehrers in Trautenau, welche von Herrn Hugo Unger, 
Zchrer in Markauſch im Gerichtöbezirfe Trautenau, gefammelt wurden. Alle diefe 
Vierzeiler finden fih unter Simrods „Schnaderhüpfel” 1., einige jogar in der— 
jelben. Reihenfolge vor und find die bei denjelben erfcheinenden Abweichungen auf 
den durch die mündliche oder fehlerhaft fchriftliche Überlieferung erfolgten Wandel 
zurüdzuführen. 


110. 
LXXXIV. 

l. Drei Wochen nah Oſtern, 
Da geht der Schnee weg; 
Da heirat’ mein Schäßchen, 
Da hab’ ich ein’ Dred. 
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— 


10. 


. Treu hab’ ich geliebt, 


Was hab’ ich davon? 
Mein Schäsgchen nicht kriegt, 
Das hab’ ich davon. 


. Was bilft mir mein Sraien, 


Wenn die Sichel net ſchneid't; 
Was nüßgt mich mem Schagßel, 
Wenn es nicht bei mir bleibt. 


. Bald graf’ ih am Neckar, 


Bald graf’ ih am Rhein, 
Bald hab’ ih a Schagel, 
Bald hab’ ich auch keins. 


. Drei Rofen im Garten, 


Ein Stengel im Wald, 
Im Sommer ilt’s lieblich, 
Im Winter ilt’s kalt. 


. Ein altes Paar Ochſen, 


Eine fchwarzbraune Kuh, 
Das gibt mir mein Dater, 
Wenn ich heiraten tu. 


. Gibt er mir dies, 


So heirat’ ich nicht, 
So bleib’ ih beim Schaßel 
Und fag’ es ihr nicht. 


. Hab' Hafer gedrofchen, 


Hab’ Kinfen gefäct, 
Hab' manch fhöne Mädchen 
Im Tanze gedreht. 


. Im Wirtshaus da drüben, 


Da ftehet ein Tifch, 
Da rappeln die Hläfer, 
Da teinten wir frifch. 


In Ungarn und Polen 
Geht's luftig da zu, 

Da tanzen die Junafern, 
Da klappern die Schuh”. 
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1. Ebenfo bei Simrod, a. a. O., ©. 338, Dunger, Nr. 608, dagegen 
anders ebenda Nr. 873; mit anderer Schlußzeile II. Bo., S. 49, Nr. 10, 1, 
aber gleih im Riejengebirge und Gießhübel (vgl. Anm. a. a. O., ©. 52), dann 
Hruſchka u. T., ©. 308, Nr. 331 a (Eger) und 331 b (Landsfron), Böhme, 
deutſcher Liederhort, 11, ©. 793, Nr. 1056, 1, Erlad, 11. Bd, ©. 71 u. a. 
2. Böhme, a. a. D., Nr. 1056, 2; anders Hruſchka u.T., S. 306, Nr. 309 
(Eger). — 3. Ebenfo Il. Bd., ©. 51, Nr. 10, 31 und Anm. hiezu, wobei auch 
„Schatzel“ mit „Büabal“ wechſelt (Steden), dann Böhme, Il. Bd., ©. 788, 
Nr. 1048, 2. — +. Ebenfo Böhme, a. a. D., 11. Bd., S. 788, Nr. 1048 und 
Sımrod, ©. 339; ähnlid Hruſchka u. T, ©. 290, Nr. 155b (Kittiß). 
5. Ähnlich bei Hruſchka u. T., ©. 274, Nr. 9; anders Simrod, ©. 339 
und Böhme, II. Bb., Wr. 897 B 1. — 6. Ebenfo Simrod, S. 339; ähnlich 
ll. Bd., S. 49, Wr. 10, 3, und Vogl, Schnadahüpfl'n, ©. 14, Nr. 53. — 
7. Ebenjo Simrod, S. 339 mit finngemäßer 1. Zeile: „Gibt er mir fie nit“. 
— 8. bis 10. Gleich bei Simrod, ©. 340. 


m * 


c) aus Braunau. 


Offenbar lofalen Uriprungs find die folgenden nad mündlicher Mitteilung 
aufgezeichneten BVierzeiler aus Braunau, von welchen dic beftehenden Lieder: 
jammlungen nichts enthalten. 

111. 
LXXXV. 
1. Schnadahüpfel finga 
Das macht uns viel Freud, 
Damit vertreiben wir am beften 
Den Gäſten die Zeit. 
‚A Schüt bleibt a Schüh, 
Wo er gebt und wo er lauft, 
And a Jud bleibt a Jud, 
Wenn man ihn 50 mal tauft. 


ID 


3. Wenn man an Schinken aufſchneiden tut, 
So ilt er inwendig voll Sped, 
In Braunau, wann’s reanet, 
Schwimmt alles im Balt — Waſſer. 


Hiezu oben, S. 93, weitere Braunauer Schnadahüpfl uber das „Rufengehen”. 
— 3, 4, unerklärlich, vielleicht joll e8 heißen: „im — halt (!) — Waſſer“, ſtatt 
des ominöſen Reimmwortes „Dr... .". 


-—— > —— 





Sherz- und Spottuerfe auf Namen. 


Weckreime. 


3) Aus Morhenftern und Umgebung von Herrn J. Meißner, 
Lehrer in Morchenftern.!) 


Auf Dornamen. 


Anna: Anna, Pranna, Rumpltoftn, 
Mär fjoll denn de WöndIn?) wofchn? 
Ich oder du — 
Naus mußt du. 


Iſt wohl ein Auszählreim oder doch dazu umgeftaltet. 


Anna Marie: Annl, Morjannl, 
Mir fchwopprt dr Bauch, 
's Hemde zrröfin, 
Dr UKuckuck auct raus. 
* 
Annl, Morjannl, wu ziehn mr denn bie? 
Dort naus, dort naus, eis Wintrquotier.’) 


Marie: Mariechen, Papiechen, 
Was macht die Mama? 
Sie fößt offn Stuhle 
Und füßt 'n Papa. 
oder: Sie fößt offn Abort 
Und macht ein Ka-fa. 
') ©. oben ©. 9 u. f. Die mundartliche Schreibweije des Einjenders wurde 


beibehalten. — ) Windeln. — ?) Bereits in den Jahrbüchern des deutjchen Gebirgs— 
vereins für das Jeſchken- und Iſergebirge veröffentlicht. 
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Marie, Marei, Maritfchfafa, 
Was macht die frau Schwiegermama ? 
Sie fißt im Bett und fucht fih Flöh' 
Und gibt fie alle ins Portemonnaie. 
Johanna: Hanne — Tanne, 
Kaffeefanne. 


Pauline: Pauline, reds Bejn vu dr Bühne, 
Nej zu weit, doß nej klabn bleit. 
oder: Pauline radt’s Bejn vu dr Bühne, 
Hätt je ’s nej rondr aeradt, 
Hätt ich ’s 'r!) nej weagehadt.?) 
* 
Macs wie de denfit, Pauline, 
Borg mr deine Dioline.’) 


Emma: Emma, machs Türl zu, 
's kömmt a Sifön; 
Häſt og ne zugemadht, 
's wor a Spielmön.‘) 


Lieſe (Elifabetb): Kiefe, Laufe, Paufe, 

| Dr Tad ftecht hindern Haufe, 

A hout a Plejnes Körbelei, 

Dou ftect a de biefn Köndr nei, 
Die gutn läßt a fößen 

Of a goldn’ Spößen. 

Dou fährt a mit of Drasn,?) 

Dou brenat a mit a Fudr Bafn,®) 
Dou fährt a mit of Schludn,’) 
Dou brenat a an Korbol Pfudn?) 
Dou fährt a mit noch Wienrland 
Und brengt manr?) Liefn a Wiegeband. 


- 


N es ihr. — °) Beröffentliht in den oben angeführten Jahrbüchern. — 
3) Ebenfo. — *) Desgleihen. Zikon, Zigeimer. — °) Dresden. — °) Beſen. — 
”, Schludenau. — ®) einen Korb voll „Pfuden“, d. i. Wergabfälle, aus denen das 
gröbfte Garn, das „Pfudegörn” geiponnen wurde. Das Wort entjpridt dem 
Braunauer und Adlergebirgsausdrude „POza“. Entitanden ift das Wort aus Fugge, 
Tode, Focken-Flocke (Knothe: Die Martersdorfer Mundart). Vgl. Heimatstunde 
des Neihenberger Bezirkes. I. 167, 168. — °) meiner. 
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Eigentlich ein Kinder-, bezw. Wiegenlied. Sole fangen gemwöhnlih an: 
Nunne, nunne, faufe, d'r Tad fchtieht hendrm Haufe, haben aber dann 
weiter ähnlichen oder verſchiedenen Inhalt. 


Adam — Eva: Adam und Eva gingn noch Buttrmölc. 
Eva hott’n Krug zefchlön, 
Adam mußte de Scherbe trön.!) 
Ein befannter Kinderreim. Im Nolergebirge: Adam on Eva ainga 
mitfomma noch Heéfa uſw. 


Jda: Jda Pida -- Schlenfrbejn (Pickrſtejn), 
Kömmt de ganze Nacht nej bejm. 


Roſa: Rüsl?) — gib 's Tüsl?) raus, 
£oß mich a moul fchnoppn') draus! 


Anton: Anton, Panton, Söcdlabejn, 
Kömmt de ganze Nacht nej heim, 
Kömmt gepföffn on geſong'n 
Mött an Hauf'n Schuft’rjona’n. 

j * 
Anton, Panton, Struhſakmon, 
Hout fei Weib mit dr Art drfchlön. 
Sötzt an Schoppn, fon ne hoppn, 
Muß an Tag drei Köffl foppn. 
* 
Anton, Panton, Töppraefell, 
Kroicht an Ufn, fällt ei de Böll?) 
* 
Töne had, 
Feuer an Sad, 
Stroh an koche 
Brennt die ganze halle Woche. 


oder: Anton hade, Seuer an Sade, 
De aanze Woce, an Loche.?) 





i) tragen. Beröffentlicht in den erwähnten Jahrbüchern. — ?) Kojeforin von 
„Roſa“. — °) Tabaksdoſe. Auffallend iſt diefe Aufforderung an ein Mädchen. 
Vielleicht wurde das Ungziemliche dem Keime zu Liebe gewählt. Doc ift der Reim 


wohl als eine zmweideutige Redeweiſe aufzufaffen. — *) jchnupfen. — 5) Raum ober 
dem Badofen. -- 9 In den Jahrbüchern des Jeſchken- umd Iſergebirges ver: 


öffentlicht. ” 


Emil: Emil, Zwemil, Swöppfitiel, 
Tröi 'n Sat!) ei de Öbr-Mühl, 
Coß 'n mohln war'n fön,?) 
Js a doch fej Edlmon. 


Nikolaus: Nikolaus, zieh 's Hemde aus! 


Eduard: Eduard, Eduard, bum bum bum, 
Sieb of, wie dö Schögn fumm, 
Ennr buclich, ennr lohm, 
Eduardl muß 'n Nachtoup trön. 


Franz: Franz, Panz, Steanfchwan;. 
Dreimal act iſt vierundzwanz'. 
* 
Sranzl, Pommranzel, 
Sieh 's Zödl bein Schwanzl, 
Dreimoul öm a Nöna, 


Pfui Teifl, dos ſtönkt. 


Fritz: Srige heißt mein Bruder, 
Und du bift ein dummes Luder. 


* 


Srigl — bann ſtönkcha Rigl.?) 


Sridolin: Sridolin und Wendelin hott bejde Läufe. 
Sridolin, da fond ejne Laus, 
Wendelin, da fog*) ane Maus, 
A riß 'm Mäusl ’s Schwanzl raus. 


* 


Sridolin und Wendelin 
Hopptn- mitanandr an Hemde röm. 
Sridolin, da fond an Slag, 
Wendelin, da fchlua 'n tüt. 

oder: Sridolin hott 'n Flag gefanan, 
Wendelin Hott 'n ufgehanan. 


!) Trag den Sad. — *) wer ihn kann. — °) Anzüglid: Fritz bei einen 
Mädchen. — *) jah. 
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Buae: Hual,'!) Pual — Butterfnötn, 
Moir)ne warn mr Würfchte brötn. 


Rudolf: Rudl,?) Pudl, 
Apfl ftrudl. 


Guſtav: Guſtl — Kapufil. 


Jobann: Bons, ropp?) de Gons, 
Ropp fe gut, 
Doß fe ne blut‘) 
* 
Johann vu Nepumuk, 
Dar ei de Töppe audt.?) 


Jofef: Seff, fo mr fh od‘) 
Wu kömmſt 'n har: 
NRömgefielt,’) 

's Gald verfpielt, 
Beſoffn wie a Bar. 
* 

Seff — Peff — Mandlbrät, 

Hängt de Guſche an ganzn Tao. 

Bänat fe bis an Bodn, 

Krieht a lange Lodn, 

Hängt fe bis ei de Töppe, 

Krieht a lange Kröppe. 

x 
Hoi, hoi Schede") 
Seff leibt an Drede. 


Peter— Paul: Peter und Paul, 
Die Jounan fein faul, 
Die Madl fein Weinäppl, 
Die Jongn fein Stölftöppl.”) 
1) Sofenamen. Zum Reime vgl. unten S. — „Klejnr, döckr, fettr Knötn.“ 
— ?) Koſenamen. — 3) rupfe. — *) In den Jahrbüchern veröffentlicht. Vgl. oben S. 96. 
— 5 Ebenda. — °) jag mir’s nur. — 7) fi herumgebalgt. — ®) eine jchedige Kuh’ 
“Bot ift ein Zuruf an die Tiere zum Ausweichen cher Stilleftehen. — 9) Wörtlid) 
„Stallftöpfel”, ein ausgelafjener Junge. 


Langer, Deutſche Bollslunde a.d. 0.8. 12 
X. L und 4. Heft. 177 


Ich bin Peter, 
Du bift Paul, 
Ich bin fleißig, 
Du bift faul. 


Mar: Mar, Mar, 
Die Bejne wie Wachs, 
Die Nöfe fu rüt, 
Böſt n. .: . . fu aut. 


Karl: Korl, hoft mr of 'n Rok aelotfcht, 
Hoſt mır mei ganz Bouquet zrfnotfct. 
* 
Korlei, huls Brüt rei, 
Macs Türl zu, 
's fömmt falt rei. 


Wilhelm: Wilhelm, Wilhelm, 
Lebe höch! 
Dom Giebel bis ıns Kellerlöd. 


x 


Auf Perjonennamen: 


Of dan Barche Sinai 
Sößt de äle Tiezn. 
Wenn mr fche ban Hüre!) zieht, 
Sängt fe d zu quietichn. 
* 
Peufert hindern Barche, 
Srößt de ganın Quarche. 
* 
Stepanek houts Buttl weg, 
Houts wiedr gefondn, 
Houts Ögebondn. 


— — — — 


!) Haare. 
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Ungrjunge, Ungrjunae,') 
; Schlou mr nej a Bejn azwej! 
* 
Shoe — Pole 
Stedt an Bolze. 
Kömmt 'ne Maus, 
Seugt 'n raus,?) 
Kömmt a Nödl, 
Frößt a Stödl, 
Kömmt ane Möcde, 
Srößt a Stöde, 
Kömmt a Kolb, 
Srößt 'n holb, 
Kömmt a Stör, 
Srößt 'n aör. 
* 
Dasſelbe mit dem Anfangvers: 
Klara Born?) 
Fällt an Born ... 


% 
Auf. verjchiedene Berufe. 


Raufanskehrer — fchworzr Bär, 
Sieb mr deine Eotichn?) här! 
* 
Feuerskrotzr, poßt dich fchien, 
Konnft mött mir zur Muſik giehn! 
* 
Rauchfanafehren iſt eine Kunft, 
“Drum fehrt man nicht umſunſt. 


* 


Raufanstehrer — Stiefelfchmerer. 


1) Sohn des „Unger“, eines berüchtigten Raufboldes, welcher mit diejem 
Sprucde gehänjelt wurde. Auch beim Tanze fang man diefe Worte zu einem be- 
tannten Galopp. — ?) zieht ihn heraus. — ?) Name eines Mädchens. Der Familien— 
name „Horn“ ift in der Morchenſterner Gegend häufig. — *) Pantoffel. Diejer 
Reim auch in den „Jahrbüchern“. ' 


12% 
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DPinfe — panf — 

Dr Schmied is franf, 

A leiht an Schoppn, 

Kon nej hoppn, 

Mill garne CTouwak fchnuppn. 
* 

Zum Geklapper des Webſtuhles: 

Biehmake, Tſchulake, 

Dreiviertl off de Orſchbacke. 
* 

Wildnr, Schufte, Steckr, Stehr') 
Bingn mitanandr nach Söfchn eis leer. 

* 

Deppie aus dr Schuftrede,?) 

Srößt de ganzn Mäufedrecte. 
* 

Weß Madl böfte? 
Battlmöns vun Miöfte.?) 

* 

War is denn geftorbn? 

Dr Mön vun Ordn. 

War lott denn ’s Klödl? 

Dr Patr an Hödl. _ 

War wird denn blofn? 

Dr Forz an Boufn. 

War gieht denn zu Hröbe? 

Der Storch und der Nübe. 

Wos warn fe denn machn? 

Die Butte vull lachn. 


*: 
Andere Scherz: und Neckreime. 


Meine Muttr föte: 

Die Fieche mött dann Börte. 
Wenn ich fe war wiedrfahn, 
War ih 'r a Kußl gän. 


1) Samiliennamen. — ?) Peppie, Joſef, „aus der Scufterede”, ein Ortsteil 
von Morchenftern, jo benannt nad) dem dort verbreiteten Eigennamen „Schuſter“. — 
3) Weſſen Mädchen bift du? des Bettlers vom Miſte.“ 
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Meine Muttr ſote: 

Gieh of noch Solöte,!) 

Gieh noh an Mondnfchein, 
Mu de Madl an EBemde jfein. 


Meine Muttr föte: 
Gieh of zun Soldötn, 
Coß fe fchiene grüßn, 
Loß dich ne drfchießn. 
* 
Madl, du Radl, 
Du budliches Döng, 
Son Scheißn, zon Srafin, 
Dou böfte gefchwönd. 
* 
Bauermadl, fe dich ofs Ladl, 
Fleck mr meine Houfn, 
Dorn a Sledl, hintn a Sledl, 
Zwöſchrn Benn a Lädrfädl. 
* 
Unſr Moͤd, die Hedllerche,?) 
Ließ a Sorzl ei dr Körche; 

Quom dr Pforr und lotfchte nei, 
Und fchloppt ’s mit ei die Sakriſtei. 
* 

Schunker, ſchunker, ſchiene, 
Die Madln ſei gor ſchiene, 
Die Jongn fein wie Backuͤfſtöppl,“) 
Die Mad In fein wie Rufnäppl. 
* 
De Jongn fohrn ei goldn Kutfchn, 
De Madln müfjn off 'n Örfche rutſchn. 
| * 
Höntn hängt a Jongo drö! 
Hout zerröſſne Houſn ö! 
* 
Klejnr, döckr, fettr Knoͤtn, 
Morne warn mr Würſchte broͤtn. 





1i) Salat. — ?) Auch Hejdelerche, Heidelerche. — ?) Badofenftöpfel. 
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Ente, Quente, Pfaffrmühle, 
Deine Köndr aßn viele, 

Jedn Tag ein halbes Brüt, 
Nimm ’n Keil und had fe tüt. 


* 
Signbleiber — Kafereiber. 
* 
Schulebleiber — ſtönkcher Schneider. 
* 
Simm — bim.!) 
* 
Üfntoup — dr Vötr hout an Strühfoup.?) 
* 
Quork — morne kriegſt 'n Sora.?) 
* 


Faßl vull Knochn, 
Dr Teifl wird dich pochn. 
* 
MWös? — A Foß pull Blättr, 
Dr Teifl is dei Vettr. 
* 
A Mon ging ei de Pölze. 
A fond an Herrpölz, 
A hottn ne Ögeröffı, 
Denn Pochwenzls Richard 
Hotte druf gefchöfin. 
* 
Ich weiß wos vu dir! 
Dei Hemde is aus Popier, 
Wenn ma net fchaßt, 
Dou zrraßt,?) 
Wenn ma nei fejct,?) 
Dou zrwejchſt.ꝰ) 
* 
Cange £ettr’) übrs Baus, 
Putz 'n Teifl 's Örfchloudh aus. 


1) Nedruf auf den Namensträger „Simm“. — ?) DOfentopf — Strohtopf. — 
3) morgen kriegſt du einen Sarg. — *) zerreißt. — *) harnt. — 9) zerweichſt. — 
) Reiter. 
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Eifenbohn, Eifenbohn, 
Lofomotiv. 
Wenn fe amoul wattr fährt, 
Macht fe an Pfief. 
* 

Wös? 

Wenns rannt, ös noöß, 

Wenns fchneit, ös weiß. 

Wos die Kobe macht, 

Ös deis. 


Im Wolergebirge wird, befonders Kindern, wenn fie allzuviel oder neu: 
gierig mit wös fragen, geantwortet: 
Mös? a ält Söß, 
Wenns räint, do werd's noß! 
Obiger Reim kann fomit auch zu den Kinderreimen gezählt werden, von 
welchen demnächſt eine befondere Sammlung folgen wird. 
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Dolkskundlides non der Glatzer Grense. 


I. Ein verjprengter Zweig der Adlergebirgsmundart. 


Bern Nahod und Gießhübel, aber bereits auf preußiichen Gebiet 
( liegt das Dorf Brzeſowie,!) dejjen Dialekt fi) von der nieder: 
glätziſchen Sprache der benachbarten deutſchen Ortſchaften?) Scharf unter: 
icheidet und zur Gruppe der Ndlergebirgsmundarten gehört. Am 
nächſten jteht er der Gießhübler Sprade, mit der er außer vielen Aus: 
drücen aud den Erjag des anlautenden pf durch f gemein hat. Cine 
ganz bemerkenswerte Eigenart der Mundart von Brzeſowie iſt die Ver: 
tretung des mundartliden o vor r dur a, 3. B. bährn, bohren, Abt, 
Ohr, Wärt, Mort, gefarcht, gefürchtet (fonft meift geforcht), wofür in 
Wörtern mit hd. o oder u, auch e ericheint, z. B. Kerb, Korb, Derjdt, 
Durſt. Es it wohl anzunehmen, daß Brzeſowie entweder eine jchon ſeit 
älterer Zeit ifolierte deutiche Sprachinſel im tichechiichen Gebiete war (die 
Gegend bis Lewin tft erft in jüngerer Zeit germanifiert worden), oder 
noch mwahricheinlicher, daß ehemals mit Gießhübel eine Verbindung durch 
deutiche, jpäter wieder tichechiich gewordene Ortichaften (Dioubey, Borowey, 
Böhmisch Ticherbeney) bejtanden hat und durch die jpätere Trennung die 
Erhaltung älterer Entwidelungsformen in Brzeſowie begünftigt murde. 
In jüngerer Zeit dringt allerdings die niederglägiiche Mundart auch nad) 
Brzefowie vor, doch ſpricht noch die Mehrzahl der Ortsbewohner die alte 
oberdörfiihe Sprache, die gerade im benachbarten Deutihböhmen einer 
ganz bejonderen Beachtung wert if. Die nachfolgenden Dialektproben 
find jo ausgewählt, daß ſie die engen Beziehungen der nachbaritaatlichen 
Grenzgebiete noch bejonders beleuchten. 





ı) An der Mundart BPihejomwi, Bijhejowi, auch Schejomwi und 
Schejomai genannt. — ?) Sadijd, Gellenau 
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Für die Darftellung ift eine leicht verjtändliche, aber dabei der genauen 
Ausſprache Rechnung tragende Schreibmeije gewählt worden, die nod kurz er— 
klärt werben foll. 

Die Mundart unterfcheivet befanntlich zwischen ftimmlofem (ſcharfem) und 
ſtimmhaftem (weichem)ſch und ſch, ferner zwiſchen offenem und geſchloſſenem e 
und o, legtere Zaute find wiederum furz oder lang. Es bezeichnet demnad): 

ch die ftimmlofen ch-Laute: ich, macha. 

ch die ftimmhaften ch-Laute (meift aus hochd. 9): Ache, Auge. 

ſch ſtimmloſes ſch: Sefche, Filche. 

sch ſtimmhaftes fc} (franz. j): wär sche, war fie. 

e kurzes geſchloſſenes e (meiſt aus hd. ı, ü): Kend, Kind. 

e furzes offenes e, auch ä gefchrieben: Geld, hätte. 

é langes geſchloſſenes e: nechite (val. franz. ete). 

& langes offenes c (hp. äh): fehr (vgl. franz. Etre). 

o kurzes geichloflenes o (meift aus hp. o, u): Golda, Gulden. 

o kurzes offenes o: olle, alle. 

6 langes geſchloſſenes o: Hoſa, Hojen. 

ô langes offenes o: Höfa, Hajen. 

Bei den übrigen Bofalen (a, i, u) bezeichnet ein darüberjtchendes - Den gedehnten 
Yaut (ä, 1, 0). Für das gemurmelte e (in Bor: und Enpfilben), ſowie das meiſt 
aus hd. b entitandenem Lippen:w, 3. B. in Laͤwa, Leben, murde eine befondere 
Unterſcheidung dur den Drud nicht für notwendig eradhtet. Der Tiphthong oi 
(hd. eu) ift in diefer Mundart mit geſchloſſenem o, faft wie ui, zu fprechen; ver: 
Ichieden davon it der Langdiphthong di mit langem offenem o. 
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2. Scherz und Spottverfe auf Namen. 
4) Aus preuß. Brzeſowie zw. Gießhübel und Nachod.') 
Anna. Annla, mai Cammla, 
Ginge ais Darf; 
Dert tanzt de Kaus, 
Dert fchpilt de Maus, 
Dert boppt der Fluck zum Fanſter raus. 
A fällt uw a Schtäin, a brecht fih a Buin, 
A fällt uf de Brede, a brecht ſich's Genecke, 
A lôift dann zum Bäder”) on lett fih’s aibäila, 
YNgl Deutſche Volkskunde, X, S. 95 f. u. 173 ff. — * Höder, entftellt aus 
Böder, den man in Braejowie nicht kennt. 
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A gö um a Grefcla, 
A tutt fih’s ar 's Tefchla. 
Doͤ ginga em 's Seld, 
Derlür a dos Geld, 
Hoͤder anöch, a ſchüß um ais Lödı. 
Anm.: Im benachbarten Sadifh hörte ih: a lüfe zom Dofter, a liß 
fih 's befähn on mußte zwanzich Golda gän. 


Anton. Anton, Pantön, Tentaglös, 
Gih ai Schüle, larn dich wös! 
Komme wider häim, 


Set dich zum Tefche on friß de ganza Sejche! 


Auguftin. Auguftin, de Höfa brin, 
De Mutter muß fe lefcha gihn. 


Elias, ein in Brzeſowie ſehr beliebter Vorname. 
Eliglan, zwäi Kliglan, drai Schtedlan Släifch, 
Mir äis, dir äis, Srenzalan fäis. 


Ferdinand. Serdala, Querdala.') 


Hans. Bons, Bons, fchlacht di Bons! 
Schmaiß fe ai a Taich, doß fe gaicht! 


Hedwig. ’s Hetſchlaꝰ) hoppt. 


Nikolaus. Neckl, Zeppl, Rechaſchtil, 
Maine Kender fraſſa vil, 
Fraſſa um Täche a ganzes Brüt, 
Nähm?) de Koile on fchlö fe tüt. 


Anton. Um Schemala fett dos Tenala. 
Anna. Uf der Banfe fegt de Angfe. 


Elifabeth. uf der Treppe fest de Bette. 


Auf einzelne Perſonen. 
a) Näza-Honfa Sijaböf, 
Därde di Herner um Arsche bot. 


1) Bon Duerdl m, Duirl. — ?) Anſpielung auf Hetjche f., Kröte. — 
3) Statt: ih nahm. 
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(Bezieht fih auf einen Mann namens Rurfchatfe, der aber Nräza-Donfa- 
Willem genannt wird und ftottert.) 
b) Juſchke puff, 
Marfch dert nuff! 
's femmt a Höfe geramnt! 
(Der Betreffende, Ridels-Hufte, läuft gern hinter Hafen ber.) 
c) Ains, mains: 
oder 
„Wenn der Mains mit fainer Büde flit . . .“ 

(Bezieht fih auf einen gebroden deutsch ſprechenden Mann namens 
Bartonitfchef, weil diefer immer mit Bezug auf feine Braut fagte: „Dös is 
mains Annla” oder nur „mans! mains!”, wenn cin andrer mit ihr tanzen 
wollte.) 

d) Aulich, wenn de ne wellit, on 86 faul dich!) 


(Bezieht jih auf den Familiennamen Aulich.) 
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5. Die Brzeſowieer Roggenmehlkuchen. 

An Peter und Paul und anderen Feſttagen wurden früher in 
Brzeſowie Kuchen aus Roggenmehl gebacken, welche man in Brzeſowie 
Kernapluͤtze, in der niederglätziſchen Mundart von Sackiſch aber Korna— 
plöge nannte. Wenn die Sadiiher nad) Brzelowie kommen, fo jagen fie 
noch jegt aus Spaß in Brzeſowieer Sprade: „mer wella a Schtedla 
Kernapläg!" Darauf antworten dann die Brzefomwieer: „mer backa 
nimme fäine Kernapläge, mer badfa wäigne!" Menn die Sadifcher fort 
find, jo jagen die Brzejowieer dann nad) alter Gewohnheit, halb ärger: 
lih, Halb jchadenfroh, denn die „Kernapläge” waren jehr zähe: 

„Am Sackſch fega fe uf der Säfpe?) 
On raiga at di Kornaplöge!” 
Ähnlich Ipottet man in Brzefowie über die Sackiſcher „Höwer-!ienfa“. 
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) Paula, kugeln: wenn er nicht laufen will, jo joll er ji fugeln. — ?) Säipe f. 
Türſchwelle, jonft ITäfpe. 
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4. Der Geiſt in der Kirche. 
Sage 197. 





Dert em a Gißhlwel!) wü ai Ainer Kerche, on d6 is um?) Mai 
nöch der Maiondaht a Jonge at der Kerche acblin on hot gefchlöfa. 
On etz ai der Nacht em zwelwe, on do fitt dar Jonge en Gaiſt fomma. 
Dar hot olls Öaclecht?) at der Kerche de ganza Kerza, on dernöcht hot 
a fich Ögezöin.!) Dernöcht kom a zum A'ltare on bot draimöl gefchrirn 
henderfomma: „Js ne Ainer do, dar mich bedinn fonn?" On mail 
fäiner n& do wär, on do fchtönd a afü en vertels Schtunde bem Altare, 
on dernöcht ginga wider weg on bot fich ausaezöin?) on de Kichter aus— 
gelefcht. On dar Jonge wurde oll’'mäctich!‘) On frih, wi fe de Kerche 
uffchliffa koma, on do hot dar Jonge derzählt, wosde firgeganga is ai 
der Nacht. On do bön de Koite de zwette Nacht dan Jonga wider ai- 
gefchperrt on bön um afü ſehr ufgegan,‘) a foll od föin „JA”, wenn 
der Gaiſt wider fredht. On wi der Gaiſt föme on hot 's wider afü 
gemacht, wi at der erfchta Nacht, on wi a gefräct hot: „Js ne äiner, 
dar mich bedinna fennde?”, hot fihh der Jonge Ögefchtrengt on hot 's 
doch n& rausgebröht dos Wärt „Ja“. On 86 wullda f a de drette 
Nacht wider aifhpern, Öder dar Jonge där ainae nimmé. 
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5. Der erlöfte Pfarrer. 
Cage 198. 


A Waib bot derzählt, doß fe hot v6 danı Ala Srummricher") Sarr”) 
acträmt, wos a!) a holwes Jähr tüt wär. On d6 bot ’s er geträmt, 
doß fe um emm Wäije ginge, on do kom fe bat ajü Ainer Kehle verbat, 
on fchtönde a Bette drenne. On der Ale Farr Iöche um!!) Geſechte ai 
dam Bette, on a bot geflennt. On dos Woſſer lüfe'?) vö a Wände, 
on v6 der Dede troppt 's Aw a. On dar hot fe afü traurich Ögefähn.'?) 
On 26 ging’ fe verbai bain um. On wi fe a Schtedla geganga wär, 
on do fchtönd a wider verr er on wär fchwarz Ögezdin on hot gefdit: 
„Maidla, wenn de mich oc derlefa kenntſt!“ On di g6'*) um!?) doch 


1) Gießhübel. — ?) im. — 3) angeleuchtet, angezündet. — 9) angezogen. — 
5) ausgezogen. — °) ohnmächtig, im Lewiner Gebiet ömächtih. — 7) aufgegeben, auf: 
getragen. — ?) Frummrich — Markt Neuhradet b. Gießhübel. — °) Pfarrer. — 
10) was er — der, pron. relat. — !") lagauf dem. — !?) lief. — angeſehen. — 
14) gab. — '°) ihm. 
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Antwort on föite: „Wos foll ih denn macha?“ On a bot gefött, fe 
joll aihn zu fainer Schwafter on foll er ſoin, achzich Prijter ſain nüt- 
wendich, on dernöcht is a aldi!) derlei. On do is fe aus dam Träme 
derwacht on dDöchte fich wetter nifcht derbai. On di zwette Nacht trämt’ - 
er halt wider dosfelwe on di drette wider. On do ſoit' fe frih zum 
Monne: „Hoite muß ich Oder gihn ua?) Srummrich!" On wi fe ginge, 
on d6 aim Pofche?) beadint’*) fe vom Sarr de Schwafter on hot ’s er 
derzahlt. On di hot bAle achzich Maſſa läfa aelön. On bai der achzichfta 
Maſſe wär di derbai. On mi fe aus der Kerche föme, on d6 flüch?) 
er em a Köp a pär Mol ar6d°) en waiße Schwolme,’) on dann wär 
sche um amöl wea. D6 hot fe halt aeföıt: „Där Satftliche is wull 
derleft, on a hot fich bedankt bai mir.“ 
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6. Eine Geſchichte vom Waſſermann. 
Sage 199. 


Bender um Srummriche, wü der Wäig?) aibd uf Rofoli, laid?) 
a Boifla aanz verlärn. ’s fchtihd um Rande ganz aigefolla; di Koite 
hön fich 's falwerfcht!®) gebaut. On bonda!!) aihd a Woffer, on ai 
dam Woffer is der Woffermön. Ä 

On 826 femmd a emmer em a Omd ai dos Hoifla on ſetzt fich 
emmer zum Schpullröde,1?) on d6 ſchpald a emmerfert, bos!?) de 
Schpillan!®) vol fan. Dernöct tutt der Mon, darde ai dam Baufe is, 
werfa,'?) on de Schpillan nähma gär ne 6.'%) On der Woffermön fegt 
jih bender a Uma, on wenn’s läre Schpillan hot, 86 fchpald a wider 
wetter. 

On wenn a gefchpült hot, d6 is emmerfert ’s Woffer vön um 
getroppt. On wenn a hot Wolle ufgelet uf de Kiwe,'?) do hot de Wolle 
gär ne Ögenomma,'?) on a hot a aanza Omd gefchpült, on der Mön 
dar funnde dernöcht de Wolle verföifa, di Iwrich bliwe. On dos Werta 
ginge dam Monne afü fehr autt, on a hot ai zwAı Tächa a Schtede 
Ögewerft.!®) 

Aa kom a hi fchpüla a par Jahre. On dann amöl hot dar 
Mon bai dam Werfa geflucht, wail um dos Schpilla n& ginge,?®) on 

1) glaube ich — wohl, vielleiht. — ?) auf den = nad. — ?) Buſche — Walb. 
— *) begegnete. — °) flog. — °) herum. — 7) Schwalbe. — ®) Weg. — ?) liegt. 
10) ſelbft. — 19)y unten. — 12) Spulrad. — '3) bis. — 19 Dimin. von Spule. — 
15, wirten = weben. — !°) ab. — !7) Weife. — 18) abgenommen. — 1?) fertig 
geftellt. — *20) weil die Spule fich nicht drehte (da die Wolle ſich verwickelt hatte). 


189 


86 hoppte der Woffermön hender um Umwa apir on zer Tire naus, on 
dam Monne ainae dos Werfa nimme. On der Woffermön ?öme 
nimme bi. 
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ce. Die verzauberte Schloßfrau von Nachod. 
Sage 200. 


Dos Schlög um!) Nochta?) dos fchtihd um emm arüßa Selfen. 
De Raubritter bön ’s gebaut afü feite, vo Quark on Ajan?) v6 hön fe 
Malte!) gemacht, denn 30 dAr Sait hot 's Schöf Ajer blüs enn $Sennich 
gefoft. | 

On nöch dan NRaubrittan hot dann a Gröwe”) dos Schlöß gefäft. 
On dar Growe hotte drai Techter. On di Aine wär wi a Sifih. On 
d1 mußt’ fich olle TAche böda, on do hott’ fe fchon Aine Kommer derzü. 
On die andan zwäi Techter bön achairott, raiche Her(r)yn. On dide 
franf wär, hot dos Schlöß gefricht, DI fullde ja ne hairöta. Dann hot 
jih a armer Berr ain fe verlibt, on a mußt’ er verfchprecha, zwdi 
Schtunda, um Täche werd a ne nöch er freja. 

Fahn Jahre hön fe afü verläbt, dann hot in 's Wunder afü jeEhr 
aefraffa,‘) on a mwullde doch fähn, wos fe ‚macht. On d6 hot a derch 
de Tire a Löch gefchnita, afü wi a Bihma’) arüß. On wi fe a nechita 
Tag wider ginge at de Kommer, on d6 ging a hender er on wulld’ a 
fahn, wos fe madıt. On wi a naifitt,’) on a hot fe noch n& amol 
gefähn erntlih,”) on do hot fi ihn gefähn. On do macht' fe de Tire 
af on hot fe ſehr gehoilt on hot zan um aefdit: „Jet hoft de gebroca, 
wos de hoft verſchprocha; on ich muß weft v6 d6. On um emmer wär 
ih kaine Rüe hön, on ich muß vom Wende lawa.“ On d6 a6!) f’ 
um de Hand, on d6 is a um amöl derfchroda, wös de firgiht. On 1 
hot um amöl Stlijel gefricht on is bem Schloffe ai de Hih aefldöin!!) on 
is em's Schlöß ar6d!?) aeflöin on bot gefchrirn: „Adſ'é, maine Haimat!“ 

On bos hoite foll fe ai der Loft remflija. On wenn der grüße 
Wend aibt on 's macht „hAandu . . .“, 26 föin de Koite: „De Melo- 
fine hoilt!“ 

D6 dar Faid 6, do macht ’s derte ai dam Schloffe ferchtnich.!?) 
On de Koite kunnda ne befchtihn on mußta auszihn. ’s ganze Schlöß 


1) im in. — ?) Nadjod. — ?) Eiern. — *) Mörtel. — °) Graf. — 9 hat 
ihn die Neugierde feine Ruhe gelafjen. — ) böhmifcher Groſchen, 10 Pfennig. — 
°, hineinfieht. — °) ordentlich. — 10) gab. — !") geflogen. — !?) herum. — '?) geht es um. 
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hot aewadelt, ſagar de Bette, wü de Koite bön drenne aefchlöfa. On 
do wußta fe fich fenn Röt ne, on do hön fe en Kerche drenne ufaebaut. 
On um Wenter is a Farr derte, on a tutt olle Täche Majje läja, on 
um Summer do kemmd Ainer olle Sennömde!) vom NWochta bi. On 
wenn fe ne tün olle Sennömde Maſſe laſa, do macht ’s wider Öferchtnich.?) 
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8. Wie der Teufel Schwadowiß verjchütten wollte. 
Sage 201. 


Ai Schwödomwig, wi fer a zwäihundert Jahrn de Koite bi woll- 
fährta ainga, hot 's der Taimwel ne aanne?) gejähn, on do wulld a ganz 
Schwodowitz verfchita. On dé bot a halt bem Léwin“) v6 dam Rotſcha— 
barje?) a Schtecke genomma on hot ’s derte bi aetröin on mwulde dan 
Art®) verfchita. On wi a biföme on wulld ’s aröde macha, do hön fe 
gröde Wandlung aelett’) ai der Kerche, on d6 mußt’ a folla Iön®) dan 
Barg. On 86 lait”) halt dar Bara fer!) Schwodowitz. 


Kudowa, im März 1911. 
Friedrich Graebiſch. 
1) Sonnabende. — ?) geht es um. — ) gern. — *) Stadt Lewin in der 
Grafſchaft Glatz. — °) Ratſchenberg. — °) Ort. — 7) geläutet. — ®) laffen. — 
9) liegt. — 0) vor. 
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Vorſtudien zu einem WMörterbude der Adlergebirgsmundart 
mit bejonderer Berückichtigung des jchlefiichen Gebirgspdialeftes. 


„Wem es beſchieden war, in den Tagen feiner 
Jugend eine Volksmundart zu jprechen, der hat Grund, 
ih darum glüdlich zu jchäten. 9. Ofthoff. 


1. Die Mundart des Nodlergebirges bildet einen Zweig des jchleftichen 
Gebirgsdialeftes, mit welchem fie zu den mitteldeutihen Mundarten gehört. 
Die deutihen Mundarten werden nämlich in drei große Gruppen ein- 
geteilt: die oberdeutichen (obd.), die mitteldeutichen (md.) und die nieder: 
deutichen (nd.). Die für uns in Betradt kommenden mitteldeutichen 
Mundarten find nun wieder: 

A. wejtmitteldeutic: 
1) rhein- und moſelfränkiſch (mit fiebenbürgiich); 
2) oftfräntiich (bayeriſch-fränkiſch und egerländiſch, kurheſſiſch, henne— 
bergiſch, voigtländiſch, auch teilweiſe erzgebirgiſch). 
B. oſtmitteldeutſch, welche vier Ländergruppen umfaßt: 

1) thüringiſch; 

Moberſächſiſch; 

3) (erzgebirgiſch —) nordböhmiſch — ſchleſiſch: 

a. nordböhmiſch — lauſitziſch, 
(erzgebirgiſch) | vom fränkiſchen und oberſächſiſchen Gebiet 
nordböhmiſch bis Harrachsdorf, 
oberlauſitziſch, 
niederlauſitziſch (bis ſüdlich Brandenburg und Poſen), 
oſtmittelſchleſiſch (um Ohlau, Brieg, Grottkau bis Neiſſe); 
b) gebirgsſchleſiſch: 
Mundart um Spindelmühle —Hohenelbe, 
Mundart des Rieſengebirges und des ſchleſiſchen Vor— 
gebirgslandes bis Löwenberg, Jauer, Zobten, 
Münſterberg, 
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glägifch (nieder: oder nordglägifch oder niederdörfiſch 
nit der Mundart um Kieslingswalde, oberglägifch 
oder oberdörfiih und braunauifch mit der Mundart 
des Adlergebirges), 
öſterreichiſch-ſchleſiſch, 
nordmähriſch; 
c. nordſchleſiſch mit dem Neumarkter oder Kräuter-Dialekt 
(Diphthongierungsmundarten); 
4) Zipſer Mundart (nordungariſch).!). 


Die Grenze zwiſchen dem ſchleſiſchen (oſtmitteldeutſchen) und fränkiſchen 
(weſtmitteldeutſchen) Typus in Nordböhmen iſt wohl die Linie, die nich 
(ne) und nit, bezw. nifcht und nir ſcheidet, zwiſchen Schleſiſch und Ober— 
Sächfifch die Linie, weldde die —cl- und —chen:Diminutiva trennt. 

Die gebirgsihlefiihe Mundart verbreitet ſich auf öfterreichiicher 
Seite vom Riefengebirge beginnend über das Braunauer Yändchen, das 
engere Adler: oder Böhmische Kanımgebirge, den Gruliher und Lands: 
froner Bezirk nah Nordmähren und Schlefien, allerdings mit fehr vielen 
und mannigfachen Abweichungen in angeführten Einzelgebieten. Solche 
dialeftiihe Verjchiedenheiten treten auch fchon in Eleineren Gebietsteilen 
und bei geringen Entfernungen, insbefondere in unjerem engeren Adler: 
gebirge auf, wo die abgeichiedenen Gebirgstäler den nivellierenden Verkehr 
erihmweren. Speziell die in dem benachbarten Preußiſch-Schleſien auf: 
tretende Divergenz der oberdörfiichen oder oberglägiichen Mundart einer: 
ſeits und der niederdörfifchen, bezw. niederglägiichen andererjeits findet 
ih auch im Adlergebirge wieder; in diefem ift die oberdörfilhe vor- 
berrichend, während in Grulich ausjchließlich die niederdörfiihe Mundart 
gefprohen wird. Den Unterfhied zwiſchen beiden Mundarten habe ich 
in meinem Buche „Aus den Adlergebirge”, I. Band, ©. 187, kurz gekenn— 
zeichnet und hierauf wiederholt, zulegt in meiner „Deutichen Volkskunde 
aus dem öftlihen Böhmen”, IV. Band, ©. 111 u. f, verwiefen. Im 
allgemeinen treten bei der oberbörfilhen die vollen und tiefen Vokale 
ſowie die breiten Doppellaute hervor, während die niederdörfiihe durch 
die umlautenden helleren Vokale, helltönende Endformen und Zuſammen— 
ziehung von Diphthongen ſich charakterifiert. Ein hervorftehender Unter: 
ſchied zwifchen beiden liegt im befonderen in der verfchtedenen Behandlung 
des Doppellautes ei, nıhd. ei. Die niederdörfiihe Mundart verwandelt 
in der Regel ei in e (offen), die oberdörfifche in ein langgedehntes Ai. 
3. B. nein: ne — näi; teilen: tela — täila, Stein: Schten — Schtäin. 
) Die Zipfer Mundart ift wohl vom Schleſiſchen ebenfo zu trennen wie die 
Oberſächſiſche. 


Lanuger, Teutiche Volkskunde a nd. ö. B. 13 
X. 3 und 4. Seit. 193 


Ähnlich bei dem Diphthonge oi in Wörtern, welche auf eine a-Wurzel 
zurüdzuführen find, wenn diejer Diphthong aus age hervorgegangen: ift, 
wie "bei tragen: tren — trôin, jagen: fen — din; ferner in umge: 
lauteten Mörtern mit einer au (mhd. ou)-Wurzel, welhe fih im Nhd. 
zum Diphthonge au ungeitaltet hat, wie bei kaufen, obdf. Föifa, ndf. kefa, 
aber bei beiden Kaf — Kauf; jo auch tröifcha und trefcha vom Waſſer, 
das mit Geräuſch, Trüfch, niedergeht. Dagegen bleibt bei a⸗Wurzeln in 
beiden Mundarten oi, aus mhd. iu (nhd. eu, äu), Häufer, Hoifer. Biel- 
fach wird endlich das hd. e oberdörfijch zu Ai, während es niederdörfiſch 
beibehalten wird, 3. B. Knecht, obdf. Knäicht, ndf. Knecht; recht, obdf. 
raicht, nödf. recht u. a. 

Allerdings gibt es außer diefen Hauptunterichieden noch mannigfache 
Abweichungen in der Form und verschiedene Färbungen im Klange Sagt 
doch Robert Rößler über das Sclefifhe: „Ale 5 Minuten bat unfer 
Dialekt eine andere Färbung“, und untericheidet in Schlefien allein gegen 
22 verschiedene Arten des ſchleſiſchen Dialektes. 


Über das „Werden und Weſen“ der deutihen Mundarten bat in 
neuefter Zeit Profeſſor Dr. Oskar Weife eine lehrreihe Schrift „Unfere 
Mundarten, ihr Werden und ihr Weſen“, Leipzig und Berlin 1910, 
herausgegeben, welche ein Seitenftük zu den bekannten und bereits in 
der 7. Auflage erjchienenen Buche desjelben Verfaſſers „Unfere Mutter: 
fprache, ihr Werden und ihr Weſen“ und eine Ergänzung zu deſſen 
weiterem Büchlein „Die deutſchen Volksſtämme und Landichaften“ bildet. 
Diefe auf gründlicher Dialeftforfhung beruhende, für die Beurteilung der 
Mundarten und für das Studium der Volkskunde überhaupt jehr wichtige 
und interejlante Schrift joll nun für die nachfolgende Behandlung der 
Adlergebirgsmundart als Wegweijer dienen. 

Hiebei Tamen mir vielfach wertvolle Winfe, Anregungen und Bei: 
träge aus der benachbarten jchlefiihen Mundart jeitens des bewährten 
Kenners derjelben und Schriftitellers Friedrich Graebiſch in Kudoma, 
Kreis Glatz, zu ftatten, welchem ich biefür wie für die liebevolle 
Förderung meiner mundartlihen Arbeiten überhaupt an dieſer Stelle 
meinen verbindlichſten Dank ausſpreche. So wurde es mir möglid, Die 
mundartliche Gebirgsiprahe Schlefiens als Mutterfprahe unjeres Adler: 
gebirgsdialeftes in fortlaufenden Vergleich zu ziehen und dadurch Die 
Arbeit darüber zu vertiefen. 
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Bevor ih nun zur Cache übergehe, halte ich einige Bemerkungen 
über die Schreibweije der Mundart ſowie eine Erklärung der üblichen 
Abkürzungen für zweckdienlid). 


Schreibweife der Mundart. 


Die Länge, bezw. Dehnung eines Selbitlautes wird durch den 
darüber ftehenden Zirkumfler -, bezw. Akut ’ oder nach Art der Schrift: 
ſprache angezeigt. Alle anderen Vokale find kurz auszufprechen. Im be- 
Jonderen ift lang: Ad, ab, aa — t, ih, ie — dA, uh — ü, üb; kurz: a, 
i, u, ü, ä, ö, doc werden in der Mundart ü wie i, ä wie e, ö wie e 
oder e und ei wie ai geiprohen und in der Schrift bisweilen jo aus— 
gedrückt. Beſonders zu beachten ift der Unterfchied zmifchen langem und 
furzem offenen und gejchloffenen e und o: 

langes offenes e — &, hd. Meer, 
„geſchloſſenes e — é, hd. Beet, 
kurzes offenes e — e, hd. Wette, 
„ geſchloſſenes e — e hp. Kette, aber faft wie i, 
langes offenes 0 — 6, engl. water, ein Zwilchenlaut von a und o, 
„geſchloſſenes o — 6, hd. Kohle, 
furzes offenes 0 — 0, etwa hd. vorn, 
„geſchloſſenes o — o, hp. toll, aber faft wie u, 
weihes ch = ch, 3. B Wöche, Wage, Wieche fpr. Wiejhe,') Wiege, 

„ sch = sch, franz. je, böhm. 2. | 

e ift in Bor: und Endfilben tonlos: zröreda, zerdrüden, Dertl, 
Viertel. r wird in Stammifilben zuweilen, in Endfilben gewöhnlich kaum 
gehört: Pfad, Pferd, martan, martern; ebenfo | in Endfilben: murman, 
murmeln, battan, betteln. 


Abkürzungen: 
a. a. O. — am angegebenen Orte, nlo. — niederländifch, 
obd. — oberdeutich, mndld. — mittelniederländiſch, 
md. — mitteldeutſch, agſ. — angelſächſiſch, 
nd., ndd. — niederdeutſch, engl. — englisch, 
nnd. — mittelniederdeutjch, m. — franzöfifch, 
ahd. — althochdeutſch, Tat. — lateinisch, 
ınhd. — mittelhochdeutſch, mlat. — mittellateiniſch, 
uhd. — neuhochdeutſch, obdf. — oberdörfiſch, 
oſtmd. — oſtmitteldeutſch, | ndf. — niederdörfiſch, 


) Bei Wörtern mit inlantenden i oder ü ift vor dem weichen ch ein j ſchwach 
zu hören. 
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jd. — jemand, Pl. = Plural, Mz., 
m., masc. — Maskulinum, männl. | Ez. = Einzahl, 
Geſchlecht, Mz. — Mehrzahl, 
f., fm. = Feminimum, weibl. G., Bart. — Partizip, Mittelmort, 
n. — Neutrum, ſächl. G., Ind. = Indikativ, anzeigende Form, 
Nom. — Nominativ, 1. Fall, Konj. = Konjunktiv, verbindende Form, 
Sen. — Genitiv, 2. „ Inf. — Infinitiv, Nennform, 
Dt. — Dativ, 3., | Adi. — Adjektiv, Beimort, 
Acc. — Akkuſativ, + „ Adv. — Adverb, Nebenwort. 
Sing. = Singular, Ez., | 


Mo nah mundartlihen Ausdrüden in Klammer [ ] Länder angeführt 
werden, bedeutet dies, Daß auch in diefen Landgebieten jene Ausdrüde üblich find. 


* 


2. Anlangend das „Werden der Mundarten“ iſt die Lautgeſtalt 
einer Sprache in erſter Linie von der Beſchaffenheit der Sprach— 
werkzeuge derer abhängig, die ſich ihrer bedienen. Eine der wichtigſten 
Triebfedern des Lautwandels iſt dann die Bequemlichkeit, indem die 
Menſchen gerne ſchwer zu ſprechende Laute oder Lautgruppen in leichter 
zu ſprechende verwandeln. Dieſer Anſicht huldigt auch Curtius in ſeinen 
Grundzügen der griechiſchen Etymologie, 5. Auflage, S. 23: „Bequem— 
lichkeit iſt und bleibt der Hauptanlaß des Lautwandels unter allen Um— 
ſtänden.“ So wird denn auch in unſerem Adlergebirge ü und ö wie i 
und e (e), alſo entrundet geſprochen, d. h. die unbequeme Lippenartikulation 
mit der bequemeren vertaufht.) Dabei erſcheint es beachtenswert, daß 
kurzes a vielfah zu o oder einem Mittellaute zwilchen a und o, d. i. 
offenes o, gerundet wird, 3. B. Wochs, Wachs [im Bayerifchen ſchon im 
12. Ihdt.] und langes a zu 6 oder 6, wie in wohr, wahr, Gnoͤde, Gnade, 
lim Bayerifhen, Niederalemanniſchen, Elſäſſiſchen, Mitteldeutfchen feit dem 
13. ZHdt.|. Eine Bequemlichkeit ift es weiter, wenn in Gießhübel bei 
Neuftadt a. d. Mettau und Umgebung wie im UOftnitteldeutfchen pf im 
Anlaut und nad Konfonanten des Inlautes gewöhnlich zu f wird, 3. B. 





1) Dagegen wird im Adlergebirge, wie überhaupt im Oberbörfifchen nhd. en 
und äu nur vereinzelt wie ai oder ei in einigen aus der ſüddeutſchen Verkehrsſprache 
entlehnten Wörtern gefprochen, wie Preuße, Praiße; woh! aber hört man in Ritſchka, 
einem Dorfe des Bezirkes Rokitnitz, und in der Grulicher Gegend, wo die nicder- 
dörfiihe Mundart vorwiegt, Kraizer (Kreuzer), Laiſe (Läufe), Meife (Mäuſe), Heisle 
(Däuschen) u. a., wofür es jonft im Adlergebirge nur Kroizer, Loiſe, Moije, Hoisla heißt. 
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Slaume, Pflaume, Sumf, Sumpf.) Damit hängt fonad) die Laut: 
verſchiebung zufammen, derzufolge im öftlichen Mitteldeutfchland (Thüringen, 
Sachſen, Schlefien) pf weiter zu f geworden ift in Serd, Pferd, Sund, 
Pfund, Sarrer, Pfarrer, mährend das urfprüngliche p, aus welchem zunächſt 
pf wurde, namentlih auf rheinfränkifchem Boden, 3. B. pfälziſch Perd, 
Pund, Parrer, unverjchoben blieb. Underjeits begegnen wir Lauthäufungen 
duch Kürzung des zweiten Gliedes der Zufammenfegung, wie in Huckſt, 
Hochzeit, barfs neben barfes, barfüßig. Auch zeigt fi) die Neigung gz 
oder ckz in tfch oder 8 umzumandeln, d. h. die benadhbarten Laute mit 
gleiher Artikulation hervorzubringen, 3. B. montfcha, aus mangezen, 
mengen,?) doch kommt bei matfchfan der erhaltene Kehllaut wieder zum 
Vorſchein?) und bleibt aud) in anderen Wörtern erhalten wie in muckfa, 
ſchluchza, aludfa. Yu kz = tz nod) beifpielsmeife blega, bligen, mhd. 
bliczen (c pri mie k), verwandt mit „Blick“. Hieher gehören aud) 
rutfcha (von ruden), quietfcha, quieken, wotfchan, watſcheln, ungleich einher- 
gehen (mie man 3. B. von der Ente fagt)*) zatſcha, zugeln, zudeln, ziehen, 
nütfcha, nudeln, fitfchan, fitiheln, zu „ficken“ u. a. 

Mag nun, wie Weife meint, der Lautwandel von der Umbildung 
der Sprachwerkzeuge abhängen oder in dem Bequemlichkeitstriebe begründet 
fein oder andere Urfachen haben, ftets geht er von Einzelweſen aus 
und pflanzt fih auf andere lieder derjelben Gemeinfchaft fort, immer 
weitere Kreiſe ziehend. Daher fagt D. Brenner, Deutſche Phonetik, 
S. XVI, daß foldhe lautliche Veränderungen der Sprade nicht organiſch 


) Nah v. Unwerth, Schleſiſche Mundart, $ 74, gilt pf im Anlaut für 
die ſchleſiſchen Gebirgsmundarten, während die laufigifch-jchlefifchen und nieder- 
jchlefifchen Mundarten es in einfaches F verwandelt haben. Im In- und Auslaute 
dagegen gilt für das ganze oftmitteldeutfche Gebiet nicht f, jonderu p für nd. pf; 
f ift aber hier nicht etwa geſchwunden, fondern germanijches p tft unverjchoben ge- 
blieben. Die ſchleſiſche mundartliche Form ift alfo nicht Sumf, jondern Sump, wie aud) 
jonft im Adlergebirge Somp und Stromp, Strumpf. Die Ausſprache Sumf findet fich 
allerdings aud) in den preuß.-fchlefiichen Etädten, aber nur in nachläffiger hochdeutfcher, 
nit in mundartlicher Sprechweiſe. Daher dürfte diejelbe auch in Gießhübel durch 
hochdeutſchen Einfluß, befonders den der Schulfprache zu erflären fein. Allerdings tritt 
auch im Adlergebirge wie in Schlefien mehr f ftatt pf hervor in Wörtern wie fchemfa, 
ihimpfen, Donf, Dampf. Dagegen bleibt pf volltönend im Anlaute wie Pflaume, 
Pfad, Pferd. Im Altenburgifchen ift pf im Anlaut vor Vokalen, dagegen f vor 
Konſonanten, ſonach Pfard und Flaume. — ?) So nad) Weife, a.a. O., ©. 9, immer» 
hin aber zweifelhaft, weil die Mundart o in montfcha oder monfha aufmweilt. — 
9) In matfhlan, aus „matſchkern“ und hypothetiſchem mangezen, könnte allerdings 
das k ein Einſchiebſel fein, wie es fic) häufig vor r findet. Vgl. Weinhold, Über 
deutſche Dialektforihung, S. 107 u. f. — *) Watfcheln gehört zu „mwaten“, nicht wie 
Weife aa. O., ©. 9, Anm. 1, meint, zu „wanken“. Bol. mit „waten” ur- 
verwandtes lat. vadere, fchreiten. 
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entstanden, nicht autochthon, fondern im Laufe der Generationen von der 
großen Mehrzahl der Stammesgenofjen übernommen wurden. Wenn nun 
das Individuum die überlieferte Ausfprache mangelhaft hört und wieder: 
gibt oder feine Organe anders beichaffen find, fo können leicht Abweichungen 
herbeigeführt werden, zunächſt in einer Familie, dann in einer Ortſchaft, 
Ichlieglih in ganzen Gegenden. Bon Leipzig nad dem Erzgebirge Tann 
man die Beobadhtung machen, daß am Nusgangspunfte ei (nıhd. ei) ge— 
ichloffen wie & geſprochen wird, weiter füdlich allmählich offener, mehr 
wie ae, endlich im Erzgebirge wie 4. Ebenſo beobachtet nıan auf der⸗ 
jelben Strede die Übergänge von au (mhd. ou) in öd, ou und A, hört 
alfo zunädft Ben und Bom, dann Baen und Boum und ſchließlich Ban 
und Bam — im Wdlergebirge Bain (obdf.), Ben (ndf.) und BAam.!) 

3. Die Mundart läßt auch Rückſchlüſſe auf die Herkunft der Be- 
völferung zu. So mird das Suffr — el der Diminutiva in Schleften 
auf bayerifhe Anfiedelung zurüdgeführt, 3. B. bei Bissel, Jungel, 
Liedel, welde mit Umformung der Endung auch im Wdlergebirge vor: 
fommen, und zwar als Begla, Jengla, Liedla.?) 


2), Ahnlich in der ſchleſiſchen Mundart: Schtain (Nenmarft), Schten (Schweidnik 
bis Münjterberg), Schtän (glägijch, niederdf.), Schtan und Schtäin (oberdf., nordmähr.); 
Baum (Neumarkt), Böm (Schweidnik), Bam (glätz.). — 2) Anderer Anficht ift 
Graebiſch, welcher das jchlefiiche Suffiz el wie folgt erklärt. Wenn wir von der 
erſten fpärlichen und daher wenig einflußreichen niederdeutjchen Koloniſation abjehen 
(vgl. Weinhold, Die Herkunft der Deutjhen in Sclejien), fo zeigen die deutjchen 
Anfiedler Schlefiens (einjchließlih der Grafſchaft Slaß) von Anfang an eine ein- 
heitliche Mundart. Dieje enthält in hervorragendem Maße ebenſo thüringijche wie 
oftfräntifche Elemente, jo daß eine Miichung vornehmlich diefer beiden Stämme im 
ſchleſiſchen Volkstum anzunehmen if. Wäre nun diefe Mifhung auf jchlefifchem 
Boden erfolgt, jo hätte fi die Mundart gewiß anfänglich ungleihmäßig entiwidelt 
(die heutigen zahlreichen Abweichungen find hauptjächlich erſt jüngere Weiterbildungen). 
Die fraglide Vermifhung fand vielmehr im (heutigen) Königreih Sachſen (Dfter- 
land, Meißen) ftatt, von wo aus Sclefien den Hauptjtod jeiner deutfchen Anftedler 
empfing, wie dies auch aus den Geſchichtsquellen nachweisbar iſt. Wenn heute Ober: 
ſächſiſch und Schleſiſch trogdem jo wejentliche linterjchiede zeigen, daß fie getrennte 
Mundarten darftellen, jo ift zu berüdjichtigen 1) daß Mutter- und Tochtermundart 
teilweife verjchiedene Wege der Weiterentwidelung eingejchlagen Haben, und 2) daß 
der mehr zum Niederdeutjchen neigende Charakter des thüringiſchen Sprachelementes 
einerſeits und der mehr zum Oberdeutichen neigende Charakter bes oſtfränkiſchen Sprach— 
elementes anderſeits im Oberſächſiſchen, bezw. Schlefiichen durch die von den benach— 
barten Mundartgebieten ausgehenden Verkehrs» und Siedelungsmwellen geftärft wurde. 
Unzweifelhaft find auch bayerische (oberd.) Elemente ins Schlefijche aufgenommen 
worden (vgl. den in Schlefien häufigen Familiennamen „Beier“); fomweit fie aber 
gleichzeitig der fränkischen (mitteld.) Mundart eigen find, müſſen fie urfprünglich und 
in erfter Reihe deren Einfluß zugejchrieben werden. Dies gilt auch für das Diminutiv- 
ſuffix el (nad) r le), das urfprünglich keineswegs cine Bejonderheit der bayerifchen 
oder oberdeutichen Mundarten ift (vgl. fehon got. Ulfilas, Wölfel, Attila, Ebel, 
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Das hochd. lein ift zufammengefegt aus (e)! 4 ein (ahd. ilin). 
Das ſchleſiſche la wie das des Adlergebirges entipricht jenem hd. lein 
(ogl. v. Unwerth, $ 90 und $ 49); in fchlef. erle (glätz. und adlergebg. 
ala) ift „er” entnommen aus Formen wie Briderle, Kinderle, wonach 
Bunderle, Jungerle gebildet werden. Im Aödlergebirge heißt es wohl aud) 
Bridala und allenfalls in der Mz. Kendalan, aber ſonſt Kendla, Hundla, Jengla. 

Die hochd. Endung en (n) wird im Ndlergebirge wie auch im 
Riefengebirge und in einem großen Teile des fchlefifchen Gebirges in a 
umgebildet. Eo heißt es lacha, laden; bäta, beten; renna, rennen; 
flenna, weinen; fomma, kommen; fenna, fennen; fönna, können; träta, 
treten; hulla, holen; fenda, finden; fenga, fingen, u. dgl.); ferner bei 
Hauptwörtern: Kucha, Kuchen, Tefcha, Tiichen (Dat. pl.) ufm. Dagegen 
bleibt n erhalten: 

1) nad) Vokalen in Verbalformen: baun, bauen; traun, trauen; han, 
bauen; fchrein, fchreien; fein, fein; gin, gehen; dren, dreben.?) 
Hieher gehören auch die zufammengezogenen Formen, zunädft bei 
Zeitwörtern auf —gen, wie Möin, klagen; fdin, jagen; tröin, tragen; 
fchlön, Schlagen (mbd. slähen); ferner zin, ziehen; blein, bleiben; 
loͤn, laſſen, da der urfprüngliche konſonantiſche Stammauslaut in 
der Mundart bei Eintritt des Wandels von en in a bereits durch 
Zufammenziehung gejhmwunden war. Das Nomen zeigt dagegen a 
auch nad Vokalen: noia, dem oder den neuen; Mea, Maien (ndf.); 
nur die Eigennamen auf a und die Diminutiva auf la nehmen in 
der Flexion wieder n an: Höfman, dem oder den Hoffmann; Guftlan, 
Din. von Auguft; 

2) nah r: hern, hören; förn, fahren; knorrn, fnarren; homman, 
banımern; wovon wenige Ausnahmen wie felwra, filbern; helzra, 
bölzern; met vira, mit vieren;?) 

3) nah I nur in der Endung eln: klingan, Elingeln; Pantoffan, Ban- 
toffeln, mährend im meftlihen Riefengebirge, bei Waldenburg uſw., 
bei allen Zeitwörtern nah | n gelegt wird, bei Nomina a: folln, 
fallen; welln, wollen; Ala, alten; 

4) meift nach einfachen jtammjchließenden n: Bunn, Bohnen; lunn, 
lohnen; fchunn, jchonen. Hieher gehört auch renn, regnen; begenn, 
Bäterhen), wenn es auch ſchon feit langer Zeit auf den Süden und den mittleren 
Often Deutſchlands beſchräukt iſt. Auch das Niederdeutfche kennt el noch heute, 
allerdings nur noch in alten Ableitungen, nicht mehr als lebendige3 Diminutivfuffiz 
(vgl. netel, Neffel, engl. nettle zu ahd. nazza, Neflel u. dv. a.). — !) Hieher gehört auch 
Mauwa, klauben; treiwa, treiben, obwohl für leßteres aud) die zufammengezogene Form 
trein befteht. — ?) Das h in hochd. „gehen“, „drehen“ ift jüngeren Urſprungs und 
nur Schriftzeichen. — 3?) Schleſiſch auch mit ira, wofür im Adlg. gewöhnlich met Im, 
cbenfo met onfan, oirn, mit unferen, eueren. 
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begegnen, aus räinen, begäinen gekürzt, während nad) geminiertem n 

(nn) und anderen Konfonanten + n (oft infolge von Synkope) 

a folgt: kenna, fennen; flenna, weinen; Berna, Birnen; da Gefangna, 

den Gefangenen; dagegen inn, ihnen (betonte Form, auch in der An- 

rede, während ſchleſ. auch Ina).') 

4. Die Wandlung von s zu sch anlautend vor I, m, n, w, 
dann der Zautgruppen st und sp zu scht und schp, welde in ganz 
Ober: und Mitteldeutfhland, am ftärkftien jedoh auf alemannifch- 
ſchwäbiſchem Gebiete, von wo fie ausgegangen, entfaltet ift, findet ſich 
auh überall im Adlergebirge. So heißt es dafelbft Schtäin, Stein; 
Schpön, Span. Auch im Inlaute begegnen wir schp, wenn aud nicht 
jo ausfchlieglich wie im Alemanniſch-Schwäbiſchen. So fagt man KHofchpel, 
Difchpät, Köfchper, Kafpar;?) dagegen aber Naſpe, gededter Hauseingang,?) 
Mefpel, Mifpel, während st als Inlaut nur nad r zu fcht wird, wie bei 
Dorfcht, Durft; Merschel, Mörjer; werfcht, wirft. Sonft aber heißt es 
Biſt, Beſtie; Naſt, Neft; Popſt, Papſt; Meft, Mift; Loft, Luſt; Ioftich, 
luſtig. Das Wort niſcht, nichts, hängt damit nicht zuſammen, wie dies 
aus der Verbindung niſchnetze, nichts nutz, hervorgeht.) Gleichfalls ober- 
deutfchen Urfprungs ift die Stredung der Stammvolale mie in 
Tiſch, Tiſch; Schrit, Schritt; Mon, Mann; Kop, Kopf; Top, Topf; 
Mönda, Mond?) u. dgl. 


) Im Schlefifchen Heißt es überdies in einzelnen Entlehnungen aus der Schrift- 
ijprade: Aijentüm, Eigentum; Gulden u. a., fowie ſibm, jieben (ohne Nomen), wogegen 
im Adlgb. Äijhatom (felten), Golda, fimane (fir fid) ftehende Zahl) und fiwa (in 
Verbindung mit einem Nomen). — ?) Auch im Gläßifchen, 3. B. vafchpan, veipern, 
aljo vorwiegend in fremden Wörtern. Sonjt ift die Lautentwidelung von mhd. s 
allgemein jchlefiijh. — ) Auch im Schleſiſchen: Höfpe, Hojpe. — *) In nifcht liegt 
eine Kontraktion vor aus mhd. nihtes niht. Es iſt möglich, daß hier s vor n zu 
sch wurde, wie s vor g in fchlef. noifchirih — neues gierig, neusgierig, neugierig, 
wobei „neues“ Genitiv ijt (vgl. lat. cupidus cum gen.), worauf weitere Kontraktion 
bis zu nifcht erfolgte. Vgl. auch ſchleſiſch punfchlih, bunzlig, aus Bunzlau — im 
Adlgb. punzlid — tifchperat, dejperat, auch im Adlgb. tefchperat und das beiderjeits 
gemeinſame pfcht, pſt! So wurde in Sclejien der Familienname „Henſchel“ aus 
Hänffe)! (dad s wurde nämlich urſprümglich fcharf ftimmlos gefprodhen wie in Hans), 
„Piſchkowitz“ (Srei8 Glatz) aus Biskupice u. a. — °) Dies gilt nur gegenüber der 
Kürze im nhd. Ausdrude; denn in dem mundartlichen Monda liegt feine Vokal⸗ 
dehnung vor, jondern die Mundart bat den langen Vokal, wie er im ahd. mäno, 
altjächfifehen mäno, agj. möna (engl. moon), altnord. mäni, gried. mêne vorkommt, 
beibehalten und erhalten. Die fpätere Stredung des Vokals ift wohl — von be- 
jtimmten Erjcheinungen abgefehen — nidjt als eigentümlich oberdeutjch zu bezeichnen, 
jondern eine allgemeine Erſcheinung der Sprachentwickelung und daher auch außerhalb 
der germanischen Sprachen zu finden: lat. villa, fortis — frz. ville (wil), fort (for); 
aus anderen germanischen Sprachen: niederd. Keerl Kerl; nld. vaardig, fertig; engl. 
J (ai), id, me (mi), mid. Oft entftehen gleiche Erfcheinungen unabhängig von 
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Die Zufammenziehung von Diphthongen bat fi von Norden 
nah Süden bewegt und findet fih auch im Nolergebirge, 3. B.: Bam, 
Baum; Tram, Traum; famm,!) faun; fen, feinen; en, einen, befonders 
aber ndf. Ben, Bein; Schten, Stein; Ren, Rain. 

5. Der Alzent übt auf die Lautgeftaltung einen großen Einfluß aus. 
Er verlängert Stammfilben und verkürzt End» und Borfilben. Wörter, 
die bald betont, bald ohne Nachdruck gebrauht werden, erhalten ganz 
verfchiedene Formen. Bor allen die einfilbigen perfünlichen Fürwörter, 
welche bei enklitifeher Geltung meiſt ihren Selbitlaut verlieren, während 
fie ihn bei Hervorhebung beibehalten, ja teilweife fogar verlängern. So 
hört man in hö 'ch, babe ich, das i kaum, während das verftärkte ich 
lang wird; 3. B.: wär hböts gemacht? Ich ne. [Erzgeb., ſchleſ., befi.]; 
hofte gefahn? da bofts gefahn on kai andrer; a böt mr oder mer gefolla, 
mir Ach; ich wär ’ch gAn, oich gelts.?) 

Ähnlich gehen lange Vokale, ob nun einfache oder Doppellaute, oft 
in ein furzes e über oder fallen gar aus, wie in wolfel, wohlfeil; Läitfel, 
ndf. Létſel, Leitſeil; Schnitlich, Schnittlauch; Handſchka, Handſchuh; Krantt, 
Krankheit. 

Kurze Vokale werden vielfach zu farbloſem e, 3. B.: armfel, ein 
Arm voll; Monnſem (Mannesname), Mannsperfon. Der Vokal der ton- 
loſen oder tieftonigen Silbe wird als kurzes e oder i bewahrt, wie in 
barfes, barfüßig; Sonntich, Sonntag; Möntich, Montag; Denitich, Dienstag; 
Mitwich, Mittwoch; Dönerfchtich, Donnerstag; Srettich, Freitag. 

Überhaupt find in der nhd. Schriftfprache die gedehnten, urjprünglich 
kurzen Selbitlaute mit den langen, ferner die gefürzten langen mit den 
kurzen Selbftlauten, endlich mhd. 1 und ei, a und ou, iu und öu zuſammen— 
gefallen, die Mundart dagegen bat die VBerjchiedenheit durch verjchiedene 
Entwidlung gewahrt. Vgl. nhd. mahlen, mhd. maln, möla — malen, 
ımbd. mälen, möla; nbd. madıte, mhd. machte, machte — dachte, mhd. 
dähte, döchte, nhd. weiß (scio), mhd. weiß, waiß — meiß (albus), 
mbd. wiß, weiß, nhd. leid (in „es tut mir leid“), mhd. leit, Aid — 
leiden, mhd. liden, leida; nhd. taub, mhd. toup, tab — Taube, mhd. 
tübe, Taume u. a. 





einander in räumlich) getrennten Gebieten, 3. B. die Diphthongierung von altem 1 
und Ü im Deutichen (von Ofterreich aus) und im Englifhen: min hüs (indd.), mein 
Haus, engl. my house (fpr. mai haus). — Über die Dehnung von Tifch uſw., 
welche aud) im Schlefifchen vorfommt, vgl. v. Unwerth, $ 98, dazu aud) altenburg. 
Bôl, Ball; Bröt, Brett; fAd, fatt, im Adlgbge. Böl, Brät, föt. — ') Vielleicht nad) 
Analogie, da das nhd. au fi) hier aus altem G (ahd. kümo) entwidelt hat. Vgl. 
©. 202, Urt. 6. — ?) Dazu vgl. auch die Hd. Vorfilben ur (betont) und er (umbetont), 
engl. one (Num.) und a (Art.), fr. moi und me. 
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Auch Konfonanten werden in ſchwachtonigen Silben beeinträchtigt 
oder ganz abgemorfen, jo in Jarmert, Jahrmarkt, ebenfo in einfilbigen, 
wie glei, glei, ä, auch, und bei Wörtern auf —ling, bei welchen das n 
diefer Enbfilbe ausfällt, z. B.: Sefflih, Süffling; Schperlich, Sperling.') 

Oftmitteldeutfche Bildungen auf —nig lauten im Adlergebirge —nich, 
fo in alühnich, glühend; fchtinich, ftehend; drehnich, drehend, ſchwindlich.?) 
Tür die Berkleinerungsfuffire —lein und —chen verwendet die Adler: 
gebirgsmundart mit Ausftoßung des n ausſchließlich —la. Fahnla, 
Tähnlein; Kerchla, Kirchlein; Tüchla, Tüchlein; Wermla, Würmchen; 
Wella,) Weilden; Gruͤbla, Grübchen; Hoisla, Häuschen; Bella, Beilchen; 
Hannla, Hannchen u. a. Auch die zueignenden Fürwörter mein, dein, 
ſein, verlieren ihr n, wenn ſie vor einem Hauptwort ſtehen, während ſie 
es bei prädikativem Gebrauche behalten. Man jagt mei Haus, aber dos 
Baus is meine. Im Altenburgifchen]*). Ahnlich verhält es fich bei ein 
und kein, alfo kai Menſch, dos is kainer; Ai Fader, eine Jeder, dos is 
Aine; ebenfo in der Mehrzahl: kai Böime, feine Bäume, Böime höts kaine. 


Auch (befonders einfilbige) Vorwörter, ferner Umftandsmwörter des Ortes 
werfen das Schluß:n entweder ab oder verwandeln es mit dem voran- 
gehenden Vokal e in a, jelten bleibt e; 5. B.: ei, in; 6, an; näi, nein, 
ndf. nd; wecha, megen; gecha, gegen;?) nawa, neben;°) onda, unten; 
Owa, oben; metta, mitten; enne, innen; doffa, draußen u. dgl. 


6. Schon bei der oberdeutfchen Stredung der Stammpvokale wurde 
die Wirkung des Hochtones auf die Stammfilbe beobachtet, mwodurd in 
diefer der Vokal häufig verlängert wird; fo in Tifh, Stich, SOL, Fall, 
[oftfränf.], SAG, Salz, Sodann wird aber auch infolge davon, daß der 
furze Vokal der Endung unterdrüdt und Doppellonfonanz geſchaffen wird, 
der lange Stammookal nicht jelten gekürzt, zunädhft wie im Ndd. bei 
der 2. und 3. Perſon, Einz. und 2. Perſ. Mz., Gegenwart: ich leide, du 
ledtft, a ledt, ihr ledt; ich klaide, du Medft, a Fledt, ihr Medt; ferner bei dem 





) Alle diefe angeführten SKırzforınen mit geringen Lautabweichungen aud) im 
Schleſiſchen; jo Handſchke(r), Monnfen, borbs, Mitwuche, Durnfchtih, Jurmert u. ä. 
— 1% Auch ſchleſiſch und altendburgiih. Eigentlich ift „nig“ zuſammengeſetzt aus 
end + ig, daher glinich — glühendig. Vgl. nhd. „lebendig“, allerdings mit ver— 
ſchobener Betonung. — 9 „Weil(e) + lein.“ Formen wie Wella, Bella u. ä. ge- 
hören allerdings nur der Gebirgsmundart an, ſonſt werden fie vermieden. — *) Mai 
(e, Pendf.) Haus ufw. auch ſchleſiſch, doch jagt man in Schlefien (außer füdl. Grafſchaft 
Glatz) meine, Pene Häujer, meine, an, ene, Pene Frau. Vgl. engl. my, a, no 
house, aber it is mine, none. — °) Auch w£jcha, aejcha, im Schleſiſchen mejcher, 
gejcher. Graebiſch Hält fie für jüngere Entlehnungen aus der Schriftiprade, vgl. 
Wälig, Weg, und begenn, a begäint und ai de ké(ne), aitfene, entgegen, wie auch im 
Adlgb. — °) ſchleſiſch meiſt näber (analog hinter, unter); im übrigen find die jchlefifchen 
Formen ähnlich. 
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Mittelmorte der Vergangenheit vieler Schwacher Zeitwörter, befonbers 
joldher, die einen t Xaut am Stammausgange haben: aelett, geleitet; ae- 
kledt, gekleidet; geblutt, geblutet.) Ebenſo weilen Mörter auf —er, —el, 
—en mie bei den meiften Mundarten auch im Adlergebirge eine Ber: 
fürzung des Stammvokals auf: Letter, Leiter; Emmer, Einer; Nettel, 
Reitel; Hünner, Hühner. Diejelbe Eriheinung tritt uns auch vielfach bei 
Steigerungsgraden entgegen: Penner, kleiner; renner, reiner; bretter, 
breiter; wetter, weiter; fchinner, fchöner; hicher, höher; ariffer, größer. 
Endlih in der Subftantivflerion im Dativ der Mehrzahl: of a Benn, 
auf den Beinen; Schtenn, Steinen; Wenn, Wagen. 


Zufolge Einfluffes benachbarter Zaute auf einander wird i (aud) ü) 
vor i (j) der folgenden Silbe zu geſchloſſenem e: decke, ahd. dicki, did. 
Weſtmitteldeutſchland, Hellen.|?) i und u erhalten vor r und Konfonanten 
die Färbung von e und o: Wert, Wirt; Worm, Wurm ſneumärkiſch); 
Berfche, Hirſch; derre, dürr; auh Scherm, Schirm; Kerche, Kirche.?) 

7. Anlangend die Veränderungen der Konfonanten, begegnen wir der 
progrejfiven Ajfimilation von ch an vorausgehendes | in fella, folder 
[färntn., tirol... Dieſe Erfcheinung dürfte auf die Bildung des hinweifenden 
Fürwortes „dieſer“, delle, eingewirkt haben, welches gewöhnlich als dar 
delle, dieſer da, gebraucht wird.) Durch Angleichung entſtehen auch ganz 
neue Lautgruppen: Hampfel, Handvoll, Monnsbel, Mannsbild, beide, wie 
oben bemerkt, mit tonloſem e. Hieher gehört auch Lemt, Leinwand.?) 
Entgegen der Aſſimilation kommt die Diffimilation in Betradt, wenn 
in zwei benachbarten Silben gleiche oder ziemlich gleiche Laute ftehen, in der 
Weiſe, daß der eine von ihnen geändert oder bejeitigt wird; 3. B. Olmer, 
Brotſchrank kärnt. = armarium], Merschel, Mörfer [erzgeb., oberjädj].|®) 

Endlich fönnen auch Vokale für benachbarte Konfonanten 
von Bedeutung ſein, ſeltener im Anlaut als im Inlaut, am häufigſten 
bei den Medien b, g und d. Dieſe verwandeln ſich zwiſchen Vokalen zu 
Reibelauten (Spiranten): lowa, loben; Growa, Graben; Biwe, Hiebe; 


i) bluten, blutta, hat durchwegs kurzes u wie im Schleſiſchen; vgl. v. Unwerth, 
$ 104 und über die Negeln der Kürzung $S$ 97, 103 und 104. Die angeführten 
Beijpiele auch ſchleſiſch — °) Siehe Weije, aa. O., ©. 38. Dod ift dieſer 
Wandel nicht bloß auf Wörter bejchränft, die in der folgenden Silbe i hatten; vgl. 
aläß. Heft, Gift; Wend, Wind u. v. a. — °) Auch in Zividau und in einem Zeile 
Schleſiens. Die Veränderung von i und u vor r ift weit verbreitet, u. a. aud) 
norddeutſch (Storm, engl. storm; church, fpr. tschörtsch, Kirche), altenburg., ober- 
ſächſiſch uſw., nicht berlinifch; vgl. aud) frz. fermer, jpr. ferme& von firmare. — Bel. 
auch v. Unmwerth, 88 11 und 20. — * Weinhold, Über deutiche Dialektf., ©. 141, 
faßt delle al8 Diminutivbildung auf. — °) filfe, foldyer, Hampfel, Lemt auch jchlefiich, 
vgl. auch Willem, Wilhelm. — %) Auch ſchleſiſch, altenbg. Alme. Hieher gehört auch 
Knaul, Snäuel, ahd. Kliuwel. 
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drüma, drüben; ') lücha, lügen; liecha, liegen, ja fallen jogar unter Dehnung 
des Vokals oder Umformung des Diphthongs ganz aus wie in Aida, Egge 
(auch mnbdld., im ahd. egida); gloin, glauben. Ferner nhd. mit g im In— 
laut: fchlön, fchlagen;?) tröin, tragen, len, legen; Rain, Regen; föit, jagt; 
Woin, ndf. Wen, Wagen; mit b: blein,?) bleiben; gan, geben. 

Bereinzelt tritt der Zuwachs eines t-Lautes am Schluſſe eines 
Wortes, beſonders nach Spiranten ein; fo bei Kermit, Kirchweih (Kirmeß), 
anderfcht,*) anders. Ebenfo tritt im Mortinnern d hinzu, namentlich 
zwifchen Liquiden: ehnder, eher |füdfränf., oftfränk., heſſiſch und ſchleſiſch), 
nehnder, näher. Aus älterer Sprache oder aus Formübertragung erklären 
fih die Wortausgänge bei Fodem, Faden; Bö6dem, Boden; Bonfem, 
Banfen; Bäfem, Befen; äifem, garftig, mißgünftig.?) 

Entgegen dem obigen Zuwachſe tritt anderjeitS aud ein Schwund 
des t-Lautes jedoch innerhalb des Wortes ein, wie bei den Adj. Fält, 
falt, ält, alt, wenn fie attributivifh gebraudt werden; ſonach: a fäler 
Menter, ein Talter Winter, äle Loite, alte Leute. Dagegen heißt es nur im Nom. 
und Alf. Sing. des unbeftimmten Neutr. ausnahmsweiſe: Fält Woffer, a ält 
Weib, aber fonft wieder: dos fäle Woffer, dos äle Weib uſw. Ferner 
ſchwindet t in den Formen: wull, wollte; full, follte; well, wöllte; fell, füllte.) 


8. Der in den meiften Mundarten vorkommende Tibergang Stark biegender 
Beitwörter in ſchwache fommt im Aolergebirge felten vor, fo in der Ber: 
gangenheit: gewäft, geruft, gelodt.’) Auch verwendet unjere Mundart nicht 
die erzählende Form der Mitvergangenbeit, fondern gebraucht hiefür eine Rede- 
wendung mit tun, ähnlih wie andere Mundarten. Es heißt da a töt 
arbta, er arbeitete; fi töta bäta, fie beteten, u. 3m. bejonders bei ſolchen Zeit: 
wörtern, deren Stanım auf t endet,°) da fie eö vermeidet, daran eine Form 


) Ebenſo Kudwlih, Knoblauch, add. klobolouch; Bolwier, Barbierer. — 
2) mhd. slähen, im Part. gefhlöin, mhd. geslagen; für glöm im Schleſiſchen 
gleba, glebm, aud) in der Grulicher Gegend aldwa. — °) auch bleiwa ndf. — 
* anderjht kann formell auch al3 Superlativ angeſehen werden; vgl. die fchlefiiche 
Komparativform anderfcher. t wird im Schlefiichen oft unorganifch angehängt, jo in 
fhunt, ſchon; äbent, eben; Oft, Aas u. a. Dagegen fchlefijchh meift Kerms ohne t. 
— 5) Abd. fadem, bodam, besamo, egesam. Bansem ijt ahd. noch nicht nadj- 
weisbar, im 15. Ihdt. ınd. banse, m.; die Endung em ift daher hier vielleicht analog 
entftanden. Hieher gehört auch Yüfem, Ödem, Atem. Bol. auch engliſch fathom, 
Faden, bosom, Bujen; (e)m aud) in einem Zeile Schlefiens, fonft n. — 9) Schleſiſch 
(im Gebirge) in den Formen: mwulle, wollte; fulfe, jollte; welle, wöllte; felle, ſöllte 
ufw. — 7) Daneben aud) geldda. Häufiger im Sclefiihen: rufte, geruft; fchindte, 
geſchindt; gebrutt, gebraten; gerutt, geraten; gelodt, geladen, wie auch manche andere 
Ihwade Formen. Dagegen heißt es im Adlgbg. gebröta, geröta. Solche ſchwache 
Formen weift im Sclefiihen auch der Konjunktiv vieler ftarten Verba auf, 3. B. 
bindte, bände, Ind. bond. — 9 Schleſiſch aber auch batte u. a. 
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mit t anzufeßen. Dagegen beißt es meift a aing, a ließ, a fiel, ufw. 
Die Redeweiſe mit tun fommt allerdings auch bei anderen Beitwörtern 
und in der Gegenwart vor, wenn es fi) um eine andauernde vder fidh 
wiederholende Handlung handelt, 3. B.: fi töta di Blama begiffa, oder 
drafcha; a tut bäta, a tut möla, er mahlt, a tut möla, er malt, a tut 
die Pfade füttan, er füttert die Pferde; a tut a Wörin fchmiern, er ſchmiert 
den Wagen; ebenjo bei Fügungen, die einem Konzeſſioſatze entſprechen: 
a tut wull viel affa, öwer dede werd a ne, obwohl er viel ißt, nimmt er 
nicht zu. [Altenburg.] Ähnlich wie „tun“ wird „gehen“ gebraudit: dos giht 
ne zom fchpäla, zom focha, das läßt ſich nicht Spalten, fochen. |Thüringen.]!) 

Den Schwund der Vorfilbe ge— beim Mittelmorte der Bergangen- 
beit, wie er im Englifhen und im nd. Gebiete vorkommt, finden wir nur 
vereinzelt im Nolergebirge, fo bei fomma, gekommen; ganga, gegangen; 
wella, gewollt; bröcht, gebracht; riecht, befommen; gän, gegeben.?) 

9. In ſyntaktiſcher Hinfiht hat fih das Adlergebirge von fremden 
Einwirkungen zienlich frei gehalten; nur vom Slawiſchen, bezw. Tſchechiſchen 
bat es mandherlei Fügungen angenommen,?) wie 's fchtieht ne drfür, 
nestoji to za to, und tſchechiſche Ausdrüde mundartlich umgewandelt, be- 
fonders in der Gegend von Gießhübel bei Neuftadt a. d. Mettau. Diefe 
Eriheinung ift wohl darauf zurüdzuführen, daß das Adlergebirge ein 
Sprachgrenzgebiet if. Dagegen kommen andere Fremdwörter in der 
Mundart nur vereinzelt vor, 3. B. Paraplee, aud) Paraplie, Regenſchirm, 
Kanapee, tefchteriern, diskurieren. | 

Manche Wörter find weiblich geworden, weil fie auf —e auslauteten, 
ſomit den zahlreichen weiblichen e-Stämmen ähnlich waren; das gilt von 
Schnuppe, Schnupfen; Pfofte, Pfoften; SAderkiele, Federkiel |oftmd.|*) 


) Auch ſchleſiſch. Die Umjchreibung mit tun entjpricht einer allgemeinch 
Spradentwidelung und ift allgemein in den deutfchen Mundarten befannt. Vgl. auch 
P. Dredsler, Wenzel Ccherffer und die Sprache der Schleſier, S. 264/5. Engl. 
I do not find, frz. die Umfchreibung mit aller ujw. — °) ge— iſt im Niederländ. 
und Nieberfränt. noch jegt üblich, jelbjt bei Zeitwörtern auf —eeren, hd. ieren, 3.2. 
genoteerd. Die Yorınen ohne ge— find übrigens die älteren (vgl. Gotiſch) und 
gerade fomma, ganga, broͤcht find alte Hiftorifche Formen, bei denen fich die Vorfilbe 
ge nie ganz eingebürgert bat; wella, gewollt, u. ä. Formen find formell feine 
Partizipien, jondern Infinitive, wahrjcheinlich unter Einfluß von „(ge)laffen” gebildet. 
— 3) Die flawiihen Entlehnungen find nicht alle dem Tſchechiſchen zugufchreiben 
(ausgenommen beijpieldweife „Landwerak“ u. a.), jondern zum großen Teile allgemein 
ſchleſiſch, ja oſtmitteldeutſch. Viele der flawijchen Ausdrüde mögen die jchlefijchen 
Anfiedler Schon aus dem Meißner Lande mitgebracht haben. „Das fteht nicht dafür“ 
ift auch in der nordw. Grafſchaſt Glaß übli wie auch im Braunaufchen. — *) Auch 
im Schleſiſchen; dajelbft Pfufte, Pfoften. „Schnuppe” (snupfe) ift ſchon mhd. masc. 
und fem. und 3. B. im Rieſengebirge noch masc.; bei Habelſchwerdt joll neben 
Schnuppe fem. noch Schnupp und Schnuppa masc. gelten. 
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Mie dem Bayriſch-Oſterreichiſchen und Egerländifchen, ift es ferner dem 
Adlergebirge harakteriftiich, daß die mit —la gebildeten Deminutiva von 
Berfonennamen nicht jächlich, ſondern unter dem Einfluffe des natürlichen 
Geſchlechtes entweder als männlich oder weiblich behandelt werden; jo 
ſagt man der Tönla, Anton, die Mariela, Mariechen.) Mitunter werden 
durch den Wechſel des Geſchlechts Bedeutungsipaltungen herbeigeführt, jo der 
Heft, Zorn, auch Krankheit; dos Geft, Gift; der Menſch, Menſch, dos Menſch, 
ein jchlehtes Frauenzimmer, doch auch ohne ſchlechten Nebenfinn für 
Magd.?) 

10. Abweichend von der Schriftipradje werden mande Vorwörter 
in anderen Verbindungen gebraudit; 3. B. a fchprecht ſchon lange ne of 
mich, mit mit; vo mir aus, was mich betrifft, meinetwegen; w&ächa mir 
oder meiner, meinetivegen; w&cha däm, desmegen.?) In anderen Fällen 
fett die Mundart andere Verhältniswörter als die Schriftipradhe, 
em 20 Kroizer !öifa, für 20 Kreuzer faufen; of wos derennern, an etwas 
erinnern; of wos denfa, an etwas denken |öfterreich.|; ferner: of die Woche, 
nädjfte Woche; of Senftabarch,*) nad) Senftenberg |thüringifch], of Braffel, 
nad Breslau. Hierher gehört auch; a woͤr gut, biefe mit mer oder of mich, 
a lett fih mit fem Weiwe fcheida; hender a Od fomna, außer Atem 
fommen, klingan of jd., nad) jd. läuten; of a Handwrich lea, ein 
Handwerk lernen; em wos freicha, nad) etwas fragen, of wos zittan, 
brin, auf etwas zittern, brennen; bis of a Tod d'rſchrecka, zu Tode er: 
Ihreden; 'n Narrn fraffa of wos, närriih auf etwas erpiht fein oder 
darauf feine Gedanfen tihten; ferner Redewendungen wie: bei dr Nocht, 
während der Nacht, of äi Ort, ndf. of ene Ort, in einer Art, onder 
24 Schtunda, innerhalb während 24 Stunden, die Johre, leßtvergangene 
Jahre, vor Kiewe, aus Xiebe, vor Geft on Golle, aus größtem Zorn, 
ei d’r Erfchte, zuerft, uf de Letzte, zulett, für — als, ftatt, a köm für 
a Döter, er kam ftatt des Vaters.“) Statt des Genitivs gebraudt 


1) Daß man Tönla als masc., Mariela als fem. behandelt, ift wohl ein all 
gemeiner Zug der deutjchen Umgangsſprache; vgl. „die Fräulein Mariechen”“. Der 
Artikel wird in der Umgangsſprache gewöhnlich nicht gebraucht, wohl aber in der 
ichlefifchen, befonders in den Städten. — ?) Ebenfo im Schleſiſchen. — °) MWäger 
mir auch in der ſchleſiſchen Umgangsſprache, fonft auch ver mir, meinswägen, ver- 
meinswägen u. a.; ebenfo wäger däm, derwägen, dartholba, darholben, daftholbe, 
im Adlgb. daftholwe. — 9 Schleſiſch: um 5 Fennije, „an etwas erinnern“, „an oder 
auf etwas denken“, „auf die neue Woche“, of Braffel (Breslau), ai Neichenberg, ai 
de Holweſchwerde; at neben of bejonders im Gebirge. — ?) Ebenſo im Schleſiſchen. 
Hier auch noch: of die Johre, mit den Jahren, fön wider oder iber, über jd. fagen, 
iber'n Weile, nad, bei aüder Zeit, 1) rechtzeitig, 2) in kurzem; vertifft of (in), ge- 
ſpannt jein, um = wegen, 3. B. fe buckt fih un anne Blüme, fie bückt ſich wegen 
einer Blume, um einer Blume willen. 
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man Umfchreibungen, 3. B. mit „von”, alfo: 's Döch vom Haufe, das Dach 
des Hauſes. 


Bon Eigenihaftswörtern ift nad Weife eine große Anzahl auf den 
prädifativen Gebrauch bejchränft, befonders die in Mitteldeutichland auf: 
tretenden Wörter auf —nig, 3. B. drehnich, ich bin aanz drehnich, mir 
Ihmwindelt, es dreht fih mir der Kopf; alühnich, glühend; fchtihnich, 
ftehend; allein diefe Wörter werden im Adlergebirge und aud im Schleſiſchen 
nicht nur prädifativ, fondern auch attributiv gebraudt, jo: wi alinijhes 
Alfa, eim drebnicha Koppe, im betrunfenen Kopfe. Ferner wohl mehr 
lofal beichränft, teils adverbiell, teils prädikativiſch: 's macht ferchtich, es 
geht um; a is ganz täfich, betroffen. 


Unfleftiert bleiben attributive Adjektiva im Neutrum: a krank Pfäd, 
ein krankes Pferd; a äinzich Mol, ein einziges Mal; fält Woffer, Faltes 
Waſſer, a fchlecht Zäicha, ein ſchlechtes Zeichen. Nicht aber im Vokativ: 
bimmlifches Döterla! 


Bei den Fürmörtern ift die Gebrauchsweife von ein zunädft be: 
achtenswert. Es beißt in den obliquen Kaſus a lett en förn, einen Wind 
(flatus) gehen laſſen; ich hau d'r Aine ronder, ich gebe dir eine Ohrfeige. 
Gleichfalls durch Ellipfe erklären fich Redewendungen, wie: do höt a Öder 
en Schkandal gemacht, wozu etwa zu ergänzen ift, „wie man ihn felten 
hört”; dar werd wul a Gefechte macha, zu ergänzen, „os wenn 
'm die Hünner ’s Brüt gefrafja hätta”, aud als Redensart für „ver: 
wundert fein”. 


Häufig ift in der Mundart des Adlergebirges wie bei anderen der 
Gebrauh des Fürmortes es zur Andeutung eines Objektes, das der 
Redende nicht ausfpredhen will, 3. B. a höt ’s 'm gAn, er hat es ihm 
gegeben; ich hö 's 'm Kroize, ai a Benn, es im Streuze, in den Beinen 
haben. Eigentümlich ift die gleiche Verwendung des anjcheinend weiblichen 
sie in Fügungen wie a höt fe Eriecht, er hat Schelte befommen.!) Endlich 
ift bier noch die neutrale Redeform des Nölergebirges und Schlefiens zu 


.——m mn 


1) Mber diefes enklitifche „fe“ fehlt noch eine ausreichende Erklärung; im be- 
jonderen möchte ich bezweifeln, daß es mit einem weiblichen sie zu erflären fei, wie 
Weife, a. a. O., ©. 85, meint. Eher dürfte es ein Acc. Pl. des perjönlichen Für— 
wortes fein, welcher im Sinne des Beitiwortes elliptiich mit „Schläge“ oder „Schelte“ 
zu erklären ift. ine gewilfe Ahnlichkeit damit hat das mundartlicde „ja”. Diejes 
geht auf fen — jein, mhd. sin, zurüd und ift der Genitiv des neutralen Pronomens 
es, der noch im yartitiven Sinne mehrfach verwendet wird, 3. B. a höt fa föt, er 
hat es (deſſen) fatt, brengt mer scha, bringt mir davon, wobei s nad) r zu sch 
wird (ebenfo fchlefifch). Vgl. unten ©. 222, 
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erwähnen: onferäis, unjer einer; Ais, einer, beides im Nom. und Acc., 
Dagegen im Dativ: onfer em, ent, unfer einem, einem. 


11. Auch auf dem Gebiete der Konjunktion weicht unfere Mund- 
art von der Schriftipradde ab. So Sagt fie für als nad) Komparativen 
wie und os wie:!) a is ariffer wie ich, os wie ich, er ift größer als id). 
Eine Beſchränkung zeigt fi) im Gebraudjye von als, nachdem, sobald zum 
Ausdrude des Eintrittes eines Ereignifles; gemöhnlih wird aud da wie 
gebraudtt,?) 3. B. wie de dos fertich hoft, fomm him, fobald du das 
fertig gemacht haft, komme nad) Haufe; wie a ei de Kerche ging, begäint 
'm der Döter, als er in die Stirche ging, begegnete ihn der Vater. Eigen: 
tümlich ift dabei die Häufung mehrerer Konjunftionen, jo daß ftatt des 
einfachen wie, befonders in der Grulicher Gegend, wie on doß gebraudt 
wird:?) wie on doß fe dos hörta, finaa fe 6 zu flucha, als fie das 
hörten, fingen fie an zu fluchen. Finaljäge mit daß und damit vermeidet 
die Mundart; fie gebraucht da lieber andere Wendungen mit weil und 
umfchreibt foldde Säße mit fölla, wella u. dgl. De Kender gibn ei de 
Schule, weil fe wos lerna fölla, a is beim Maiſter ei de Lehre geträta, 
weil a 's Bandwrich lerna will; der Menfch föl fulange os wie a 
arbta Fön, fchpörn, drnöch werd a wös em Alder bön. Immerhin 
fommt aud) dag vor, 3. B. du mußt fahn, doß de bäle häimfönmft. Die 
Redeweiſe des Landvolkes ift eine breite und umftändliche, fie bewegt ſich 
mit Vorliebe in felbftändigen Sägen ftatt in untergeordneten Neben- 


ſätzen. 

Anlangend den Tempusgebrauch wählt die Mundart zuweilen die 
Gegenwart für die Zukunft, z. B. der Bruder kömmt manne, der Bruder 
wird morgen kommen; ofs Johr gieht a noch Preißen, nächſtes Jahr 
wird er nach Preußen geben.) Dagegen wird die Zukunft zum Aus— 


1) Beide find jet wohl über ganz Süd- und Mitteldeutfchland verbreitet. — ?) Für 
„ſobald“, fchlefifch auch wenn, für „als“ temporal meift weil. — ?) Bei dem Schriftiteller 
Dehl, Grulich, aud) wenn on dog. Die pleonaftifche Hinzufügung von „daß“ gefchieht im 
Schleſiſchen gewöhnlich direkt, ohne „amd“, alfo: bis doß, wenn doß, derjeit doß (feitden), 
eb doß (ehe, ob), weil doR, indem doß, warum doß, wühin doß, wühär doß, wieviel 
doß, je meher doß, auf welchem doß (interrog.).. Oft wird cin Fürwort einge- 
ſchoben und hinter „daß“ wiederholt: wie a doß a, wie merjch doß merfch dergangen 
is, wühin fe doß fe fummen. An einem großen Zeile Schlefiens, bejonders im 
Gebirge, kann außerdem nod ein pleonaftifches „und“ dazwiſchen treten: wenn a 
und doß a... Dazu kommen da noch Varianten: wenn a dog a und (a), Eb de 
Sunne doß je und ging uf (R. Nößler), weil a doß und a hotte uſw. Dagegen ift 
Gräbiſch die Grulicher Ausdrudsweije: wie on doß, wenn on doß u. dal. ohne 
Unterbrechung diefer Konjunktionen durch andere Einfchiehjel aus Cchlefien bisher nicht 
bekannt. — *) Gegenwart für Zukunft ift wehl allgemein dentjch, bejonders wenn ein 
die Zukunft andeutender Wusdrud beigefügt wird, wie „morgen“ uſw. 


208 


drude einer Möglichkeit allgemein gebraudt, wie a werd wul famm fomma, 
er dürfte Faum Fommen; fie werd wul frank fein, fie ditrfte krank fein. 
Beacdhtenswert erfcheint auf dieſem Gebiete der Modi der vorkommende 
Konjunktiv der jubjeltiven Empfindung, durch welchen fertige Tatfachen 
ausgeiprochen werden, 3. B. d6 wär’ m’r, da wären, bezw. find wir; dos 
hätt’ m’r gleclich vorüber, das hätten, bezw. haben wir glüdlich vorbei. 

12. Die Wortbildung eriheint auch in unferer Adlergebirgs— 
mundart vielfach eigenartig. Gegenüber den in ganz Mitteldeutichland 
verbreiteten Zeitwörteın auf —enzen und —inzen finden fih in 
unferem Adlergebirge ſolche Zeitwörter auf enza oder anza, wie faulenza, 
faulenzen; furanza, züchtigen,!) nur vereinzelt; mehr dagegen, wie im 
Alemanniſchen, auf —eln,?) bezw. —an, brändan, brändeln; püdan, 
pudeln, und —men?), bezw. ma, eifödma, einfädeln. Ebenfo finden fid) 
Beitwörter auf —atzen, etzen, itzen, dann —sen: ächza, ächzen; frächza, 
krächzen; fchluchza, ſchluchzen; muckſa, mudjen.‘) Auch Wörter auf —schen 
mit iterativem Sinn wie in Mittel- und Niederdeutichland:?) grabfcha, 
nad etwas gierig greifen; quietfcha, quiefen; flütfcha, ſtark weinen; ferner 
auf —kern: matfchfan®), drüden zerfnittern. Adjektiva-Suffixe auf —sam 
und —bar: handf'm, fchpörfm, wunderbör, fonderbör;, dann auf —ig: 
fuchtich, wild; fchpaflich; hieher gehört auch wunderballich, mürrifch, übel ge- 
launt ; lebendich aud) Täbnich, drehnich, röfnich, fchpielnich, fchtiehnich, glühnich, 
MWortformen?), die im nhd. zumeift auf —end ausgeben; ferner auf 
—isch und —lich: tämiſch, ſchwindlig; zeitlich, zeitig. Umftandsmwörter 
auf —ling (lings): ärschlich, verdreht, rücklings; dann wieder der Endfilbe 
—end entiprehend: fnienich, knieend; fchlöfnich, ſchlafend. 

Auch in der Wortbildung wird bei uns wie in Mitteldeutfchland 
das Wort bisweilen verdoppelt: dodraus werd nifcht, daraus wird nichts, 
doͤdervone wäiß ich nifcht, davon weiß ich nichts. „Hinaus“ und „hinein“ 





1) Schleſ. rumkaranzen, herumlanfen, nad Schröder Stredjorn von Pranzen, 
im Sranz (Kreis) laufen, danach läge feine Ableitung „anzen” vor. — ?) Auf —eln 
gibt es auch viele allgemein deutſche Bildungen: „Elingeln“, ahd. chlingilön, 
„bänjeln“, „einfädeln“ u. a. — ?) Vgl. oben ©. 204, Anm. 5. — 9) „Achzen“ von 
„ad“, „krächzen“ von „krachen“, „schluchzen” von „chluden“, daher mhd. slukzen. 
Dieje drei auch 5d.; muckſen auch fchlefifch, ſchon ahd. (ir)muccazan, (irJmukkizen. 
— 5) Die Endung —schen ift wohl eind mit —sen, —zen; vgl. „grapfen“ bei 
Goethe. Obige Beifpiele auch ſchleſiſch. — 9) Dafür ſchleſ. meift zermalkern, vielleicht 
zu „melfen“. — 7?) Dieſe auch ſchleſiſch. Wunderballih vielleicht aus „wunderbar 
+ li“; lebendich ſtammt aus der Schriftſprache, daher der abweichende Vokal ver- 
glihen mit £äwa, Leben. Über die Endung —nich vgl. oben S. 202, Aum. 2. Die 
Ausdrücke zeitlich bis jchlöfnich auch ſchleſiſch. Tämifch ift verwandt mit „Taumel“, 
ahd. toum m. Dieje Form der Adlergebirgsmundart entjpricht ſonach genau den 
Lautgefeßen. Schriftſprachlich aud) „dämiſch“. 
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an und für fih oder in Verbindung nit Zeitwörtern heißen naus und 
nei, aljo nausgiehn, neifahn. Dagegen wird h vorgefegt bei hoſſa, außen, 
benne, innen!.) 

Bei Subftantiven begegnen wir abftraften Bildungen: Lache, f., Ge: 
läbhter; Mache, Machwerk; ferner Wörtern auf —er zur Bezeichnung un: 
artifulierter Yaute, wie Schnalzer, Plumpfer, oder für Bewegungsvorgänge: 
Hopfer, Nutfcher, Puffer. Bedeutungsverwandt find Gebilde auf —s, 
wie Klops, Knads, Schupps, Summs, Jur?) Alemanniſch und Altenburgifch]. 
Sammelnamen kommen vor auf —ich, wie Krettich,?) Kräuterwerf; 
Brectich, Durcheinander, Unordnung; dann konkrete Subflantiva auf 
—-erich, wie Dengerich, Dingsda, auch einfältiger Menfch;‘) ferner auf 
—s, welches mit —sch wechſelt: Knerps, Feiner Menfch, Kriebfch,?) erngehäufe 
bein Apfel; endlich aud) Diminutiva auf —lein und —chen, in Adlergebirge 
—la, die oben ſchon angeführt wurden.?) Als weitere derartige Wort: 
bildungen kommen bier noch in Betradt: Suche, of d'r Suche, beim 
Nachforſchen, Suchen, ei d’r Klemme, in Nöten, Haue, Plege (bei Kindern) 
triecha, Schläge bekommen, ebenfo Ausmache, Schelte, Mitbrenae, Gefchent, 
das jemand mitbringt, Yuetfche, Preſſe, im Gebirge auch Fleines Anwesen, 
bei. Mühle u. a.) Zwitterbildungen, d. i. Wörter mit fremden Suffiren 
fommen verjchiedenartig vor, wie Luftifus, Pfiffitus, Schtinfadöres. Dann 
Schmußian, Dummian, Schlendrian, Bröbian (beeinflußt von Jan — Johann), 
Schpaffettel. Aus lateinischen und romanifhem Einfluß erklären fich 
fremdländiſch Hingende Wörter auf —ieren: fchnomulieren, bufchtabieren, 
fchwadronieren,?) triwulieren;) ebenfo Jemininaauf—äsche: Schpendäsche, 
Schmieräsche, Sutteräsche. Endlich viele Wörter auf ei, wie Käferei 
u. 0.19) Aus dem Tſchechiſchen ſtammen Worte auf —ak, wie Landwehrat, 


') h in hoffa, henne ift aus „bie“ gekürzt: hie + außen uſw. Alle obige 
Beifpiele auch ſchleſiſch. — ?) Bis hieher auch ſchleſiſch, Jur auch in der Bedeutung von 
„Schmutz, Kot“, wogegen im Adlergbge. nur von „Spaß“, lat. jocus. — ?) Krettich und 
weiter folgend Knirps auch ſchleſiſch, ebenſo Dingrich, junger oder einfältiger Menid. — 
) Schleſiſch auch Baumbdezeichnungen wie Erlih, Birkich, CTannich u. a. — 5) Schleſiſch 
Gribſch, Riejengeb. Grübfih. — °) Vgl. oben Anm. 3, ©. 202. — ) Im Schleſiſchen 
außer diefen auch noch: Brenne (ei der), Tiefe, Plote (de Plotze kriegen), Paffe (de 
Paſſe Priegen), Guttſchmecke (oberſächſiſch Schmede), Wähle — Quäle, AZuderlede, 
Iberbude ufw. — 9) Ausdrücke von Luftikus bis hieher auch jchlefiich und auf den 
Einfluß der Studentenjprade zurüdzuführen. — °) auch berlinifch tribelieren, durch 
Bitten quälen, vom lat. tribulare. Außer diejen fehlejifch noch: Önibus, Ahnung, 
Shwülität, Derjhwindibus, verfchimpfieren, Sraflante, Sreffälien, (verifchantieren, im 
Adlergbge. verfhantan, Bis zur Entjtellung verderben, Kneipie, jchtraufieren, 
Schprechanismus, Verſchteckus und Derfangus (Breslau, aus Verſteckens |pielen), Pumpie, 
Kledäsche, Shwachmätifus, Schiſſikus (Breslau, von Schiß, Angft, im Adlergbge. 
Schiß), Ruppikus, Benehmität, Fajelante, zerfladermentieren, vermenglieren ufiw. — 
10) Auch im Schleſiſchen. 
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Landwehrmann; Tichweraf, Spigbube; Polläfe,!) ein Nordoflwind, aus 
Polen kommend. 


Mit den oberdeutihen Mundarten gemeinfam ift dem Wdlergebirge 
die Neigung für die Vorfilben zer— und er— der—, bezw. d’r— zu 
gebrauden:?) d’rzehla, erzählen, d'rdrecka, zerdrüden; d'rſchtecha; d’rfriefa,?) 
erfrieren; d’rmacha, imſtande fein, zwingen; vereinzelt für er— auch ver—, 
bezw. v'r: verfühla, erfälten. 


13. Auf den Gebiete der Wortzufanımenfegung finden wir wie 
im Md. und Nd. auch im Adlergebirge SKtolleftiva mit Ge—,') fo Ge— 
römpel, Gerümpel; Geſöff, Geſöffe; ebenjo Sterativa wie im Md., bezw. 
Oberſächſiſchen: Getue, Gerenne, Geplärre, Gezänke, Gemache. Betreffend 
Nachſilben zeigt ſich wie in Schleſien die Neigung zu Zuſammenrückungen 
des Adjektivs „voll“, fel oder f'l mit Subſt, wie Hampfel, Hand voll; 
Armfel, Arm voll; Topfel, Topf voll; Floſchf'l, Flaſche voll; Sockf'l, 
Ead vol’) 

Berdeutlichende Zufanımenfegungen find 3. B. Battelmön, Bettler;f) 
Pauerfchfra, Bäuerin, und mit gleicher Bedeutung beider Kompofita: 
Höderlomp, Sitfchefeil (Figer und Pfeil), freiledich, unverbeiratet; ähnliche 
Zuſammenſetzungen: Sirlefanz, fuchsteifelsiwelde, mutterfielalläin, klainwenzich, 
Hönbutta, Hagebutten fchlampampan, ſchlampen und pampen.”) 


Die Neigung der meiften Mundarten zu dem Genitiv:s ift im 
Adlergebirge nur ausnahmsweiſe zu finden. So heißt es zwar Swerns- 
födem, Zwirnfaden, Mordsjonge, Mordsjunge, aber niht Faunspfohl,*) 
wie in Altenburgiihen. Dasfelbe gilt von dem Bindelaut —e in gröfe- 


1) Dieſer auch fchlefifch, außerdem Böhmake, Schubiaf und darnad) vielleicht 
Dämlad, doch Lack(el) in verjchiedenen Mundarten auch — dummer Menfc, darıad) 
wohl ſchleſiſch Liderlack, Tummfer)laf. Im Adlergbge. heißt Lack'l ein grober, uns 
gejchliffener Menſch. — °) Auch jchlefiich, Hier Überdies der ftatt ver: derhingern, 
Itatt zer: derbeißen, derfohrn; ferner ver ftatt er: verzählen (neben derzählen), ver- 
ſchtorrn, fich erfälten. — ?) Beachtenswert ift die Erhaltung von altem Ss; vgl. engl. 
freeze. Dasjelbe gilt von verliefa, verlieren. — * Die Bildung von Kollektiven 
durd) Ge— iſt wohl allgemein deutjch; vgl. „Gebirge“ von Berg, „Gefilde” von Feld, 
„®elände” von Land, „Gefäße“ von faffen und Faß, ahd. gabirgi, gifildi, gilenti, 
givaßi u. a. Obige Beiſpiele auch jchlefiih. — °) Vgl. oben ©. 203 und Anın. 5. 
— 9% Die Endung —er in „Bettler“ ift urſprünglich undeutſch, ahd. Ari, aus lat. 
arius entlehnt; vgl. aud) mho. schifman, Schiffer, ſowie nhd. „Handwerksmann“ 
und „Handwerker“. — 7) Alle dieje Beijpiele auch jchlefifch, daneben hier Tirletanz, 
mutterfilje allene, meijt Penumpern. In Hönbutte bedeutet Hön Hagen) und Butte 
Kerngehäuſe von Obft; Hönbutte ijt alfo nur eine erflärende Zuſammenſetzung wie 
3. B. Holzbirne, Vogelkirſche. — °) Auch) nicht ſchleſiſch. Altenburgiich 3. B. aud) 
Schtunsdäre, Stubentür, Schainsdür, Scheuntor, öſterreichiſch Fabriks-⸗ Vgl. nod) 
Monnſ'm, Weisb'l ©. 201. 
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grün, eifefält, dagegen KLausjonge,!) Grüßmutter, enwendich?) und nicht 
wie in Altenburg: Lauſejunge, Großemutter, innewendig, u. a. 

14. Nah der Wortbedeutung fann der Borftelungsinhalt eines 
Mortes bereichert oder verengert werden. So wird wie in anderen 
Mundarten, wie insbef. im Schlefifhen, auch bei uns das Wort „macha“ 
in dem bejonderen Sinne von „reifen“ oder „geben“ gebraudt: wü werd’r 
denm bie macha? Dann in der Bedeutung von „Toften”: wiv'l macht dos? 
wie viel koſtet das??) Ferner folcha, folgen, in der Bedeutung von „ge- 
horchen“: werfchte folcha oder ne! wirft du gehorchen oder nicht!?) ebenfo 
fifa, coire, eig. hin- und bherbewegen, fchnupp’ mer amöl, doß’s Ficka 
bejjer giebt, jagt der Schnupfer, wenn er jemand feine Tabaksdoſe anbietet; 
auh das Adv. hente, ahd. hiunahti, hinaht, heute abends, aber auch 
heute nachts. 

Erweiterungen des Wortinhaltes finden wir bei derbälla,?) über: 
haupt ein Glied erfrieren (eig. den Ballen der Hand oder des Fußes); 
verfila,) etwas durch Unordnung jo verwerfen, daß man es nicht findet 
(eig. in eine Kotlache, mıhd. sol, söl, werfen); friecha, Schelte oder Schläge 
befommen (eig. nur befommen);’) barfes,’) barfüßig, aber auch mit ent- 
blößtem Kopfe. Hieher gehört auch a beßla, ein wenig (eig. ein kleiner 
Biſſen). 

Metonymiſch wird die Perſon nach einem Körperteile oder nach 
Geräten benannt: Geizkrocha (Kragen — Hals); Märſok, der viel und 
Ungereintes erzählt; Schloppfehwanz?) für Lappſchwanz; Plaudertofche, 
ein Frauenzimmer, das viel erzählt;!%) Siechel, grober Menſch; Bengel,!!) 
ungeſchlachter Menſch; äle Schachtel, eine alte Frauensperfon; auch Kerche 





1) Schleſ. meift Faufejunge. — ?) Offenbar der Schriftſprache entlehnt, da 
jonft aimendich zu erwarten wäre. — °) Mit macha gibt es im Wdlergbge. wie im 
Schleſiſchen nocd viele Redensarten wie Licht macha, anzünden, Acha macha, ftaunen, 
ausmacha, 1) beendigen, auslöjchen, 2) ausjchelten; dagegen nur fchlefiich: lang machen, 
wegrennen. ©. aud unten ©. 215. — *) Ebenjo fchlefiih. Diejes folcha wird mit 
„haben“ Tonjugiert, dagegen das in der Bedeutung von sequi mit „fein“. — °) Schleſ. 
erbellen, leitet DO. Weiſe von leipz. boll, ſchwammig, loder her. — 9) Schleſiſch 
außerdem verböcdtern zu mhd. bAht, Stehrricht, Inrat. — 7) Schleſ. friegen, gehört 
eigentlih zu „Srieg”, mho. auch Streben nad etwas, dann Streben gegen etwas, 
Widerftand, Streit, Kampf. Darnacı hätte fich aljo eigentlich die jegige Bedeutung gegen 
früher verengert. — ®) Schleſiſch borbs hat auch entiprechende Zufäße: borbskeppich, 
borbshändihd. — 9) Im Schleſiſchen, befonders in der Soldatenjpracdhe üblich, wohl 
su fchlapp, ndd. für ſchlaff. — '%) Die Endungen ſack, ſchwanz und taſche mögen 
wohl auf die Gefchlehtsmerfinale hinweiſen, wogegen die Cndung arſch eine allgemeine 
ift. Hiezu auch jchlefiich die Endung bock: Schielbof (im Adlergbge. bok, Sendaböf), 
ferner henaft: Taubenhenaft, und Düfe: Fummeldüſe. — ') Eigentlid) Holz, Steden 
zum Schlagen. 
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und Schüle werden für Gottesdienft und Unterricht gebraudt.!) Ei de 
Kerche gihn, dem Gottesdienfte beimohnen; hoit is fäi Schüle, heute wird 
nicht unterrichtet. Vielleicht gehört bieher auch der Ausdrud „närrfcher 
Zweckel“ ſoberſächſ.),“) der Zwickel am Kleide, weldher auch ein unartiges oder 
unrubiges Kind bedeutet. — Hieher gehören auch Zufammenfegungen mit 
Taufnamen wie Märhons, Gröbian (grob — San, Johann), Rütkätla 
(Kätla, Kätchen, Rotkehlchen).?) 

Die Metapher ift aud in unjerer Mundart vielfach vertreten, 
wobei die fi) darbietende Ahnlichkeit auf andere Borftellungen im Auss 
drude übertragen wird. So werden finnliche Eindrücke bisweilen vertauscht, 
wie a gorfchtich Geſechte [Thüringen], ein häßliches Geficht, da mhd. 
garst, ranzig, verdorben ſchmeckend bedeutet. Metaphern anderer Art find 
Adeppel*) Kartoffeln, Erdäpfel, im Braunauifchen Adbunn, Erdbohnen; 
Pfädekroppa, Pferdekrapfen, Erfremente des Pferdes; Siechalarwan,?) 
Biegenlorbeern, Ziegenkot; Kripfch,°) Kerngehäufe des Apfels. Auch bei 
Eigenihaftswörtern: gefchmalza, aefalza, teuer, entweder für fi oder mit 
dem gleichbedeutenden „teuer”, gefchmalza toier; geftich, zornig; verfchnuppt, 
beleidigt; täichich, täiche, mürbe; piplich, eigentlich piepend, dann mühſam 
von einer Arbeit; hiſch, hübſch, in Verbindung mit Adj. oder Adv. recht, 
hifch langſam, hifch rübich, rappeln,”) verrüdt fein; auch Redensarten wie 
em wos Öfchtreicha, wos eibroda u. ä. 

Der Adlergebirgler liebt aud die Hyperbel, für einigemal beißt 
e8 a pör bundertmöl; wa Iöifite hie, wohin gehſt Du? hoila, weinen; 
brella, ſchrein; zerrn, ziehen; fich frank oder pudlich lacha; vor Fiewe 
üffraffa; fchenda heißt zunächſt die Arbeit des Schinders verrichten, ſich 
abmühen, tüchtig arbeiten; ebenjo fich Öradan, abradern. 


1) Auch engliih: school, church. — ?) 5wickel außer ſchleſiſch auch noch 
altenburgifch, pfälziſch (O. Weije), nah Grimm auch nordweftd. — ?) Auch im 
Schlefiihen, Hier außerdem: Michel — Quotfchmidel, Fritze — Mederfrige, Jirge 
— 6Söbeljirge (Neptun, Breslaı), Peter — Müdelpeter, Wenzel — Laufewenzel, 
San, Johann — Tummerjan, daraus latinifiert jan: Grobian, Goͤte, Gottlieb — 
Mohgöte, Krijtel und Schtoffel (Chriſtoph) — Schepfekriftel, Paffichtoffel, Bartel — 
Schufebartel, Säubartel, Merten — Siegemörten (ein Meffer), Nidel — Schnädernidel 
(Sr. Ols), Lieje — Nötfchliefe, Grittel (Grete) — Kiimmerzgrittel, SKatel (Käthe) — 
Ratkatel, Dredfätel u.a. Auch einfache Taufnamen haben übertragene Bedeutung: 
efeltiger Hons, tummer Köte, Jirge, alberner Jokel, Michel, Nickel, Rüpel (zu 
Ruppredt), Matz oder Matfchfe, Lampe (Lampredt — Hafe), Hanne, Gritte(l), 
tumme Käte, Mete, Mieze (Habe), Trine u. a. *) Ardeppel auch ſchleſ. Je nad 
der Gegend ſagt man im Schleſ. auch Aperna (ebenſo Braunau), Ducka (nordw. Graf⸗ 
ſchaft), Kartuffeln, ſogar Artuffeln. — °) Schleſ.: (P)Fardeäppel, Shöf — Ziga — 
Böja — lurbernoder — lurbeln. — 9) Schleſ. Gribſch, ſ. oben S. 210. — 7) Mit 
dam oder bei dam rappelts. 
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Andrerfeits werden Umftandsmwörter abgeſchwächt: bäle (bald), fait 
ſthüring, fächl.]; a hätt bäle eis Schworze getroffa; fchon, allerdings, 
's is fhon wohr; om Ende, vielleicht, Faum, zum Ausdrude des Zweifels, 
a ward om Ende gör nemme fomma, er wird kaum mehr kommen. 


Euphemismen fennt auch das Adlergebirge: Jeffes, o Jéminé, 
der Teirel;!) ebenfo fuht man Prügel oder körperliche Züchtigung durd) 
füße Worte zu verzudern: Obrfeiche, Tachtel von Dattel, wickſa, durchhauen. 

Abſtrakta erhalten konkrete Bedeutung: die ganze Sreindfchoft, alle 
Verwandte, a grüße Menfchheit, Volksmenge. Auch wird bisweilen der 
Bedeutungswandel durch die Lautform unterftügt, wie bei öder, aber; ich wor 
öder fruh, ich war aber froh; dagegen ich oͤder du,“) ih oder du. Damit 
bat die Bolksetymologie eine gewiſſe Ahnlichkeit. ES werden feeliiche Zu— 
ftände, befondere Affefte u. dgl. nach ihrer finnlihen Außerung bezeichnet: 
foierrüt, feuerrot fid) ſchämen, fäfebläich, käſeweiß werden beim Erfchreden, 
Acha macha, ftaunen.?) 

Spaltforınen werden zu Bedeutungsdifferenzierungen felten benügt, 
jo bei Täße,*) Platte, und Taffe, Kaffeetaſſe [öfterr.]. 

Der Zug zum Peſſimismus in der Wortbedeutung zeigt ſich bei 
Namen wie Bons, mit der Bedeutung eines dummen Menichen,’) ferner 
bei mancden Verbalabftrafta auf —ei oder mit der Borfilbe ge—, wie 
bei Battelei, Srafferei, Srömmelei, dann Getde, Gerenne, Gentache. 


15. Den heimifhen Wortſchatz anlangend, ift die Mundart mit 
Sahausdrüden für Willenihaft und Kunft wenig verfehen und ebenſo— 
wenig gibt fie fih mit Begriffen ab. Dafür bietet fie aber eine Fülle 
von Wörtern im Bereiche deſſen, womit ſich das Volt befchäftigt, wie 
namentlih für den Aderbau, Viehzucht, Filcherei, Spinnerei und Weberei 
ſowie Jonftige landmwirtichaftlihe und gewerbliche Tätigkeit. Aber auch für 
dem Volke bekannte Tiere und Pflanzen hat es vielfahe Bezeichnungen, 
was bejonders aus der Tatlache hervorgeht, daß für die 2000 und einige 
Hundert Pflanzenarten in den Mundarten zufammen etwa 24000 Pflanzen- 
namen bejtehen. 


Um nun einige Beifpiele in der Mundart des Adlergebirges anzu: 
führen, beftehen für „Mund“ Ausdrüce wie Maul, Hufche, Sraffe, Schnauze, 





N) Auch jchlef., doch Statt des leßteren gervöhnlicher der Deitfhel. — ?) Schleſiſch 
auch: ich öber dü. — ?) Auch ſchleſiſch. — *) Tſchechiſch täc, täcek. Im Schlefifchen nicht 
üblich, dafür im fchlej. Gebirge: Schöle. — 5) Dagegen bei Weife, a.a. O., ©. 122, 
eines durchtriebenen Menſchen. Möglich, daß die Auffaffung des Wölergebirges mit 
der des tichechiichen honza zujammenhängt. DBgl. oben S. 213, ſchleſiſch Marhons, 
ein Menjch, der viel Albernes, auch Unmahres, zujammenfchwaßt, daher der Bedeutung 
des Adlergebirges nahekommt. Letztere übrigens auch fchlefilch. 
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Schnöwel [Thüringen]') Ahnlid wie im Weſtkreiſe des Herzogtums 
Altenburg gebraucht das Adlergebirge Tode für Puppe, Wätfche für Ohr: 
feige, Putte (hd. Butte), Gefäß, und wie im Oftkreife: Olmer, Brot- 
ſchrank;) ferner für „verſchwenden“ Ausdrüde wie verpoßa, vertün, ver- 
jura, verhaun; für „betrügen”: Öfchmiern, befchumman, befcheißa.?) Die 
Neigung ftark aufzutragen, bezw. Kraftausdrüde zu gebrauchen, erfieht man 
bei Wörtern wie fraffa, ftatt eſſen, faufa, jtatt trinfen, brumma, jtatt 
ärgerlich fein; desgleichen Körperteile von Tier und Menſchen: Pfüta, 
Füße, Proßa, Hände, Wompe, Bauch, Säl und Läder für Haut, Loda für 
Haare, Knocha, Glieder, fowie die oben für „Mund“ angeführten Kraft: 
ausdrüde.‘) 

Volksbezeichnungen find vielfah anſchaulicher und greifbarer als Die 
verblaßte Schriftiprache, insbefondere bei Tier: und Pflanzennamen. So 
wird die Kuh mit einem weißen Fleck auf der Stirne Ploffe, d. i. die 
blaffe, jene braun und weiß geftreifte Schtriene, d. i. eine Kuh mit 
Striemen, eine braune Kuh Braune genannt. Gelbe Blumen beißen 
Putterblüma, weiße Schmetterlinge Molfadiewe.?) Für das farblofe „ſehr“ 
bat der Volksmund riefich, ſchrecklich, ferchterlich; fo jagt er ferner hellifch 
häig, verflucht gröb, hifch büch, a muß techtich arbta, fehr arbeiten. Ume 
ſchreibungen kommen nicht felten vor, wie überhaupt die Volksrede breit 
angelegt ift; 3. B. ‘30 affa aan, beföftigen; wieder gutmacha,®) begütigen; 
griffer macha, vergrößern; fchinner macha, verſchönern; noi macha, er: 
neuern; für das Öffnen und Schließen der Türe heißt e3 nur afmacha 
und z3Qmacha. 

Manche früher, wie zur Zeit Quthers, üblich geweſene Ausdrücke 
haben fi in unferer Mundart erhalten: fübla, empfinden; mitta, Dingen; 
dann Berbindungen zu Sleige, bösmillig. 

Manche Worte der Schriftfpradhe find bei uns noch nicht heimiſch 
geworden, jo 3. B. Heimweh, wofür die Umschreibung gebraudt wird ’s 
is 'm bande, bange, er hat Heimmeh, a verlangt haim, oder ’s verlangt a. 


1) Auch ſchleſiſch und außer diefen: Rüſſel, Schnüte, Schnuppe, Muppe, Rachen, 
Rand in: halte deinen Rand! — ) Dieſe Beispiele auch im Schlefifchen. — ?) Außer 
diefen auch noch im Schlefifhen und vereinzelt, wenn auch nicht allgemein volfs- 
tümlich, im Adlergebirge: belämmern, bemögeln, einfeifen, ladieren, über den Löffel 
balbieren, bolbirn. — 9 Auch fonftige Körperteile haben in Schlefien noch bejondere 
Namen: Kopf — Schteppel, Geſicht — Floppe, Flunſch, Fratze, Haare — Löden, 
Zulkern, Augen — Gloten, Ohren — Leffel, Naſe — Richhurn, Titte, Zinke(n), 
Soppen, Gurke, Tulpe, Baud) — Ranzen, Wompe, Pittih, Hand — Floſſe, Praße 
uſw. — 5) Auch jchlefiih, dod) heißt da Schmetterling meiſt Mulfataller. Vgl. 
„Buttervogel”, engl. butterfly, ferner Schmetterling zu Schmetten, tſchech. smetana. 
— 9 „Gut machen“ im Niejengebirge — ofulieren. Zu mada vgl. die Rede 
mwendungen oben ©. 212. 
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Auch die Bezeihnung der Himmelsrichtungen nach der Schriftiprade ift 
noch nicht allgemein durchgedrungen; man jagt geicha Marcha, Often, 
Mettich, Süden, Metternocht, Norden, Obend, Weiten. Anftatt der Süd— 
und Nordfeite heißt e8 nur Sommer- und Wenterfeite. Aus der Literatur: 
ſprache übernommen ift beifpielsweije Bollunder.') 


Dagegen bat wiederum unjere Mundart Ausdrüde, die in der 
Schriftſprache verloren gegangen find, 3. B. Säicher, ndf. Stecher, thüringiſch 
Geiger, Uhr, Olmer, Almer, Wand- vder Brotſchrank, Yuöl, Duelle, Enna, 
Abfälle beim Flahsbrehen; ebenſo Adjektiva: Amer, obd. aber, fränf. 
äfer, frei von Schnee, (lat. apricus), om Awan förn, auf jchneefreier 
Stelle fahren; dann Zeitwörter, wie tör, tern, darf, dürfen, ahd. tar; 
endlich Adverbien: hente, ahd. hinaht, in diefer Nacht, näichta, geftern’ 
nadt3.?) 

Die auf einem bejchränften bayerijch:öfterreihifchen Gebiete ver: 
breiteten Wörter: Schpennödel, Stednadel,?) ſelcha,) räuchern, und in Oft: 
mitteldeutfchland: Bemme, Putterbemme, Butterbrot, Mefte, Starmefte, 
Salzınefte, ferre, ſchleſ. kirre, zahm, kommen auch bei uns vor.?) 


Anlangend Fremdmörter haben die Beziehungen des Aodlergebirges 
zur tſchechiſchen Nachbarſchaft vielfah Ausdrüde tſchechiſchen Urſprunges 
in unſere Mundart gebracht; z. B. Maſanzen, Schmierkuchen (mazance), 
Krin, Meerrettig, ſchleſ. auch Verſtand, (kren), Kretfcham, Krätfchem, 
Gaſthaus (krema, ſeltener im Adlergebirge, allgemein im benachbarten 
Schleſien), Jauſe, im Volke allgemein Vaſchper, Veſperbrot (ſlaw. juZina), 
bezw. auch als Zeitbeſtimmung, Schméta, Schmetten (smetana), pitſcha, 
ſtark trinken, zechen (tſchech. piti), robotta,“) angeſtrengt arbeiten (tſchech. 
robota), Chaluppe, Kaluppe, Hütte (tſchech. chalupa), Pawlatfche, ges 
dedter Gang (tſchech. pavlac), Plauze, Zunge (polnifh pluca), u. a.) 
Auh aus dem Franzöfiihen und Italieniſchen gibt es vereinzelte Wort— 
bildungen: Kontör, Gefchäftsftube, Kujön, ſchlechter Kerl, Kanalje, Maler, 





) So Weije, ©. 137, dagegen im Schlefifchen die alte Betonung Hölunder. 
— ?) Davon Seger, Olmer, Quöl, äwer, tirn (bei Grulih nad Oehl ſchon faft 
veraltet), hinte, néêchta auch ſchleſiſch. — Aber, jchneefrei, gehört nach neuerer Anficht 
nicht zu apricus, jondern zu „Ebbe“. — 3) Schleſ. Sponadel findet fi) in den 
Formen Spenadel, Spendel, Sponälde, Spengel, Spelle, Spelte in faft allen deutjchen 
Mundarten. (Wohl aus lat. spinula entlehnt und an deutſch „Nadel“, Nalde, im 
Adlergbge. Nolde angelehnt.) — *) ft wohl durd die öfterr. Verkehrsſprache in Die 
Mundart gefommen wie 3. B. ſchleſiſch Schpugät. — ?) Mit Ausnahme von Bemme, 
alle auch ſchleſiſch. — 9) Sclef. dafür meift rabaten. — 7) Zu diejen ſlawiſchen An⸗ 
lehnungen vgl. oben Anm. 3, ©. 205; daher 3. B. Kretſcham (früher), pietichen, 
Plauze fogar noch altenburgiſch. Ferner kann man in Schlefien Schmetten» oder 
Schmékenſauce (meift Sohnfauce) hören. Jauſe dürfte durch die öſterr. Verkehrsſprache 
eingebürgert jein; vgl. tichechifch und oberfchlej.-polniid) dafür svacina, swaczyna. 
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Trübel, furiös, miferäbel, nöbel, ordinär, blamiern, tifchferiern, äftimiern, 
räfonnieren, reterieren, fich fcheniern, fchifanieren ufm.;') Taferne, Schenke, 
Sätfche, Widelband, Salettel, Gartenhäushen. Aus dem Berfehr mit 
Juden ftammen Wörter wie Mazeß, Ufterbrot; Kalle, Mädchen, Braut, 
gewöhnlich ein ſtark aufgepugtes Mädchen, Maſematten, Gejchäfte; pleite, 
bankrott; Schlamaftif, Unglüd; mefchugae, verrüdt; Schtüß, Torheit. Auch 
in Kartenfpiel begegnet man Fremdwörtern wie Täteln, ein Kartenfpiel, 
Pamfel, Eichelober in diefem Spiele, Pretulje, Matſch im Spiel, Karam- 
boläsche, Zujammenftoß. Ferner aus dem Lateiniſchen, befonders durch 
Studenten, famds, fidel, ertra, Deputät. 


Fremde Ausdrüde werden auch volksetymologiſch an einheimifche 
Gebilde angelehnt: pomälich, langjam (pomalu), Sutteräsche, Fourage, 
Ozocht, Abflußlanal oder Graben von Aquädult; bei anderen bleibt die 
Form unverändert: fchwadroniern, Ichmagen.?) Dagegen bewahrt das 
Volk vielfach deutſche Ausdrücde, die ſonſt gewöhnlih mit Fremdwörtern 
bezeichnet werden: golda Oder, Hämorrhoiden, Dirhang, Gardine, Schtöf, 
Etage, Detter, Onkel, Bäfe,?) Tante, Gefchwefterfend, Kufin und Kufine. 


16. Die Mundart neigt zur Yautmalerei. Diefe drüdt fi in 
Mörtern aus wie piepa, wenfan, wiehan, zefcha, quietfcha, fchnuppan, 
gluckſa, fchnottan, patfcha, quetfcha, wofcha, Fatfcha, ſchnorrn, fnorrn, 
fnolla, Trüfch,*) niederftrömender, eigentlih dreſchender Regen; ähnlich 
zimperlich, verzärtelt, und Gebilde auf und zur Bezeichnung ſchwerer oder 
dider Berfonen: plump, Pummer, Pumpernedel u. a. Ferner bei Be: 
wegungsporgängen, bejonders wenn fie eine gewiſſe Ahnlichkeit mit Schall: 
geräufchen haben: aligan, fiefan, feiner Regen, der geräufchlos niedergeht, 
bimman, bimmeln; ferner bei fich fchnell bewegenden Beinen: bauman, 
fchufan, ſchaukeln. Ähnlich wufcha, fortwufcha, entgehen, hufcha, buchen, 
befchumman, betrügen. Oft werden mehrere Töne zur Nahahmung 
mehrerer oder eines in beftimmten Zwiſchenräumen fi wiederholenden 
Geräuſches. So werden Klangfilben befonders in der Kinderſprache ver- 
doppelt: Wauwau, Hund, Putput, Huhn, auch Zuruf an die Hühner, 
Mizmiz, Zuruf an die Mieze, Kate, Gackgack, Ente, Pieppiep, Vogel, 
Taptap, Kinderjchritt; mit Wechſel des Vokals: rigräß, entzwei, auf ja 
und nein, pinfepanfe, beim Kinderjpiel des Auszählens; mit dem Wechjel 
des Anlautes: hadrimüdri, haſtig. Ziemlich häufig zeigt fi) ein Spiel 


ı) Die Beifpiele bis hieher auch ſchleſiſch; von den jüdifchen nur pleite und 
mefchugge allgemein, die anderen in bejchränktem SKreife üblih. — ) Auch ſchleſiſch; 
jedoch pomälich meift umgedeutet in pomädich, für Özoct ſchleſ. Abzucht. — ) Dürfte 
in Schleſien veraltet ſein. In der Gegend von Kudowa wird auch Pôte für Tante 
geſagt. — *) Dieſe Beiſpiele auch ſchleſiſch, nur ſtatt Cruſch heißt es da Tuſch, Trefcher, 
letzteres auch im Adlergbge. für einen kleinen Trüfch, jedoch Träfcher. 
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mit Vokalen und Konfonanten, wenn etmas durdheinandergeht: Wicel- 
wadel, hin» und herwadeln, Tritfchtratfch, Gezänfe,!) Hetfchepetfch, Miſch— 
gericht, Techtelmechtel, heimliches Einverftändnis; ebenjo ſchallnachahmend, 
bejonders wieder in der Kinderſprache, bezw. Kinderliede: piffpaffpuff, 
bimbambum, fickefacke — fchabernade,?) rirärutfch, ticfetade. Hieher ge: 
hören auch Sinterjeftionen mit den Vokalen a und o, 3. B. Öha, hola, 
hopla, juchhä,?) ferner Zurufe an YZugtiere: tſchihl, links, hottô, rechts, 
wiho, voraus, éha,) zum Stehenbleiben, Lölei, an die Kühe zum Ein- 
treiben, hört weida, Aufforderung derfelben zu meiden. 

Endlih gibt es auch Wortformen, die aus der Verbindung zweier 
an einander anklingender Ausdrüde entftanden find, wie aröfegrün, freide- 
oder fäfebläich, freideweiß, foierrüt.?) 


17. Die Beziehungen unferer Mundart zur Kulturgeſchichte und 
Geſchichte überhaupt äußern ſich zuweilen in der Verkörperung gejchichtlicher 
und Fulturgefchichtlicher Reminiscenzen. So 3. B. in dem Worte „Biehma“, 
mit welchen bis zum heutigen Tage in Sclefien die Zehnpfennigftüde 
benannt werden, weil einjt die böhmiſchen Groſchen in Schlefien große 
Verbreitung gefunden haben. An den Namen des hl. Bamphilius erinnert 
der „Pamphel”, Eichelober im Sartenipiel, und der Ausruf: Herr Gott 
von Mannheim mweift auf irgend eine bildlihe oder dramatiiche Darftellung 
bin. Beides ift allerdings nur unter der Intelligenz des Volkes bekannt. 
Die Mutter Gottes erjcheint in Pflanzen und Tiernamen: Mariamantel, 
Mariafäfer, wofür gemöhnlid Summerfalwla. In manden Worten zeigen 
fih Reſte alter Kultur, 3. B. Säicher, ndf. Stecher, Uhr, md. Seiger, hat 
feinen Namen von demfelben Stamme wie verfiegen, fidlern, bezeichnet 
alfo die Sanduhr, in welcher der Sand von oben nad) unten durchiiderte 
oder lief und jo die Stunden bezeichnete.) Hieher gehört auch Diele, 
Fußboden, nd. Diele, Dele, wo es den Fußboden des Hausflurs bedeutet.”) 
Der kulturelle Hintergrund von ätlegich, einlügig, in Bayern, Thüringen 
und Naſſau élitzg, unverheiratet, ahd. einluzzo, ift der, daß darunter 
eigentlich ein Menſch zu verftehen ift, dem das Los zugefallen ift (ahd. 





ı) Bisher auch ſchleſiſch. — °) Ein Kinderreim, wozu auch noch ticketacke ge- 
hören dürfte. — 3) BZurufe: öha, tröftend und beruhigend, wenn z.B. ein Kind fällt; 
hola! wenn nıan es anruft oder auf etwas aufmerkjam macht; hopla, Aufforderung 
zum Springen, wenn man ein Sind rafch emporhebt und wieder niederjeßt. — — 9 Auch 
langgedehntes 6, bezw. 0oha! — °) Auch ſchleſiſch, neben Preideweiß aud) Preidebloß. 
Bol. oben ©. 211 und 214. — Nah Graebiſch u. a. bezeichnete „Seiger“ urjprünglid) 
eine Mage (vgl. mhd. sigen, fih ſenken, finfen), danad) eine große Turmuhr mit 
der wageähnlichen Unruhe, einem horizontal ſchwingenden Wagebalken, der zur Re- 
gulierung des Ganges an beiden Enden mit verjchiedenen Gewichten beſchwert war. 
Vgl. hiezu noch das Adj. „jeiger”, bergmänniſch „ſenkrecht“ — 7) Auch ſchon ahd. 
dilla (dil, dilo), bretterner Fußboden. 
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hlioßan, lofen, das Los werfen), in der Welt allein zu ftehen, mie der 
im Walde ungefellig lebende Eber, den ſchon die Römer als Singularis 
bezeichneten. Ebenfo geht unfer Leinfäf!) auf den Weinkauf in Heflen 
und Weftfalen und den Xeitlauf in Thüringen zurüd und bedeutet den 
Weintrunf bei Abſchluß eines Kaufes. Hieher gehört auch der Ausdrud 
Molkadieb für einen Schmetterling (Weißling). Bol. darüber Meyer, 
Deutihe Volkskunde, S. 213, und Grimm, Deutihe Mythologie, ©. 430 ff. 
und 1025 ff. Die Redewendung gut Wäter maca, als Aufforderung, 
alles aufzuellen, gründet fih auf die Vollsmeinung, daß ſchlechtes Wetter 
eintrete, wenn nıan etwas auf dem Teller oder in der Schüffel übrig 
läßt.”) Kermft, zufammengezogen aus Kirmes, Kirchweih, jtammt aus der 
früher allgemein verbreiteten Eitte, mit den Kirchenfeſten Jahrmärkte zu 
verbinden. Da Meile ſowohl die gottesdienftlihe Handlung als den Jahr 
markt bedeutet, wurde aus Kirchmeſſe — Kirmes, Kermft. Polmefel und 
ähnlich Pfengftocfe?) geben auf die Sitte zurüd, den Eſel oder Ochſen 
gepußt herumzuführen; hönäfan, bezw. höntgan, verhöhnen, fich die Hörner 
öfchtüßa, vernünftig werden, die Bufche giht 'm wie a Dräiffchloider. 
Schlaißa, oberſächſiſch Schleißen,) vom mhd. slizen, zerreißen, find lange, 
dünne, etwa °s m lange Holzipäne aus Buchenholz, wie fie aud im 
Adlergebirge bis in die 1860er Jahre allgemein zur Beleuchtung der 
Stube, mitunter auch des Stalles, verwendet wurden. Diefe Späne wurden 
aus geipaltenen Buchenftüden mit bejonderem Hobel geriffen. Die ur: 
fprüngliche Bedeutung dieſes Wortes kommt in der Bezeichnung Fadan 
fchleiga, Federn fchleißen, d. i. von den Kielen losreißen, zum Aus- 
drude. 


Alte Anfchauungen find auch in vollstümlichen Verwünſchungen ent- 
halten, wie: hull’s der Kufuf!?) mworunter der Teufel zu verſtehen ift. 
's Moisla foll dich beiga! enthält die Androhung einer Krankheit, nämlich) 
der Mifelfuht. Ahnlich ift es mit die Kränke, d. i. Krankheit, kriecha. 

Überhaupt hält unfere Mundart vielfah an altem Sprachgute feit. 
So finden mir die urfprünglide Länge in Schlög,?) Schloß, Jömer, 


1) Schleſiſch Léekof, zufammengejegt mit mhd. lit, ſtarkes Getränke, Objt- 
Gewürzmein, mhd. litkouf, nınd. Iitköp, daher auch tichechiich litkup. — ?) Schleſiſch: 
„iß auf, daß jchönes Wetter wird (oder bleibt)!" — ?) „Pfingftoche” aud im Schlej- 
— 4) Schlefifh hohneden, „ji die Hörner ablaufen”, „Dredichleuder”, Schléßa. 
— 5), Schleſ. Guckuck. — 9) Ebenfo alemanı. Gſchlöß, doch hatte Schlöß früher 
turzen Vokal, mhd. sloz; mhd. slöz in demjelben Sinne ift eine jeltene 
Nebenform, die aber der mundartliden Form nicht zu Grunde liegt, da ſie 
hätte Shlüß werden müſſen; vgl. mhd. siöz(e), Scloffe, Hagelforn. Dagegen ift 
alte Länge gewahrt 3. B. in bröchte, döchte (md. dähte, brähte) und au in Jomer. 
Vgl. oben S. 202, 
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Sammer, ftatt geben heißt e3 gän, ftatt fagen ſoin.) Dagegen werden 
lange Silben im Komparativ Furz: fchin, ſchön, ſchinner, klain, Klein, 
klenner, grüß, groß, griffer.?) Synkope tritt bei auslautenden t und 
damit ein Doppelfonfonant ein, wobei der lange Vokal furz wird: redt, 
redet, batt, betet.?) Altes u bat ſich behauptet in San, Sohn, Summer, 
Sommer. Nicht durch volksetymologiſche Einflüſſe find die Stammoofale 
verändert in Kitte, Kette von Nebhühnern, ahd. chutti, Kechelfcheiwa, 
mhd. schiben, fortrollen laffen wie eine Scheibe‘) Der Doppellaut 
au —ä: Bäm, Baum, Tram, Traun; eu und ei = oi: Soier, Feuer, 
Boiert, Heirat;?) ai = äi: Bäin, ndf. Ben, Bein; ei zumeilen äi: bräit, breit, 
Caid, Leid.“) Im Auslaute findet fi) m fürn: B6d’m, Boden bayriſch], Fod'm, 
Faden.) Auslautendes ch hat ſich erhalten in Diech, Vieh; rauch, raub; fich, 
fieh; föch, ſah; hüch, hob. Bemerkenswert find in diefer Hinficht die Formen: 
Dicher, raucher, hacher.“) Ein b-Laut bat fi im Auslaut nicht dem voraus= 
gehenden m angeglihen: kromp, krumm, tomp, dumm, Komp, Kamm, 
Schwomp, Schwamm, ſchlemp, ſchlinim. In diefen Formen hat die Ber: 
bindung mp, bezw. mb der Aſſimilation miderftanden und fi) jogar in 
Erweiterungen wie in Kampel, einer Nebenform von Komp als Diminu- 
tivum, erhalten. Die angeführten Adjeltiva werden in gleicher Form 
auch als Adverbien gebraudt. Allerdings tritt aber die Affimilation, von 
den Worte Kampel abgefehen, bei den Subftantiva in den übrigen Casus 
ein; ebenfo bei den Adjektiva, wenn fie attributivifch gebraucht werden, 
dagegen nicht immer im Prädikate, beſonders nicht vor einer Sprechpaufe. 
Alfo: a Komp, ein Kamm; a frommer Komp, ein krummer Kamm; vom 





) Die kontrahierten Formen gan und fin find natürlich jünger als die vollen 
„geben“ und „jagen“, troßdem jchon im Mhd. Kontraktionen vorkommen, 3. B. seite, 
ſagte. — ) Die Kürze beruht bei diefen Stomparativen auf der Endung —er. — 
2) Bol. oben S. 202. — ?) Im Nhd. zufammengefallen mit „fchieben“, mhd. schieben, 
davon auch die andere, im Adlergbge. iiblichere Dialektform ſchiwa; vgl. mhd. schibe, 
nhd. Scheibe. — ®) Über au, mhd. ou = A und ei, mhd. ei — Ai vgl. oben S. 198, 
über eu ©. 194. Teuer ift ahd. fiur, Hoiert, add. hirät, Hat das oi von der älter- 
nhd. Form „Heirat“, welche von (urfpr. ndd.) heuern, mieten, beeinflußt iſt. Sonft 
liegen nhd. eu, äu gewöhnlich zu Grunde: 1) mhd. du — ahd. ou + Umlaut wegen 
i der folgenden Silbe (3. B. träumen), das bei folgendem w mundartlich 3. T. eine 
Sonberentwidelung zeigt (Heu, Streu); 2) mhd. iu — ahd. umgelautetes A (Häufer) 
oder urjprüngliches iu (heute). „Heurat“ gehört zu feiner diefer Gruppen (vgl. auch 
„geiheut” aus „gejcheit”). „Freund“, mhd. vriunt, hat in der Mundart ai wohl 
von einer mitteld. Nebenform vrint und ift urjprünglid; Bart. Präſ. von „freien“. 
— 9% Bain md bräit, Laid find in befondere Sruppen verteilt, Gaben aber diefelben 
Bofale (fhon ahd. ei). — ?) Über m in Böd’m uſw. j. oben S. 204. — ®) Auch 
ihlefifjh. Hier wurde auch auslautend ch (h) zu E in Shüf, Schub, Flak, Floh, 
(au im WUdlergbge.), ſok, ſah. Im Aodlergbge. Shh und Schüch, ebenjo Flu und 
FIOR, Mz. Schlie, Fluͤe. 
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fromma Komme, vom frummen Kamme; fromme Kämme, frumme Rämme; 
näi, a fu tomp! nein, fo dumm, dagegen tomm wie die Nocht, tomme 
Kalle, dumme Kerle. (Vgl. Scherffer, S. 30.) Manche Wörter haben 
noch feinen paragogifchen t:Xaut angenommen: Predich,!) Bredigt, Howich, 
Habicht, ege, ift; dagegen wohl Schpecht, moſelfränkiſch Spech. Die 
Endung e hat fich erhalten in: Harze, Herz; bäle, bald; Bohne, Bahn; Bante, 
Bank; Bette, Bett; decke, did; in Zahlwörtern ohne Nomen: zwäie, dreie, viere, 
fenfe, fechfe, ſiewane, ochte, noine, zahne, elfe, zwelfe u. a. Auch in 
Fremdwörtern: Soldôte, Eoldat; Soldte, Salat; Menjtrante, Miniftrant 
ulm. Zur Vermeidung des Hiatus wird ein n in Verbindungen ein- 
geihaltet wie in bei—n— er, bei ihr, bee—n—em, bei ihn, zu—n—em, 
zu ihm, ei—n—er, in ihr, vö—n—er, von ihr;?) nicht aber wie in 
Schleſien (2) wie—n—id,?) fondern wie ich. 

18. Anlangend die Wortbiegung unterjdeidet die Mundart bei 
der Zahl „zwei“ mitunter die Gefchlechter, indem dafür prädilative Formen 
wie zwine, zwüe, zwäie, ndf. zwée beftehen, deren Bedeutung jedoch ſchon 
ziemlich verwilcht ift; attributivifch fagt man: zwai Hunde, zwa Moide, 
zwai Kender; prädilativifh: es fenn er zwine (m.), zwüe (f.), zwäie (n.). 
Die Singularform bat fi erhalten in Trum, Stüd. 

Vielfach erjcheinen die beiden Numeri in der Form ausgeprägt, wo 
die Schriftipradhe feine mehr kennt. So insbefondere bei den Ber: 
teinerungsmörtern wie Blümla, M;. Blümları, [Schleſien, Kärnten],?) 
während die Schriftipradde in der Ein: und Mehrzahl nur Blümlein bat. 
Diefe Formen auf —lan haben fich allerdings ſpät entwidelt, da fie der 
Schlefier Daniel Stoppe zu Anfang des 18. Ihrhdts. noch nicht kennt. 
Solde Diminutiva auf —lein und —chen, welde nad) früheren An— 


) Allerdingg auch Prediht. Diefe Form mit t geht zurüd auf mhd. 
predigät(e) = mlat. praedicata, woneben die mhd. Form predige — mlat. predica. 
Vgl. hiezu Kermft, anderfcht, S. 204. — *) Auch ſchleſiſch — 9) So bei Weife, 
a. a. O., ©. 190, nad) Weinhold, obwohl diefe Wortfiigung jonft, wie insbeſondere n:einem 
Bewährsinanne nicht bekannt ift. Im Schlef. tritt auch noch daS n, mehr oder weniger ver- 
breitet vor „fie“ und „ich“, vereinzelter auch vor „mir“ und „dir“: bein fi, ein 
mer (in mir), bein der. Beſonders auffallend ift hier die Yorın zu—n—er, cin züner 
Wagen, gejchloffener Wagen (3. B. Breslau). Zu vergleichen ift hiezu die Einfchiebung 
von n in den ſlawiſchen Sprachen (ſchon altjlaw.) zwiſchen Bräpofitionen uud dem 
Pron. der 3. Perfon, 3. B. tihedhifh do n&ho (= n + jeho); eine Entlehnung ift 
aber nicht anzunehmen. Vgl. im Sclefiihen auch s(t) und t nad) „wenn“, „wie“, 
„eb“ ufw. vor der 2. Perſon Sg., bezw. Pl.: wennft’ de, wennt 'r, wenn du, wenn 
ihr; man nimmt eine Übertragung der Verbalendungen st ımd t an. Im Adlergbge. 
kommt diefe Form nur in der 2. Perſon Ez. vor. — *) Graebiſch hält dieſe Unter— 
icheidung der Mundart für eine jüngere Entwidelung, die auch jeßt noch nicht im 
ganzen Gebiete gilt. Diejes n ift aber nicht bloß im Plural zu finden, jondern auch in 
den flektierten Siungularformen von Namen, wie: ſdi's Guſtlan, fage eg tem kleinen Auguft. 
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führungen im Adlergebirge auf —la auslauten, haben entgegen der Schrift: 
Iprache.diefelben verfchiedenen Formen in den beiden Numeri, alſo Briefla, 
Mz. Brieflan, Briefhen; Kenderla, Mz. Kenderlan, Kinderchen, u. a. 
Auch Tonft weichen Mehrheitsformen der Ndlergebirgsmundart von der 
Schriftſprache ab; fo bei den Fremdwörtern: Nebuffe, Rebus; Omnibufje, 
Omnibus [oberfächl.] und bei deutſchen Wörtern wie Wöine, ndf. Wene, 
Magen.!) Bereinzelt findet fih auch im Adlergebirge die in den Mund— 
arten ſehr verbreitete Pluralendung —er; 3. B. Menfcher, Frauenzinmer; 
Eifer,?) Schimpfwort. Ebenſo hat ſich entgegen der bei anderen Mund: 
arten auftretenden Ausgleihung und Beeinfluffung zwiſchen den beiden 
Nuneri und zwifchen den einzelnen Kaſus eine Vokalverſchiedenheit nach beiden 
Richtungen erhalten oder ausgebildet. So heißt es im Nom. Schtrich, Hrif, Köp, 
aber im Dat. Schtreche, Greffe, Koppe, und in der Piz. Schtreche, Greffe, 
Keppe. Dagegen ift der Nom. und Akk. Ez. wie in der Schriftiprache 
oleih.?) Der Genitivus partitivus findet fi allgemein in der Form von 
er: ich 56 ’r dreie, ih habe davon drei, ich bö er, ih habe welde; als 
Objektiv in der Form von sen, mhd. sin, im Adlergebirge fa: ich ho fa 
föt, ih hab es fatt; ir wert ja wat, ihr wäret es wert; ar is fa fruh, 
er ift froh. Das Dativ-e hat fih in der Mundart allgemein, ja auch in 
Fremdwörtern erhalten: mim Dieche, mit dem Vieh, ondern Bäme, 
unterm Baum, eim Ommnibuffe, im Ommibus, beim Bohviere, bei dem 
Barbier. 


Alte Präteritalformen findet man in gaß, goß, ſchoß, ſchoß, verdrüß, 
verdroß;*) eine ſchwache Präteritalform in forchte?) Imhd. und oberfähfiich], 
ein alter Bräfensftamm in bis, fei.‘) Wie im Oberdeutfchen werden aud) 
bei uns die Zeitwörter „ſtehen, figen, liegen” u. a. mit „fein“ ftatt mit 
„baben” abgewandelt: ich bin gefchtanda, geſaſſa, geläin.‘) Bei zahl: 





1) Ommibuflfe u. a. Plurale von Fremdwörtern find allgemein jchlejiich (vgl. 
auch Pl. „Kaukaſuſſe“ bei Fr. Rückert, geharniſchte Sonette), ebenfo Wôine, mhd. 
Pl. wagene; vgl. hiezu die nuhd., aber im Schleſiſchen nicht übliche Nebenform 
„Wägen“, während „Nägel“, mhd. nagele, jetzt allgemein hd. iſt. — 2) Im Schleſiſchen 
Eſter von der Ez. ÖR. — 3) Allerdings waren die betreffenden Vokale urjprünglich 
alle kurz; die Dehnung ift erft in nachmhd. Beit eingetreten, wie oben ©. 200, 
Anm. 5 bemerkt wurde. Die Differenzierung auch jchlefiih. — *) Dieſe Präterita 
find nach neueren Unterſuchungen nicht aus den mhd. Pluralformen mit u entwidelt, 
fondern jüngere Neubildungen nad) Analogie von hüb, grüp (mhd. uo). Danad) wäre 
aber mundartlich hüb eine altertümliche Form. — 5) Umlautlojes Prät. zu „fürchten“, 
ſchleſ. auch furchte, ſchon mhd. vorhte und noch bei Leſſing „furchte“; es gehört daher 
zu den fpäter S. 223 genannten Formen. — 9 Nach Anficht einiger Forſcher (3. B. 
Sieb8) ift bis, jei, aus mhd. wis hetvorgegangen und b hat fid) unter Einfluß von 
„bin, biſt“ entwidelt. — 7) Dies ift wohl auf den Einfluß der öfterr., bezw. ſüdd. 
Verkehrsſprache (Beamte, Schule, Zeitungen) zurüdzuführen. 
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reihen Verben bat fih der Rückumlaut erhalten,!) wie in der Leibiger 
Mundart in Ungarn: aebutt, gehütet, geruhrt, gerührt, gerockt, gerüdt, 
gefuhrt, geführt, aefuhlt, gefühlt. 

Dagegen findet fih im Adlergebirge wie im Schleſiſchen fehlender 
oder abweichend vorhandener Umlaut vor, und zwar: 

a. fehlend in: Södme, Fäden, dazu eifödma, einfädeln, defter, düfter, 
Kröe, Krähe, Saule, Säule, fchoima, ſchleſ. fchaumen, ſchäumen, 
träma, träumen, Honne, Hähne, fa (ſchleſ. wa und Je), Öfen, 
Maufefolle, Mäufefalle, Mutterla, Mütterhen, Schöfla und aud) 
Schéfla, Schäfchen,?) u. a. jowie die Präteritalfornen der rück— 
untautenden Zeitwörter, wie obige Beiſpiele dartun; 

b. abweichend vorhanden in: welle oder well, wollte (Konjunktiv), felle 
oder fell, ſollte (Konj.), Ender, Unter im Kartenfpiele, Derder — 
(z. B. — feite), Innen, Vorder — (ſeite), fcheldich, ſchuldig, ſeſt, 
jonft, fella, foldhe, en, um, kemmt, kommt, Broier, Bräuer, Moier, 
Maurer, koin, fauen, troin, trauen (firhlid, ſonſt traun), Höitla, 
Dim. von Höite, Haupt, aldin, glauben, Lödiwa, Lauben, hengan, 
bungern, Eöifa, faufen (aber Fäfte, Taufte, röicha, rauhen (Zigarren, 
fonft intr. rächa), d'rlodiwa, erlauben,?) dreda, drücken, druden, u. a., 
Sowie in Zufammenfeßungen mit der Pluralform: Ippelbäm, Apfel: 
baum, Kühfchtöl, Kühjtal, Flihſolwe, Flöhſalbe; 

c. in Formen wie Sachla, ein Heines Fach, Naͤſla, Näschen, liegt Um: 
laut vor, da bier ä lautgejeglich wieder zu a geworden ift.‘) Da- 
gegen liegt Fein Umlaut vor in frechit, frecht; es find dies nicht Die 
bochd. Formen „Frägft, frägt” von „fragen“, mhd. vrügen, fondern 
das ganze Zeitwort hat im Aolergebirge wie im Glägifchen und 
Braunaufhen &, Inf. freicha, und ent|pricht mhd. vrögen; 

d. abweichend von einem Teil des Schleſiſchen entiprehen folgende 
Formen der Adlergebirgsmundart bezüglich des Umlautes den jchrift- 
ſprachlichen: ons, onfer (ſchleſ. ins, infe), ob (ſchleſ. auch eb), funkan 
(ſchleſ. finkeln), funteln, fucha (ſchleſ. und Adlergebirge auch ficha), 


1) Eigentlich die Erhaltung der nicht umgelauteten Präteritalformen, wie fie 
auch im Sclefiihen und im Altenburgiichen vorfommt. Im Nhd. gehören Hieher: 
1) brennen, nennen, Tennen, vennen; 2) jenden, wenden; 3) mögen, dürfen, fönnen, 
mäüffen, anal. auch willen; 4) bringen (für brengen, vgl. mundartlich brenga), denken; 
5) einzelne Adjektivformen: beftallt u. a. — ?) Sclef. Suppla und Sippla, Jungla 
und Iingla, ein Kleiner Qunge, wofür im Adlergbge. nur Jengla gebräudlid. — 
a Im Schleſiſchen auch 3Ebern, zaubern, twogegen im Adlergbge. zauwan. — Schleſ. 
auch noch: Glaſer, Gläſer, armlich, Sarjhe, dagegen im Wdlergbge. Gleſer, ärmlich, 
Särche. Die frühere Annahme, daß die angeführten Formen nicht umgelautet find, 
iſt falſch. 
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fittan (ſchleſ. auch futtern, Wolergebirge futtan), Rachflaiſch (fchlef. 

Roͤcherfléſch), Rauchfleiſch u. a. 

Die Hilfszeitwörter „können, follen, müſſen“ haben wie im Süden 
aud in Adlergebirge ein ftarkes Partizip der Vergangenheit, mag ein 
anderes Verb im Infinitiv dabeiftehen oder nicht, 3. B. a höt mülfa, a 
höt ain müffa, a höt fchpiela könna, a höt macha fella.!) 

19. Anlangend die Wortfolge ift Ddiefelbe in unferer Mundart 
wie auch im Schlefifhen eine natürliche. So fagt man: a gieht zorecke 
eis Haus, er gebt ins Haus zurüd; a hält fich fefte om BAme, er hält 
fih anı Baume feit; a weicht 'm aus v6 arüßer Weite, er weicht ihm 
von großer Weite aus; dos is d'r Mon, dam ’s?) Weib is ausaerodt, 
das ift der Mann, den das Weib ausgerüdt ift; wenn de welljt wieder 
gutt fein mit m’r, 86... . wenn du. mit mir wieder gut fein willſt, 
da .... 

Statt der indireften Rede wird die oratio recta von unferer 
Mundart, wie überhaupt von den norddeutichen, bevorzugt, worauf 
Ihon früher bingewiefen wurde, wie: bis afü gutt on brena mer dos, 
bitte mir das zu bringen. Beliebt find in der Rede Partikeln, wie halt, 
eben, of, nur, falt, falte, alfo, glei, gleich, alöi, glaube ich, gelt, nicht 
wahr? mei, abmwehrend oder verwundert, jo mei loß of dos, nein, ich bitte 
dich, laß das nur; doch ift mei, bejonders in der Verdoppelung meimei, 
ſchon Sinterjettion der Verwunderung oder des Zweifels. Der ethifche 
Dativ wird gern bei Erzählungen und Mitteilungen, aber auch fonft ge 
braudt: ich wor d’r Öwer fruh, ich war dir aber froh; ich bin d'r hoite 
weit gewäft, ih war dir heute weit; a höt d’r Geld wie Meft, er bat 
dir Geld wie Mift. 

An Stelle des beftimmten oder unbeftimmten Artikels tritt bisweilen 
das befiganzeigende Fürwort: a röicht fei Pfeifla, a trentt fei fenf Holwa 
Bier, oder fei Weinla. Berkleinerungsausdrüde treten mitunter zu Dimi— 
nutiven, wie a Main Hoisla, a Mäin Bepla, a Hain Wella?) ein Hein 
Meilen u. a. 

Häufig find Empfindungsmwörter, welde der Rede bisweilen 
einen bebaglichen Anftrich verleihen: ach, ei, ach Herr Jefus, Jeß, Jeſſes, 
Jefus, Jeßmarla oder aud) Jeßmariaräine, ei der Taufend.?) 








1) Vgl. oben ©. 205. Im Schleſiſchen kommen aud die Partizipien fullt, 
kunnt uſw. in Verbindung mit Infinitiven vor: a höt 's fullt (od. julln) macha. — 
2) Darnach im Riefengebirge ımd in der Therlaufiß die Zwitterform dAnıs und 
wäms, 3. B. wäms Lund is 'n dös? (b. Görlitzſ. Im Adlergebirge: Waß is 'n 
dar Hund? Antwort: dôs is (is) Deita Pauerih (jei) Hund. — °?) Chlefiid a PIE 
(ohne n). — 9) ‚Tauſend“ für Teufel. Bel. auch ©. 219. 
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Angleihungen finden ftatt bei hommer wos, haben wir etwas, 
bleimer 86, bleiben wir da, ſammer frub, feien wir froh, aammerfch ne, 
geben wir es nicht u. a, Yautveränderungen wie mei, mein, dei, dein, fei, 
fein,') mer, mir, auch wir, merfch, mir es, ern, ihr ihn,?) fe, ſie. Bon 
der Schriftiprahe abweidhende Biegungsformen: Viecher, Eier, Mi. 
Pantoffan, Schtiefan.?) 

20. Sn der Syntar zieht die Mundart, wie fchon bemerkt, Die 
Beiordnung der Unterordnung vor und jagt 3. B. 's fängt 6 on räint, 
ed fängt an zu regnen. Auch gebraudt fie gern den Infinitiv oder das 
Bartizip als Befehlsform: ock fchtelle fein! uf ne reda! n& gemuckit, ferner 
Ellipfe und Pleonasmus:*!) ich muß nöch Senftabarch, do de dich 
ne onderfchtiebft! du Eſel dA! die Hoifer, die aefolla m'r. Auc) liebt fie 
Bergleihe und Bilder, oft mit Tibertreibungen: a höt Geld wie Meſt, 
a fchreit wie om Schpeße, Epieße, a macht a Gefechte, os wenn 'm die 
Hünner 's Brüt gefraffa bätta, wie 's Kendla beim Drede, wenn jemand 
ih nicht zu helfen weiß?) 's aibt ärschlich, dreckich. Hieher gehören 
auh volkstümlihe Steigerungen wie bimmelanaft,  fuchsteifelswelde, 
Ichplitternactt, angelweit. Ebenſo nöch Bethlahem gihn, zu Bett gehen, 
oder Umfchreibungen, wie a höt Schpendierhöfa 6, er ijt freigebig, ferner 
Übertreibungen: bei der Nöfe remfübhrn, jenand zum Narren haben, a foll 
fich bei der Nöfe nahma, es geht ihn an, a hert 's Grös wodja, a werd 
ſich pucklich lacha, fchteig m’r of a Pudel, laß mid in Ruh, led mich om 
O..., ih wär der wos hufta, Du haft von mir nichts zu erwarten, 
log dich ne auslacha, Quarkſchpetza!?ꝰ) 

In unjerer Mundart beiteht auch die Neigung zu intenfiven und 
iterativen Verben auf —ern, —eln, —sen, die erftgenannten Endungen 
in der Mundart —an, da man das r, bezw. I faum hört: ploppan, 
plappern, loppan, lappern, fitichan, fitfcheln, wotfchan, waticheln, wenfan, 


1) Vgl. zu mer njw. oben S. 202, Anm. 4 — ?) Über mer und ern vgl. 
. 201, Anm. 2. — ?) VBgl. über diefe Plurale ©. 222, Dieher (vgl. Anm. 8, 
. 220) hat hd. feine Mehrzahl, in Efer (vgl. ©. 222) ift ss vielleiht aus dem 
Zing. übertragen; an in Pantoffan, jchlej. Pantuffan, ift diejelbe Lauterſcheinung, 
wie an = eln in padan (S. 209), bimman (>. 217). Im Schleſiſchen ift hier I 
meift noch erhalten. Vgl. den Schwund von I im Franzöjiihen: au == al, marteau 
— martel; im Engl.: walk (jpr. uök); Holländ.: hout (Holz) uſw. — *) Ellipjen 
bereits ©. 207 umd weiter unten S. 228; Pleonasmen als Doppelbildingen S. 217 u. f. 
und S. 224 (d6draus, auch die Füllwörter); Zteigerungen S. 218, 214, 211; Hyperbeln 
3. 213 und unten ©. 227; Bilder und VBergleihe S. 219 (gut Wäter macha u. a.), 
S. 212 und unten S. 227. — 5) Außer dieſen ſchleſiſch noch: a fchtellt ſich wie 
die Henne zum Piſſen oder zum Gakern. — °) Dieſe Bilder auch ſchleſiſch; ſtatt 
ſteig m'r of a Pudel ſchleſ. meiſt: ſuch mich in Patſchkau, leck mich am U... 
beſuch mich am Abend, rutſch mir den Puckel runder. 
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winjeln, penfan, pinfeln, nüschan, nufcheln, undeutlich ſprechen u. a.; dann 
für gemwifje Körperbewegungen: Hopfer, Wefcher.!) 

Der Volksmund meidet abftrakte Ausdrudsweilen und jagt 3. B. 
wie ’s Theäter aus wör, nad) Schluß des Theaters, ’s tut 'm laid, doß 
a ’s gemacht höt, er bereut feine Tat, allenfalls 's roit a, doß uſw.?) 
Terner liebt er die Mehrzahl ftatt der Einzahl und jagt im allgemeinen 
für die Buche iſt Schön, die Bucha fenn fchin, ebenfo die Lenda fenn 
arüß, fie hon rüte Höre, klaine Hände u. dgl. Hieher gehört auch Hoöfa 
als Mz., die Hofe.?) 

In gleicher Weile wird die Tätigleitsform des Zeitwortes der Leide- 
form vorgezogen‘) a riecht Schlöche, er wird gefchlagen, der Schlöa 
böt a geruhrt oder aetroffa, er iſt vom Schlage getroffen worden, ähnlich: 
's hèrt fich 'm fchin zu, 's Holz badt fich aut, ftatt es wird gejpalten; 
fie föin, jagen, ’s haißt, für es wird erzählt. Statt der Eigenfchaftswörter 
werden mitunter finnlichere Zeitwörter oder Bezeichnungen gebraudt, ftatt 
fie ift ſchwatzhaft — fie latfcht, fie ploppert viel, fie is a Plaudertofche. 
Immerhin kennt auch die Mundart ähnliche Wortfügungen, wie 3. B. 
arömboftich, gran, geizig, wunderboftich, neugierig, fehnerboftich wie a 
Steche (auch im Riefengebirge), naſchſüchtig wie eine Ziege. Auch ver: 
wendet man an Stelle von Eigenichaftswörtern lieber Wendungen wie 
a is aut zu braucha (brauchbar), dos lett jich n& befchreiwa (unbeſchreiblich), 
a poßt aut af (aufmerkffam), a alöit olls (leihtgläubig). Dagegen werden 
zur Bezeichnung des Überganges aus einem Zuftande in einen anderen 
gern prädilative Eigenjchaftswörter ftatt Zeitwörter gebraudjt: Alt wär, 
altern, graß wan, mwachlen, gedeihen, decke wan, anjchmellen, gejond 
wän, genejen, reif wän, reifen, fchinner macha, verschönern, aanne hön, 
lieben u. a.?) 

In der Spred und Schreibweile des Volkes Fonımt die natürliche 
Empfindung in vielen Naturlauten und nterjektionen zu fräftigem Aus: 
drude: plumps, do löch a eim Woſſer, bufch, wör a z'r Türe naus, 
86 kom's tripp trapp die Schtieche (Treppe) ronder, patjch, tröt a et die 
Pfeße, klatſch, hott a a Watſche Eriecht, hatte eine Ohrfeige befonmen, 
Bui, töt do der Wend pfeifa, pfui ſcham dich! u. a. Ebenſo liebt die 
Mundart anfchauliche Vergleihe: a poßt af wie a Baftelmacker, a foift 
wie a Berfchtabender, fäuft wie ein Bürftenbinder, auh wie a Loch, 


ı) über er, eln, sen vgl. ©. 209, über er (Bopfer) S. 210. — ?) Bel. Hiezu 
bereit8 oben ©. 215. — >) Betreffend die Mehrzahl vgl. auch S. 204 (Aida); diejelbe 
iſt auch im Schleſiſchen liblich, doc, gebraucht man dajelbft auch umgekehrt die Einzahl 
und jagt 3.B.: „Starte fpielen, geben.” — *) Iſt wohl allgemein in der Volksſprache und 
auch ſchleſiſch; vgl. franzöfiich, italienifh uw. — °) Vgl. Hiezu ©. 215 und weitere 
Beifpiele unten ©. 227. 
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a fröit ſich wie a Schniefinich, er freut fi wie ein Schneefönig, a freßt 
wie a Drafcher, er ißt wie ein Dreſcher, a fchenpft wie a NRohrfchpöß, 
prellt wie a Ockſe, dar werd Acha macha, verwundert jein;!) bejonders 
häufig werden Bergleihe aus dem Tierreiche genommen: fchlau wie a 
Suds, rüt wie a Kräbs, fchtomm wie a Stfch, tomm wie a Schöf,?) geftich 
wie a Schlange, flin? wie a Wiefala, ſchnell wie ein Miefel; ferner andere 
Bergleihe wie: tomm wie die Nocht,?) 's Maul aibt 'm wie a Dreck— 
fchloider, wie a Mühlröd, kalt wie Eis, haiß wie die Helle, orm wie a 
Kerchamaus, fie höt a Maul wie a Schomtor. 

Endlih zeigt fih eine gewiſſe Prägnanz der Mundart in formel: 
haften Ausdrücen, welche fi) zumeift zufolge der bei denſelben vor: 
fonımenden Alliteration oder durch Beibehaltung desjelben Vokals befonders 
harakteriftifch geftalten wie bei Geft on Golle, korz on autt, uf Schrit 
on Trit, tull on vül, Knoll on Soll, mir nifcht, Dir nifcht (ohne weiteres) u. a. 

Wie ſchon bemerkt, bewegt fi auch der volkstümliche Stil in Ver— 
gleichen, Metaphern, Hyperbeln und überhaupt anſchaulichen Ausdrücken. 
So in den Redensarten grüße Ruſinn“) em Koppe hon, er will hoch 
binaus, onder a Schlita fomma, unterliegen. Hieher gehört auch die 
Steigerung der Adjektiva oder Adverbia: fchrecflich viel, bundetoier, ver- 
flucht fchwer oder gröb, faugröb, hellifch haiß, dann Zufammenfegungen 
wie püdelnoß, maufetüt, oder die Häufung von zur Bergleihung heran: 
gezogenen Gegenftänden: fuchsteifelswelde, mutterfielalläin, fchpennefeind, 
püdelnarrfch, Mäinmwenzich, wie auch bei Beteuerungen, Unmillen, Flüchen 
die Anwendung von möglichft ſtarken Ausdrüden: Ereizbimmelfaterment, 
Jeſſes Marta Jöfef, und Beihimpfungen: Hornodfe, Sauläder, Saubund, 
Schweinehund, miferäbler Kalle, Kerl; im Braunaujchen bei Verneinungen: 
nicht die Bohne. 

Statt einfacher Verben gebraucht die Mundart Adjektiva mit sein 
und werden wie ganne hön, lieben, munter oder wach fein, wachen, 
fehtelle fein, fchweigen, forz wän, ſich verkürzen, aefond wän, gefunden. 
Xebhaftigfeit der Darftellung zeigt fih in Redensarten wie: wos bojte, 
wos gefte, wörtlich was haft du, was gibſt du, d. h. jo ſchnell als möglich 
[Teipzig]. Refleriva werden gern angewendet: 86 hert fich Ower olles 
af; a höt fich’s Ögetön, wenn jemand reihlih von etwas genoſſen 








1) Dieſe Beijpiele auch fchlefifch, doch jagt man da meift: „aufpaflen wie ein 
Schießhund“, „laufen wie ein Bürftenbinder“, dagegen „jaufen wie ein Loch“; ferner 
für „ſtark eſſen“: „drefchen“ oder „freffen wie ein Scheundrejcher”, dann „jchimpfen 
wie ein Rohrſperling“. Betreffd der Bilder vgl. Anın. 6, ©. 225. — ?) Schleſiſch 
meift „dumm wie die Sünde“, oder „wie ein Schaf“, oder „wie Bohnenftroh”. Tiber 
tomm und tomp fiehe oben S. 221. — ?) Schleſiſch „häßlich oder ſchwarz wie die 
Nacht“, was wohl auch im Adlergbge. vorkommt. — ) Sclej. mundartlich Rufinka. 
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bat;!) ferner wohl nad dem Tſchechiſchen, aber auch Thüringiſch: jich 
ausfchlöfa (vyspati se), ſich fchpiela (hräti si), ſich knieen (Kleknouti si), 
fich ausruhen (odpo£inouti si).?) 

Ungefehrt wird aber auch ſtatt des Neflerivums das gejchlechtlich 
perfönlihe Fürwort im Dativ gebraudt: a woßt 'm fern Vot, fe woßt 
r Ferm Bot, er und fie wußte fid) feinen Nat. Bier mag auch das 
numbdartlihe fes für ons, uns, erwähnt werden, deilen Erklärung nod 
unficherer ift al$ das oben ©. 207 angeführte fe. Der Form nad) fcheint 
es ein Neflerivum für das perjönliche Fürwort zu jein. So fagt man: 
a werd fes wos mitbrenaa, er wird uns etwas mitbringen. Auch der 
Mittelwälder Dialektdichter Schönig kennt diefe Form; vgl. 1. Bd., Erg. 
Hft, ©. 14, 19, 46 u. a. 

21. Die Mundart jpart anderfeits mit Worten, ja unterdriidt dieſe 
ganz: doß de do bleift! (fage ich dir); doß de kömmſt! (rate ich dir); 
wü of der Kall bleit! (möchte gern willen); no watt of, wenn ich dich 
derweich! (merde ich dich Schon beftrafen). Auch bleiben nur einzelne 
Worte weg: ich tör ne, ich darf nicht (geben); fie mußta fort (gehen oder 
fahren); mei San foll nöch Wien (kommen); a ziebt fich ei de Kerche 6 
(zum Gange in die Ktirde); 's is zwelfe (zwölf Uhr); a böt fich ganz 
vol gemacht (vol Schmuß); m'r fchlochta manne (ein Schwein); mer 
backa hoite (Brot); fie drafcha (Getreide); fie warn eitreiwa, austreiwa 
(das Vieh).) 

Auch fonft befleigigt ih die Mundart bei all ihrer Umftändlichkeit, 
ja Breitipurigfeit, gern einer gewillen Kürze durch Zuſammenziehung von 
Morten und Formen, Elifion von Vokalen oder Silben, ſowie durd) Ab: 
Ichleifung oder Abwerfung von Endungen, wie wir dies bei den angeführten 
Beiſpielen wiederholt bemerken Fonnten. So heißt es beijpieläweife: Worn 
fe 'n äch datte? waren fie denn aud dort? Wuhie wanımer 'n manne 
gihn? wohin werden wir denn morgen gehen? Satt 'r fh, 's böt 'r 'n 
grüßa Boffa, ſeht ihr es, es hat ihrer einen großen Haufen. 's böt 'r 
beißt es allgemein für „es gibt“, wobei ’r, ihrer, ein Gen. partitivus if. 
Die Ausdrüde Elintfchich, Fleinwinzig, Handiwrich, Handwerk, Wöinvel, ein 
Wagen voll, jenmter, find wir, u. v. a. find zufammengezogen. In blei 
mr, bleiben wir, fohr m’r, fahren wir, ift die Endung abgefallen. Und 
doch ift die Mundart anderfeits wieder pleonaftifch in ihrer Redeweiſe und 
gebraucht 3. B. den doppelten Artikel: a febr a alder Mön, ein ſehr 


1) Alle obigen Vergleiche, Metaphern ꝛc. auch jchlefiich. Vgl. zu den einzelnen 
Beijpielsarten S. 225, 226, 227 u. 213—215. — 2) Wie weit im Gebrauche von „ſich“ 
überhaupt ſlawiſcher Einfluß mitfpricht, ift nod) unentſchieden. Die angeführten Bei: 
ipiele auch ſchleſiſch — *) Uber Ellipfen val. auch S. 207 und 225. Die Beifpiele 
auch ſchleſiſch. 
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guter Mann, a ganz a fläin Wella, ein ganz Fleines Weilchen u. a. Auch 
die in der Mundart durchwegs üblihe Doppelverneinung kann bieher 
gezählt werden: Käi Menfch konn dös ne wefja, Fein Menſch kann das 
willen, fäi Menfch is n& 86, Fein Menſch ift da u. ä. Beſonders auf- 
fallend ift diefer Pleonasmus bei der Häufung von Bindewörtern und 
Bartifeln, wie dies ©. 208 und 224 zu erjehen ift und aud) aus den nad): 
folgenden Anführungen hervorgeht. 

Unfere Mundart verwendet nämlich reichlich Partikeln, jo vor allem 
Naturlaute des Affekts: aba, oho, hm, bibt, hoho, huhu, etſch, pfcht; ſchon, 
glei, aelt, of, halt. Dann vielfach Oder, Öwer, aber, fowie on, und, 
z. DB. wenn de wellit on 86 gib ich mit; wenn ſich's amöl fcheda tet 
on 's fennts äiner maca.!) Das Eigenfhaftswort tritt mitunter hinter 
das Hauptwort: Hund verfluchter, das Adverb wird dagegen von feinem 
Adjektivum getrennt: dos is ganz wos anderfcht,?) anderjeits wird es zu 
einem Adjeftivum: a zuwiderer Kalle;?) ebenfo werden Interjektionen 
prädikativiſch gebraucht: a is futfch, a wör aanz paff.) Bon den Binde: 
wörtern bat fich wie auf Koften von „als, nachdem, ſobald“ u. a. aus: 
gebreitet?) und das Vronomen wos ift an die Stelle des Relativums für 
alle Geſchlechter in Ein- und Mehrzahl getreten:) där Mon, die Srä, 
005 Kend, wos do wor, die Koite, wos do worn; vielleiht ift darunter 
eine Anlehnung an den Gebraud) des Adverbiums „wo“ als Relativum 
bei anderen Mundarten. Allerdings werden in der Mundart auch die 
Relativa dar, die, dos, die gebraudt: d'r Mön, dan ich aefahn hö, die 
Lende, die eim Goͤrta fchtiehbt, a Weib, Ddös battan gieht, die Koite, die 
beifomma worn. Allein dieje Relativa find betont und neigen mehr zu 
den binmweifenden Fürmwörtern. Man könnte diefe Sasfügungen auflöjen 
wie etwa: d'r Mön, on dan hö ich geſahn, ufm. 

», Über Interjektionen vgl. Ann. 3, ©. 218, über Partikeln S. 224, betreff 
on ©. 208 u. Anm. 3. — ?) Beides auch ſchleſiſch. — ) Zuwiderer ift wohl aus den 
oberdeutjch-öfterr. Mundarten entlehnt, vgl. jchlefiih: was Ertras, ein zü(n)er, ge- 
ihlofiener, Magen, Faputte Rohre u. a. — *) Auch ſchleſiſch. — °) Siehe bereits 
©. 208. — °) Sclefiih „was — da3“, dagegen für „der“ und „die“ nicht allgemein. 
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chleſiens Volkstümliche Überlieferungen. Sammlungen und 

Studien der ſchleſiſchen Geſellſchaft für Volkskunde, begründet von Friedrich 
Bogt, herausgegeben von Theodor Siebs. Band IV: Sclefifhe Sagen, 
II: Elben=, Dämonen: und Teufelsfagen. Von Richard Kühnau. Berlag von 
3. G. Teubner, Leipzig 1911. 8°, XXXIl und 745 ©. Preis geheftet 10 ME, 
in Zeinm. geb. 11 ME. 

Das Antereffe für die Welt der deutfchen Sagen ift heute erfreulicher Weife 
un lebhaften Wachstum begriffen ; defto deutlicher aber macht fih der Mangel an 
brauchbaren Sagenfammlungen fühlbar, die ſich von den vielfach üblichen wohl: 
feilen, fentimentalromantifchen Pariſierungen ebenfo fernhalten, wie von der Be: 
ſchwerung mit umftändlichen gelehrten Ballaft. Hier fol das fchlefifche Sagen: 
buch eine Lücke ausfüllen, im Auftrage der „Schleſiſchen Geſellſchaft für Volks— 
funde” von Profeffor Kühnau herausgegeben, deſſen zweiter Band focben im 
Verlage von B. G. Teubner erfhienen ift, nachdem der vor kurzem erfchienene 
erſte Band, die Spuk: und Gefpenfterfagen enthaltend, allgemein freundliche Auf: 
nahme gefunden hat. Der jet vorliegende II. Band enthält die Elben=, Dämonen: 
und Teufelsfagen. Der Reichtum Schlefiens an gewiſſen Sagengeftalten tritt 
auch hier in helles Licht, in überrafchender Fülle find im polniſchen Oberjchlejien 
die Waflermannjagen dem Sammler zugefloffen, und es zeigt fich, Daß der Glaube 
an Wafjergeifter unter dem polnischen Volke noh in vollkommener Frische Icbt. 
Und diefer Band darf zunächſt wohl des lebhaften Intereſſes feiner engeren Heimat 
ficher fein, von der faft jeder Ort und jede Gegend ihren Beitrag geliefert hat, 
wodurch ein ganz überrafchender Neihtum von Sagen zuſammengekommen iſt, 
auf den Schlefien Stolz fein fann. Doch darf die mufterhaft angelegte Sammlung 
auch über deſſen Grenzen hinaus meitgehendftes Intereſſe beanjpruchen, denn die 
Sage hat wie faum ein zweites Produkt ein Recht darauf, als Wejensausprud 
des Bodens zu gelten, dem fie entiprungen ıft und an dem Ste haftet: Sie ıft 
Volkskunſt und Heimatfunft im eigentlichen Sinne des Wortes, und fo darf das 
ſchön ausgeftattete Buch hoffen, bei allen Freunden der Kunft des Volkes und der 
Heimat im deutſchen Baterlande warmes Intereſſe zu finden. 
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Deutſche Erde. Zeitichrift für Deutfchlunde, herausgegeben von Paul 
Langhans. Gotha, Juftus Perthes, 9. Jahrgang 1910, Preis 12 ME. Im 
Anſchluſſe an den im IX. Bde, ©. 117 u. ff., angeführten Inhalt des 8. Jahr— 
ganges folgt der Inhalt des 9. Jahrganges, und zwar: Inhalt des 1. Heftes: 
Aloys Schulte. Bon Ardhivrat Dr. H. Witte. — Deutſche Ethno-Geographie 
und ihre Ergebniffe. Don Dr. Willi Beßler. — Zur Sprad: und Sul: 
farte von Mähren und Schlefin. Von Dr. Franz Perfo. — Mutterfpradhe 
der Schulkinder im Kreife Tondern. I. Wallonen und Flamen in Stade. — Das 
Berbreitungsgebiet der deutihen Sprade in Weſtungarn. Don Dr. Richard 
Pfaundler. — Die deutfche Literatur zur allgemeinen Geſchichte der Wolga- 
folonien. Bon Dozent Adolf Lane. — Das Barbaroſſa-Lied auf Island. — 
Eine deutſche Kolonie auf Jamaika. — Gegenmwärtiger Zuftand der deutſchen 
Kolonie Pozuzo in Peru. Bon A. Jentſch. — Über den angeblichen flawifchen 
Ursprung Ruhlas. — Die Wenden im „Bofener Weinland”. — Deutfhe Tuch— 
macher-Kolonie in Poltawa. — Berichte über neuere Arbeiten zur Deutſchkunde. 
—-Deutſchkunde im [höngeiftigen Schrifttum. — Neuerſcheinungen auf deutſch— 
tundlihem Gebiet. — Farbige Kartenbeilage: Sprach- und Schulfarte von Mähren 
und Sclefien 1:375000. Bon Dr. Franz Perko. 


Inhalt des 2. Heftes: Lug Korodi. Bon Saro-Hungaricus. — 
Das Verbreitungsgebiet der deutichen Sprache ın Weftungarn. Bon Dr. Richard 
Pfaundler (Fortjegung). — Familienforſchung als nationale Aufgabe im Aus—⸗ 
land. Bon Dr. Ernſt Devrient. — Das Deutihtum in Paris. Bon Prof. 
Dr. Heinrich Schoen. — Die deutjhe Literatur zur allgemeinen Geſchichte der 
Molgakolonien. Von Dozent Adolf Lane (Schluß). — Mitteilungen der 
Zentralfommiffion für wiſſenſchaftliche Landeskunde von Deutſchland. — Deutſche 
Nieverlaffungen ın Schweden. — Die deutihe Slobode in Moskau. — Das 
Collegium Germanicum in Rom. — Deutſche Nationallirhe in Neapel. — 
Berichte über neuere Arbeiten zur Deutſchkunde. — Neuerfcheinungen auf deutich- 
kundlichem Gebiet. — Farbige Kartenbeilage: Das Verbreitungägebiet der deutſchen 
Sprade in der Gefpanfhaft Odenburg 1:200000. Bon Dr. Ri. Pfaundler. 


Inhalt des 3. Heftes: Dietrich Schäfer. Bon Geh. Reg.Rat Dr. 
Georg Wolfram. — Das Verbreitungsgebiet der deutſchen Sprade in Weft- 
ungarn. Bon Dr. Richard Pfaundler. — Das Deutſchtum in Paris. Von 
Dr. Heine. Schoen. — Die Namen der Deutichen bei fremden Völfen. Bon 
Dr. Franz Winterftein. — Hohenftaufifche Denfftätten in Apulien. Von Geh. 
Archivrat Dr. Walter Friedensburg. — Die Tätigkeit der Kgl. Anfievelungs- 
fommiffion in Weltpreußen und Bojen 1909. Von Realſchuldirektor Prof. Dr. 
Morig Gehre. — Die Deutfhen in. Syrmien. — Deutfcher Adel in Rußland. 
— Berichte über neuere Arbeiten zur Deutfchkunde. — Farbige Kartenbeilage: 
Die Namen der Deutfchen bei fremden Völkern. 
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Inhalt des 4 Heftes: Leopold Markbreit. Ron Dr. Carl Erich 
Gleye. — Was leifteten die Deutſchen in Ofterreih für ihr Volkstum im 
Jahre 1908, was ihre Gegner? Bon Karl Reinold. — Die Berefaner deutfchen 
Kolonien in Südrußland. Bon Pater Konrad Keller (Schluß). — Deutfche 
Kulturarbeit in Argentinien. Bon Dr. Walter Hauff. — Fünfundzwanzig 
Jahre Wirkſamkeit des Allgemeinen Deutihen Spradivereins. Bon Dr. Günter 
Saalfeld. — Noch eine vergeflene deutſche Siedlung in Weltindien. Bon Dr. 
G. E. Gleye. — Die deutihe Schule in Pretoria. Von Mori Schanz. — 
Ein neues Werk über Martin Behaim Bon Dr. B. Hantzſch. — Lubor 
Niederles Stellung zum Deutfhtum. Bon Prof. 3. Kobliſchke. — Berichte 
über neuere Arbeiten zur Deutſchkunde. — Deutſchkunde im [höngeiftigen Schrift: 
tum. — Deutſchkundlicher Inhalt völkiſcher Zeitſchriften. — Ethno-geographiſche 
Karten des Deutſchtums. — Neuerſcheinungen auf deutſchkundlichem Gebiet. — 
Farbige Kartenbeilagen: Die Arbeitsgebiete der Schutzvereine in ſterreich. — 
Die Zweigvereine des Allgemeinen Deutſchen Sprachvereins 1910. 

Inhalt des 5. Heftes: Theobald Fiſcher. Von Prof. Dr. Max Georg 
Schmidt (mit Bild). — Die Grenze zwiſchen Deutſchen und Tſchechen im 
Böhmerwald. Von Dr. Max Mayr. — Das Verbreitungsgebiet der deutſchen 
Sprache in Weſtungarn. Bon Dr. Richard Pfaundler (Fortſetzung). — 
Engadiner Auswanderung nach Deutſchland. Von Reg.-Rat Dr. Wilhelm 
Groos. — Das Deutſchtum in Japan. Von Prof. K. Alberti. — Die Namen 
der Havel als geſchichtliche Zeugniſſe. Von Prof. Jul. Kobliſchke. — Erfolge 
des Deutſchtums in der Bukowina. — Namen der Deutſchen in Amerika. — 
Märkifchweitfälifche Ortsnamen. — Statijt. Überfiht über die Bevölferungs- 
bewegung in der Gemeinde India, Kom. Syrmien. — Arbeiten des Erften 
Baltiſchen Hiltorikertags zu Riga 1908. — Arbeiten und Ergebnifje des Erſten 
und Zweiten Deutſch-Baltiſchen Lehrertages 1907 und 1908 in Riga. — Ter 
Einfluß der deutjchen Literatur auf die amerikaniſchen Zeitſchriften. — Berichte 
über neuere Arbeiten zur Deutſchkunde. — Farbige Kartenbeilagen: Das Ver— 
breitungsgebiet der deutihen Sprache in der Geſpanſchaft Wiefelburg. Bon Dr. 
Richard Pfaundler. 

Inhalt des 6. und 7. Heftes: Anton Chorn. Von Dr. Bernhard 
Roſt. — Pflanzen: und Bölfergrenzen. Bon Prof. Dr. Rudolf Echarfetter. 
— Ti wirtſchaftl. und foziale Bedeutung der Deutichen in Mähren und Schlefien. 
Yon Prof. Dr. Hugo Herz. — Das WVerbreitungsgebiet der deutſchen Sprache 
in Weitungarn. Non Dr. Richard Pfaundler. — Die deutichen katholiſchen 
Kolonien auf der Beraieite der Wolga. Non Pater Konrad Keller. — Tas 
Livländiſche Landesgymnaſium Birfenrub. — Germaniſche Ziedelungen im 
nordweſtl. Deutſchland. — Die deutſchen Weilerorte. — Kultur- und National: 
bewußtſein in Elſaß. Von Archivrat Dr. H. Witte. — Der niederöſterreichiſche 
Tſchecheneinſchlag. Von Lehrer Leopold Ricek. — Die Siebenbürger Sachſen 


in den Verein. Staaten. Won Geh. Reg.Rat Dr. Wilhelm Groos. — Ter 
Anteil der deutfchen Jeſuiten an der wiffenfchaftlihen Erforſchung Amerikas. Bon 
Prof. Dr. Adam Klaſſert. — Berichte über neuere Arbeiten zur Deutfchkunde. 
— Deutſchkunde im ſchöngeiſtigen Schrifttum. — Neuerſcheinungen auf deutjch- 
kundlichem Gebiet. — Farbige Kartenbeilage: Das Verbreitungsgebiet der deutſchen 
Sprache in der Geſpanſchaft Eiſenburg. Von Dr. Richard Pfaundler. 

Inhalt des 8. Heftes: Wilhelm Groos. Von Geh. Ob.Reg.-Rat 
Wilhelm Haape. — Die Iglauer Sprachinſel. Von Dr. Anton Altrichter. 
— Das Verbreitungsgebiet der deutſchen Sprache in Weſtungarn. Bon Dr. 
Richard Pfaundler. — Zur Geſchichte der deutſchen Siedlungen und des 
deutſchen Rechts in Polen und Galizien. Von Prof. Dr. Raimund Friedr. 
Kaindl. — Die deutſche katholiſche Heidenmiſſion in Britiſch-Indien. Bon 
Dr. Eduard Wagner. — Profeſſor Fauſts preisgekrönte Arbeit „Das deutſche 
Element in den Vereinigten Staaten”. Bon Prof. Dr. Albert J. W. Kern. — 
Die Deutfchfunde auf der Hauptverfammlung des Gejamtvereins der deutfchen 
Geſchichts- und Altertumsvereine und auf dem deutfchen Archivtag in Pofen 
6.—10. Sept. Bon Archivrat Dr. H. Witte. — Benadteiligung der Deutſchen 
Niederöfterreihs auf dem Gebiet des ftaatlihen Mittelfhul: und Lehrerbildungs: 
wejens gegenüber Polniſch-Galizien und TſchechiſchBöhmen. Von Leopold 
Ricek. — Der Anteil der Deutihen an der geographifchen und geologischen Er- 
forihung der Republif Chile. Bon Dr. Hellmuth Polakowsky. — Berichte 
über neuere Arbeiten zur Deutſchkunde. — Farbige Kartenbeilage: Das Ber: 
breitungägebiet der deutſchen Sprache in der Gefpanfchaft Preßburg. Bon Dr. 
Richard Pfaundler. 

Guda Obend! Glatzer Volkskalender für das Jahr 1911, herausge- 
geben von N. Karger, Mittelmalde, Verlag von A. Walzel3 Buchhandlung, 4°, 
116 ©., Breis 50 Pf. Der unter diefem Titel erfchienene Kalender ftellt ein 
wahres Volksbuch dar, das dem Einheimischen eine gediegene Feiertags- und Feier: 
abenoleftüre bietet, dem Nichteinheimischen jedoch einen Einblid in das Fühlen 
und Leben der Bemwohnerichaft des Slager Ländchens und ebenfo jener des an: 
grenzenden öfterreichtfehen Gebietes gewährt. Zufolge der vielfachen wechjelfeitigen 
Beziehungen in Sprache, Brauch und Sitte iſt es erflärlich, daß fo mande Schil— 
derung auch auf das Öjterreihifche Gebiet Hinübergreift, weshalb das Intereſſe für 
diefen Kalender im bejonderen Maße erhöht wird. Schon die ſtammverwandte 
ſchleſiſche Mundart, welche neben dem Hochdeutſchen in einzelnen Erzählungen 
und Gedichten dDafelbft zur Anwendung gelangt, wirkt auf den Leer anheimelnd 
ein, was aud) bezüglich der Wahl des für die einzelnen Erzählungen und Schil— 
derungen aus dem Bolföleben genommenen Stoffes der Fall ıft. Den heute nod) 
beſtehenden Bräuchen, dem ehemaligen Verkehrsweſen, der Touriftif, dem Skiſport 
fowie der durch mehrere Abbildungen veranfhaulichten heimatlihen Bauweiſe 
werden befondere Abjichnitte gewidmet, wie auch der Leſer einer heiteren Muſe 
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in den diesbezüglichen Darftellungen auf feine Rechnung fommt. Someit die 
Mundart zur Anwendung gelangt, ift die Schreibart derjelben möglichſt dem Laut: 
bilde angepaßt und befriedigt vollfommen in ihrer einfachen Art und Weife. Der 
Kalender, welcher jelbftverftändlich an erjter Stelle das üblihe Kalendarium ent- 
hält, ift vielfach illuſtriert und zufolge feines gediegenen Inhaltes wert, Daß er 
anderen Erzeugniffen diefer Art vorgezogen werde, weshalb auch wir ihm die größte 
Verbreitung aufrihtigft wünjchen. 

Die Bollsliedbewegung in Deutſchöſterreich. Bon Dr. E. 8. 
Blümml, Franz Fr. Kohl und Sofef Reiter. Wien 1910, 8°, 147 S., 
Preis 2 K 40. — Eine Streitfhrift — und um eine foldhe handelt es fi im 
vorliegenden Falle — zu befprechen, iſt eine mißliche Sache. Denn ergreift man 
im Widerftreite der Meinungen Partei für Die eine oder andere Seite, jo wird man 
damit jelbjt perfünlich und die Beiprehung wird dann gleichfalls zur Streitfchrift, 
wenn auch in anderer Form. Dennoch will ich mich bemühen, in dem Wandel 
der Meinungen einen feften Punkt zu finden und eine Barteinahme für die eine 
oder andere Seite, ja jelbft pro domo — denn auch mein Name wird genannt — 
möglichft zu vermeiden. Bon vornherein möchte ich daher den objektiven und fub- 
jettiven Teil diefer Schrift ausceinanderhalten. Zu erfterem gehört das hier be- 
handelte gefchicehtliche und ftatiftifche Material. Die georpnete Zuſammenfaſſung 
desselben darf man gewiß als verdienftlich erklären. Sicher gehört der einleitende 
„kurze Überblid über die Volksliedforſchung“ im allgemeinen, welder in 4 Ab- 
Schnitte geteilt und von den Verfaſſern benannt wird: 1. Die Zeit des Inter— 
nattonalismus (1777-- 1806), begründet dur Herder; 2. Die Zeit des Na- 
tionalismus (1806— 1844), ausgehend von Arnim und Brentano; 3. Die 
Zeit der wiſſenſchaftlichen Sammelarbeit (1844-— 1898), in welcher die wichtigften 
Sammelmerfe der deutſchen Volkslieder gefchaffen wurden; endlich 4. Die Zeit 
der Definitionen (1898 bis heute), welche die doktrinäre Seite unferes Volksliedes 
und eine weitere reihe landfchaftlihe Sammeltätigkeit und praftifche Volkslied: 
pflege umfaßt. In leßter Hinficht werden S. 104 und 110 u. ſ. f. aufgezählt: 
Der Deutſche Volksliedverein in Wien, die deutſchen Volfsgefangvereine in Brünn, 
Graz und Liefing, die Volksliedvereine in Bozen, Hetzendorf — Altmannsdorf, der 
Männergefangverein in Vöfendorf und der Sängerbund „Deutiches Volkslied“, 
welcher derzeit die Volfsgefangvereine Wien, Benrath (Rheinlande), Bozen, Brünn, 
Gera (Reuß), Graz, Liefing und Vöſendorf bei Wien umfaßt. Vom Wiener 
Volfsgefangvereine wurde 1899 die Zeitfchrift „Das Deutihe Volkslied“ zur 
Kenntnis und Pflege des Volksliedes gegründet, welche feither unter der Schrift: 
leitung Dr. Joſef Bommers jährlih in 10 Heften ericheint. 

Zum eigentlichen Gegenftande der Schrift übergehend, ift e8 die vom Ef. 
Minifterium für Kultus und Unterriht unter dem feinerzeitigen Minister Wilhelm 
Ritter von Härtel eingeleitete Aktion zur Erforfhung und Sammlung des öfter: 
reichiſchen Volksliedes. Diefer Gedanke und Plan war von der „Univerfal- 
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Edition” :Aftiengefellfchaft in Wien ausgegangen und vom Unterrichtsminiſterium 
zur Förderung und Durchführung übernommen worden. Die Art und Weife, 
wie nun diefe Durchführungsaktion ins Leben gerufen und organifiert wurde, bildet 
den Hauptzwed der Unterfuhung und ins kleinſte Detail gehenden Darftellung 
und fritiichen Behandlung. Dieſe wendet fich namentlich gegen Dr. Joſef BPommer 
und feinen vorherrfchenden Einfluß in dieſer Aktion und der zunächſt gefchaffenen 
Organifation des Arbeitsausfchuffes mit ihren Unterausſchüſſen, welcher beſonders 
zufolge allzu perfönlicher und minder glüdliher Löſung der Perſonenfrage für 
das ganze Unternehmen von minder glüdlicher wenn nicht geradezu fchädigender 
Bedeutung geworden ſei. Auch jonft wird die in die Volksliedpflege einjchlagende 
Tätigkeit Dr. Pommers, namentlih als Schriftleiters des „Deutfhen Volks— 
liedes“ ſowie deſſen Verhalten gegenüber dem Deutfchen Volksliedvereine in Wien 
und anderen in der Behandlung und Pflege des Volksliedes ınchr oder minder 
hervorragend tätigen Männern einer abfälligen Kritif unterzogen. Dafür mie 
befonders für die Behandlung des Volksliedes werden viele Beweiſe angeführt. 
In diefer Hinficht den Richter zu machen und ein Urteil zu fällen, fühle ich mid) 
weder berufen noch genug fompetent. Dazu müßte eine Enquete von fachkundigen 
Männern eingefegt werden, welche das ganze Material genau zu prüfen und 
darüber zu entjcheiden hätte, zumal doch auch anderjeits nicht geleugnet werden 
kann und felbjt in der Streitichrift (jo S. 39) zugeftanden wird, daß fih Dr. 
Pommer um das Volkslied insbefondere durch die Zeitſchrift „Das Deutfche 
Volkslied“ verdient gemacht hat. | 

Freilich können nah allem Dr. Bommers Difpofitionen in diefer fo wid): 
tigen öfterreihifhen Sammelaktion nicht gerade als glücklich angejehen werben. 
Denn einmal wurden hiezu, wie es da heißt, Perfonen beigezogen, welche fich bisher 
weder in der Pflege des Volksliedes irgendwie betätigt Haben, noch auf dem Gebiete der 
Volkskunde überhaupt dem Namen nad) befannt find. Wie folde Berfonen fich zu 
einer derartigen Miffion berufen fühlen fünnen, iſt nicht veht erfindlich. Man 
erinnert fih da unmillfürlid an einen gerichtlichen Schäger, der für Pferde und 
Rindvieh beeidet ift, aber wenn es fein muß, auch goldene Uhren und Winterbur- 
gerjche Inkunabeln zu Shägen weiß, obwohl er von beiden nichts verfteht, ja wohl 
nicht einmal weiß, was eine Inkunabel ift. Anderſeits — und darin liegt m. E. 
der Grundfehler der ganzen Aktion — wurde in die Organifation zur Erforihung 
und Sammlung des Volksliedes eine Art Oligarchie eingeführt, während gerade 
für ein foldhes mit dem Volke unmittelbar zufammenhängendes Unternehmen ein 
meitgehender demokratifcher Zug viel mehr am Plage gewejen wäre. Eine richtige 
Organifation hätte müffen nach Iofalen, befonders durch die Mundart abgegrenzten 
Einzelgebieten (3. B. in Böhmen: Böhmerwald, Egerer Land, Erzgebirge, Nord: 
böhmen, fer-Riejengebirge, Braunauer Ländchen, Adlergebirge, Schönhengſter 
Gau, Steden-Jglauer Sprachinſel) unter Beizichung der darın als Kenner, Sammler, 
Pfleger des Liedes und der Mundart befannten Berfonen gefchaffen werden. Vom 
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jogenannten „grünen Tiſche“ aus wird das Werk ein Torjo werden. Daß nun 
auch dieſe Organtjationsfrage mit der vorliegenden Schrift aufgeworfen wurde, 
bat jeine Berechtigung. Auch wird diejelbe für die Beurteilung der neuejten 
Volksliedbewegung in Deutfch-Ofterreih eine Duelle des gefamten einschlägigen 
Materials allen bieten, welche an diejer wichtigen Angelegenheit der öfterreichiichen 
Volkskunde Intereſſe haben. 
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U. Horn, Aus drei Yahrhunderten, 
Erz. 1. 
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eite gebeftet twerden. 


—8 
— 
wi 


Kann abgetrennt auf biefer 


zu können, und wird Der Umftand, daß ein demo: 
fratiicher Autor fein Bud mit Ihrem Namen fchmückt, 
gewig feinen Schatten auf Ihre ſchimmernde Loyalität 
werfen! 

Ich war feineswegs überraiht vder befremdet, 
als ich kurz nad dem Ausbruche der Bewegung Ihre 
Unzufriedenheit mit der neuen Gejtaltung der Dinge 
erfuhr. Ihre Weile, Ihre glänzende Begabung für 
die Gejellichaft, wie fie eben vor der Revolution in 
Ofterreih beftand, konnten Sie fih in dieſer neuen 
ſtüürmiſchen Wandlung nur gehemmt und geftört fühlen. 
Sie jchredten in unbehaglichiter Ahnung zufanınen, 
daß ein neues, Ihren bisherigen Gewohnheiten feind- 
lihes Xeben beginnen werde, als das erjte Sturm— 
geläut der Freiheit zu Ihnen drang. Dieſer Glocken: 
ruf eines neuen Nultus verſchüchterte Sie, — Die 
Böttin, der es galt, wurde in Ihrer altgläubigen 
Phantaſie zur bluttrinfenden Aſtarte, der Gattin des 
Einderfrejfenden Molod. Sie fingen an, Ihren 
politischen Haß mit religiöfer Energie zu treiben, und 
die heitere Philoſophie, die Wien zum angenehmften 
Aufenthalt in der Welt machte, ſchlug in einen Purita— 
nismus un, der mit jtillem Zorn die luftigen Flämmchen 
der Kamine fcehürte, mit dem Wunſch, es möchten 
Sceiterhaufen fein. Hab’ ih doch jelbft eine Dame 
dabei überrafcht, als fie ein Autodafe mit Plafaten 
und Journalen feierte. Sie trug eine Haube mit 
Ihwarz und gelben Bändern, einen nonnenhaften, 
Ihwarzen Schlafrod, und verbrannte um menigftens 
fünf Gulden bedrudtes Papier. Sie atmete den brenz— 
lichen Leimgeruch, der ihr jonft Krämpfe zugezogen hätte, 
behagli ein. Der Salon, deifen fchmere Draperien 
jonjt nicht einmal durch den Duft einer Papierzigarre 


entweiht werden durften, tauchte wie die Höhle einer 
Pythia und dabei fang fie: „Bott erhalte unfern Ktaijer!” 

Das, meine gnädige Frau, war aber nur ein Bor: 
jpiel zu den entfchiedenen Taten, mit denen die deutjchen 
rauen in Wien den zaghaften Minijterien vorangingen. 
Als das Laientum in die Stonflaves der Diplomatie 
und Bureaufratie eindrang, als laut und offen auf 
Markt und Straße, jelbft in den Safrifteten der politichen 
Priefterichaft, die bisher den Verkehr zwiſchen Fürſt und 
Volk vermittelt hatten, wie der römifche Klerus zwiſchen 
Gott und den Menſchen, jene Forderungen ausgeiprochen 
wurden, die ſonſt als „ausgeiprodhener Hochverrat” ge: 
golten hätten, da bereiteten fich die deutſchen Frauen in 
Ofterreich zu entſchloſſenem Widerſtand auf ihren Gebiete. 
In ihrem Reich jollten diefe Frechen Tempelſchänder 
weder Aufnahme, noch Duldung mehr finden. Während 
die Pforten der Kaiſerſäle fih auftaten, verſchloſſen ich 
die Türen der Salons, jedes Stubenmädden ward zur 
Barrifade, jeder Diener zum ſpaniſchen Reiter. Cine 
Bortierloge wäre, wie eine Nedoute, nur mit Sturm 
zu nehmen geweſen. Wir Unglüdlihen, die ſonſt die 
Auszeihnung genojjen hatten, geduldet in diefer Gejellichaft 
zu jein, wir, die Muſik machen, mit alten Fräuleins 
tanzen, über das Theater mitreden und jogar einen 
Mig über Abwejende riskieren durften, wurden als Ab— 
trünnige exkommuniziert. Noch während die Männer 
uns die Hand drücten, mit uns Nationalgardendienit 
taten, und auf der Wachtſtube als Beweis demokratiſcher 
Sympathien Cabannas raudten ftatt Regalias, war von 
den Frauen bereits jener jtygiihe Bannfluh ausge: 
iproden, den feine Macht mehr löjen konnte. U, Die 
deutihen Frauen in Öfterreih wären nidht einmal 
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dur eine kanoſſiſche Kirchenbuße zu bejänftigen geweſen, 
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Xanger, Deutſche Bolfsfunde a. d. ö. B. 


X. 3. u. 4. Heft. 


1690. 


der Brandflifter. ") 


(Neu ungearbeitet.) 


1. 


Es war während des Reichskrieges mit Frankreich 
im Jahre 1690, als die Kaſematten von Straßburg wie 
die der meiſten Feſtungen an der Rheingrenze voll 
Kriegsgefangener lagen, die das Ende des Krieges und 
ihre Auswechſelung ſehnlichſt herbeiwünſchten. Leider 
ſchien dieſe Hoffnung nicht ſo bald in Erfüllung zu 
gehen und ihr Schickſal ſich beſſern zu wollen, denn 
Kaiſer und König machten unaufhörlich neue Anſtren— 
gungen zur Fortſetzung dieſes für die Rheinlande ſo 
verderblichen Krieges. 

In einem Winkel der Kaſematten zu Straßburg 
ſaßen auf einer Schütte halbfaulen Strohes zwei dieſer 





*) Dieſe Erzählung erſchien pſeudonym im Taſchenbuche 
„Libuſſa“ jür 1842. 


Unglücklichen. Der Eine, noch jung, aber durch Ent— 
behrungen aller Art abgehagert und bis zum Grauen 
verwildert, wühlte mit dem Zorn der Verzweiflung in 
den langen ſchwarzen Haaren, die wirr um ſein bleiches 
Geſicht hingen, und ſtieß von Zeit zu Zeit abgeriſſene 
Worte in einer fremden Sprache aus. Seinem Ge— 
berdenſpiel nad) Eonnten es nur Flüche und Ver— 
wünfchungen fein, zuweilen ftieß er auch mit dem Nopfe 
gegen die Wand, und Schlug mit den Säuften gegen 
jeine Stirne. Zein Yeidensgefährte, älter und ſtämmi— 
ner, ſchien über feine Yage ruhiger nachzudenken und gedul: 
dDigeren Temperamentes zu jein. Er Jchüttelte mit dem 
Kopfe, wenn fein Gefährte fih wie ein Wahnſinniger 
neberdete und als er neuerdings eine Bewegung nit 
dem Kopfe gegen die feuchte, ſchwarze Mauer machte, 
griff er zu und hielt ihn zurüd. 

„Du haſt heute wieder einen böjen Sag, Yorenz”, 
jagte er im breiten Dialekt eines ſchleſiſchen Gebirgs— 
bewohners, „was hilft Dir Dein ganzer Zorn, Tu 
wirft doch mit dem Kopfe Fein Yod in die Mauer 
jtoßen; die andern laden über Did, jet doch vernünftig.” 


„Mögen fie lachen“, antwortete Yorenz deutſch, 
„was liegt mir daran! Ach wenn fie mich doch tot 
geichlagen hätten, Statt mid) in dieſes verfluchte Loch 
einzujperren!” 


„Schäme Dich”, meinte der andere, „wein Du 
lieber ein Vaterunſer beten möchtelt, jtatt zu fluchen, 
das möchte Dir beiler ſein. ES geht uns andern gerade 
jo wie Dir, wir find alle unglüdlid, aber Meiner 
macht jolhe Narrheiten, wie Du! Beute bit Du ja 
gar nicht zu halten, jo Ichlimm baft Du's ja noch nie 
gemacht!“ 
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ipäter, wie ih jchon beim Vater in der Yehre war, 
hielt fie noch immer an mir, und wartete am Feier— 
abende unter der Haustüre, bis ich fam. ‚Sie hat mir 
im finftern Gange manden Kuß gegeben und fi nichts 
aus den andern ungen gemadht. Mit der Zeit wäre 
alles geworden, wenn ihr Bater auch reicher war, als 
meiner, — Denn bei ihnen waren finf Ninder im 
Haufe und ich war allein. Da Tchrieb des alten Sokol 
Schweiter, die in Prag ihr Glück gemacht und einen 
reihen Brauer geheiratet hatte, auf einmal nad Piſek, 
daß ihre Tochter geftorben wäre und fie die Kathrine 
bei jich haben möchte. Mir gefiel das gleich nicht, und 
ich redete es ihr aus, aber der alte Sofol bejtand 
darauf, und fie mußte fort. Alle Xeute jchrieen über 
das große Glück, das die Kathrine machte, nur id) 
nicht. Es war, als hätte mir's jemand gelagt, daß id) 
um das Mädel fommen würde, wenn fie von Bijek 
weg und zur Muhmenad) Prag ginge! Ta mir es aber 
nit ändern konnten, ergaben wir und darein, ich ver: 
iprah ihr bald nachzukommen. Als fie ging, war's 
zu Georgi und zu Jakobi follte ich freigeſprochen wer: 
den und auf die Wanderichaft gehen. So fam es audı, 
die Zunft gab mir den Brief, unferer Muhme ältefter 
unge kam ftatt meiner zu uns, und ich jchnürte mein 
Bündel, um nah Prag zu geben. Sn zwei Tagen 
hatte ich es erlaufen. Der alte Sofol, dem ich mid) 
vor der Abreife noh zu Gutem empfahl, jagte mir, 
ih folle nur was Tücdhtiges werden, er hätte weiter 
nichts gegen mid, und gab mir auch einen Brief an 
jeine Tochter mit. Ich ging gleich den zweiten Tag in das 
Brauhaus, früher als zum heiligen Johannes auf das 
Schloß. Ich Sage Dir, Beter, ih habe mir faum Zeit 
genoinnen, die Uhr auf dem alten Rathauſe anzufehen, 


als ich vorbei fam; jauber angezogen war id) aud, daß 
ih das Mädel meiner nicht zu Ichämen brauchte. Mie 
ih auf die Stiege kam, wurde es mir Schon Schwer um 
das Herz, ich märe beinahe umgekehrt, aber es ließ 
mir doch feine Ruhe und ich Elopfte an. Kathrine 
wars, die „„herein““ rief, und wie ich die Türe auf 
und meine Reverenz machte, da lief ihr das helle Blut 
über’s Geficht vor Jreuden und wenn die Muhnme nicht 
aud in der Stube war, wär fie mir gewiß um den 
Hals gefallen und hätt’ mich gefüßt. Die Muhme aber, 
ein ftolzes, fettes Weib, der man den Hochmut Ichon 
von weiten anſah, machte ein Geſicht, als ob ſie jagen 
wollte: „der hätte auch bleiben fünnen, wo er war” 
und winkte Kathrinen mit den Augen. Die aber ließ 
ih nit irre machen und fragte mich nad allem aus, 
was mittlerweile zu Hauſe vorgefallen war. Wenn 
der Muhme nicht unjer Geipräh zu lange gedauert 
hätte, wir würden bis in die Nacht hinein geihmwagt 
haben. Die Muhme aber wurde ungeduldig und ftand 
auf, da mußte ich nun, ich mochte wollen oder nicht, 
das Gleiche tun und mich mit ſchwerem Herzen enıpfeblen. 
Die Alte ſagte mir nicht einmal, ich jolle wiederfommen, 
aber Kathrine flüfterte mir zu: „laß Dich bald wieder 
Sehen !” 

„Das ift ja ein recht braves Mädel,“ meinte 
Peter, „aber ich merke ſchon, fie hat nicht ausgehalten.” 

„sh ſuchte Arbeit”, fuhr Lorenz fort, „und war 
Io fleißig und achtſam wie Einer. Ich hatte mir vor: 
genommen, alle Schuiter in Piſek weit zu übertreffen 
und es allen zuvorzutun. sch wollte mir Ehre und 
Vermögen erwerben, damit Kathrine es recht gut baben 
jollte.e Sonntag ging ich wieder hin, die Hausleute 
Jagten mir, die Herrichaft wäre nicht zu Haufe Die 
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Werkitatt, tat den guten Rod an und lief auf die 
Stleinfeite. Richtig! ſie kam. — Wie fie zum Haus 
hinaustrat, ſah fie ji erit eine Weile um, als ob fie 
auf jemand wartete. Dann ging fie langfaın auf die 
Brüde zu, ih ihr nad) und fprad fie an. Sie er: 
ſchrak, es fam mir nun jelber vor, als ob fie Fein 
gutes Gewiſſen hätte!” Peter, der diejfer Erzählung mit 
der Aufmerkſamkeit gefolgt war, die man bei jo troft: 
Lofer Yangeweile, wie die eines Kriegögefangenen in den 
Kaſematten it, jeder Abwechſelung und Unterbrehung 
zumendet, jhob fi in die Höhe und atmete auf. Der 
Würdige ahnte, daß nun ctiwas Entjcheidendes paflieren 
würde. Lorenz machte eine Pauje und griff wieder in 
das Stroh, aus dem er in den Anfällen feiner Wut 
bereits Häcderling gemacht hatte. 

„Ra, wie war's denn weiter?“ fragte Peter. 

Yorenz lachte grimmig auf. „Sch ſprach eine lange 
Weile zu ihr, ih meiß gar nit, was ih ihr alles 
gelagt habe, von unjerer Kindheit, von Piſek, von den 
Küſſen unter der Haustür. — Sie jagte bloß: in 
Piſek war es etwas Anderes, da waren wir ja nod) 
Kinder!” Sch wollt! jte bei der Hand nehmen, da rief 
jte aber: „Du machſt mich ſchmutzig, Herr Jeſus, wie 
riechſt Du nah Beh!” Ich Hatte mich freilih in der 
Eile, mit der ich aus der Werfitatt lief, nicht gewaſchen, 
aber mir fchnitt es in die Seele, daß ſie mir das 
vorwarf. Im jelben Augenblide trat auch jemand 
zwilchen uns, es war der Herr Better. Sie hing ich 
jogleidh an ihn, der mir einen ftolzen Blick zumarf und 
mit ihr zu reden anfing, als ob ich gar nicht da märe. 
Da überfam mid die Galle „Wer jind Sie, daß Gie 
ich unterftehen, mit meinem Mädel zu gehen?” fragte 
ih ihn und wollt’ ihn beifeite jchieben, aber er ftieß 


mich vom breiten Stein herunter und rief jo laut, daß 
alle Leute aufhorchten: „Wil Er gleich gehen, Er unver: 
Ihänter Bengel“ und mwinfte dabei einem von der 
Scharwadht, der auf der Brüde ftand. Ich hob die 
Hand gegen ihn auf, er aber ftieß mich wieder zurück 
und da ich ſah, ich mürde gegen die zwei nichts aus- 
richten, |prang ich auf die Seite und lief dem Wächter 
Davon, der mir die Springftange nachwarf. Wie ich in 
der Altftadt war, bog ich gleih an den Mühlen hinab 
und in eine’ Seitengafie, da hatten die Schelme das 
Nachiehen. Aber der falſchen Kröte, die mir mein 
Schuſterpech vorgeworfen hatte und dem Schuft von 
Vetter, der mir mein Mädel abſpenſtig gemacht, ſchwur 
ich's zu vergelten. Ich wußte mir im Augenblicke 
keinen andern Rat, als daß ich mir einen Rauſch antrank, 
und wie alles Unglück auf einmal kommt, begegnet mir 
beim Nachhauſekommen die Meiſterin auf dem Vor— 
platz. Ich konnte das geizige Aas niemals ausſtehen, 
und wie ſie mich nun ſo einen Tagedieb um den 
andern und einen beſoffenen Schlingel hieß, antwortete 
ich ihr auch nicht grade faul und wollt' ſie zu guter 
letzt über die Stiege ſchmeißen. Sie aber ſchrie wie 
am Spieß und da kamen der Meiſter und der andere 
Geſell, ein falſcher Deutſcher, ihr zu Hilfe und ſchmiſſen 
mich auf die Gaſſe. Ich mußte mich unter den Schuppen 
legen, und am andern Tage kriegte ich mit Mühe und 
Not meinen Ranzen. Mit dem Handwerk war es aber 
vorbei in Prag, der Meiſter brachte die Geſchichte vor 
die Zunft und nun wollte mir niemand mehr Arbeit 
geben. Nah Haufe wollt' ich nicht, der Schande und 
des Spektakels wegen, und jo blieb ich derweil auf 
unjerer Herberge. Sch mochte aud nicht fort, bevor 
ich dem Geſindel nicht eins angehängt hatte; das mußte 
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Prügel ohne zu mudjen und fraß mein Schwarzbrot 
wie ein Kettenhund. Wenn ich nur erit draußen bin, 
dacht’ ich, laufe ih davon. Ad riß aud aus, aber 
das Unglüd wollte, dag fie mich mwiederbefamen, und 
nun lag ich vier Wochen im Spitale nad) der Erefution. — 


„Wieviel haft Du denn bekommen?” fragte ‘Beter. 
„Drei Mal Gafjenlaufen durch hundert Mann“, — 
Enirichte Lorenz, „ic war aufgehauen wie ein Lazarus. 
Gleich im eriten Gefeht fam ich in die franzöſiſche 
Priſon. Das andere weigt Du!” 


„Armer Kerl!” 


„O wenn ih nur erit wieder los bin! dem Hund, 
der mich verfauft hat, muß ich ans Xeben und Jollt' 
ih den andern Tag gebangen werden! Tas Haus 
zünde ich ihnen über dem Kopfe an, den Vetter bring’ 
ih um, und wenn es gebt, die falfche Stage mit, um 
derentwillen ih in al’ dieſes Unglück geraten bin!“ 

Lorenz, der anfangs mit gedämpfter Stimme 
neiprochen hatte, war zulegt jo laut geworden, daß man 
iedes Mort hören fonnte. In feinem Eifer hatte er 
auch nicht bemerkt, daß ein verhüllter Mann an fie 
berangetreten war und den größten Teil jeiner Erzählung 
mit angebört hatte. Als er nun geendigt hatte und 
ſich erichöpft auf das Yager warf, trat der rende aus 
dem Schatten und entfernte fih, aber nur, um nad) 
einer Weile mit einem Unteroffizier, der eine brennende 
Yaterne trug, zurüdzufehren. Beide traten an die Stroh: 
ichütte und der Soldat beleuchtete das wild aufgeregte 
Sefiht des Gefangenen. Der Fremde warf einen 
jtechenden Bli auf Lorenz, dann nidte er dem Unter: 
offizier und entfernte ih. Yorenz mußte aufftehen und 
diejem folgen. 





In der Feſtung PBhilippsburg am Rhein ſaß der 
gefürcdhtete Generalleutnant Melac, die bluttriefende 
Kralle, die Xouvois, Königs Yudmigs XIV. allmächtiger 
Minijter in das Herz Deutſchlands Ichlug. Melac war 
jeiner Zeit verjchrieener und gefürchteter, als irgend 
einer der barbariichen Atriegsfürften feiner Zeit. Banner 
und Torſtenſohn waren milde und weich, neben ihm, 
die Grauſamkeiten, Die man von ihm erzäblte, Elangen 
wie blutige Märchen. Er jengte und brennte, mordete, 
verwültete — Schuttbaufen waren die Spuren jeiner 
Schritte, ſeine Truppen die verwildertiten unter allen. 
Mochte die erzürnte allgemeine Meinung aud bei ihm 
übertreiben, die Wahrheit und Wirklichkeit war immer 
noch ſchauderhaft genug, um allen Daß zu rechtfertigen, 
den jeder TDeutiche empfand, wenn Melacs Namen 
genannt wurde. Schon jeine äußere Ericheinung war 
ichrecfenerregend. Niemand konnte obne Grauen in 
diejes geilterbafte Antlig jehen, und Diele bald heilere 
bald zornig tobende Stimme hören, ohne im Innerſten 
zu erbeben. 

Bor dem General jtand aufrecht, in fteifer Daltung, 
einer jeiner Vertrauten, der Kapitän Parrol. Tiefer, 
ein Abenteurer aus der italieniſchen Schweiz, war eines 
feiner brauchbariten Werkzeuge, wenn es galt, Unheil 
und Schrecken zu verbreiten. Er war in jeinem Neußern 
grade das Gegenteil feines Herrn, Klein und gelb, hatte 
tüdiijhe Augen und Friechend höflihe Manieren. 

„un wie fteht es?“ fragte Melac, wie viele habt 
ihr aufgegabelt? 

„sünfzig Mann Monſeigneur!“ lautete die Antivort, 
„lauter vortreftlihe Burfche, von denen Jeder dem 
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‚sbr daher feine Yuft weiter babt, die Dienfte zu tun, 
zu denen man Eud) brauchen kann, jo könnt Ihr gehen. 
Aber ſeht zu, wie hr dann mit dem Profoß fertig 
werdet !” 

„Euer Erzellenz”, jtotterte Parrol, „ich Tann nur 
meine umbedingteite Bereitwilligfeit, meinen Eifer für 
Die Sade Sr. Majeftät und Ihre Befehle, Erzellenz, 
wiederholen! 

„Alſo Feine unverſchämte Zwiſchenbemerkung mehr”, 
ſagte Melac, die Stirne zuſammenziehend. „Ihr baut 
auf Eure Unentbehrlichkeit, aber ich verſichere Euch, 
man kann alles entbehren auf dieſer Welt und einen 
Schurken am allerleichteſten. Wenn ich Euch heute er— 
ſchießen laſſe, ſo habe ich morgen zehn andere, die 
ebenſo ſchlecht und verſchlagen ſind. Dieſe Liſte alſo 
enthält die Städte in den Erbſtaaten des | 


ie 

Kaiſers, welche 
durch Feuer verwüftet werden jollen. Die Brände 
müſſen womöglich gleichzeitig oder doch raſch hinter 
einander erfolgen. Hier iſt eine Adreſſe an einen Agenten 
unſerer Polizei, der ſchon ſeit Jahren als Sprachlehrer 
in Prag wohnt und bei dem Ihr Euch aufhalten werdet. 
Zehntauſend Livres werden Euch mitgegeben, es darf 
Euren Leuten an Geld nicht fehlen, aber den beſten 
Yohn müßt Ihr ihnen erſt nach ihrer Wiederkehr ver— 
ſprechen!“ 

„Das will ich tun, aber wäre es nicht ſehr zweck— 
mäßig, wenn Euer Erzellenz die Gnade hätten, ſelbſt 
ein Wort an die Leute zu richten. Wir können ſie 
wirklich nur durch große Verſprechungen halten und 
aneifern, ſonſt laufen ſie beim erſten Schritt über die 
deutſche Grenze auseinander, da wir dort keine Macht 
mehr über ſie haben.“ 

„Ich bleibe aus dem Spiel“, ſagte Melac. „Das 





fehlte noch, daß ich in Perſon mit dieſen Kanaillen unter— 
handeln ſollte. Wofür ſeid Ihr denn da?“ 

„Mir glauben die Leute nicht, ſie würden mir 
unausgeſetzt mißtrauen. Wenigſtens mit denjenigen, 
welche die einzelnen Trupps führen, belieben Eure 
Exzellenz ſelbſt zu ſprechen — um die Verſicherungen, 
die ich machen werde, zu bekräftigen.“ — 

„Nun, ſo führt mir einige von den Gaunern her“, 
— ſagte nach einigem Bedenken der General, „ich will 
zugleich ſehen, welchen Schlages ſie ſind.“ 

„Beſonders einen empfehle ich der Aufmerkſam— 
keit Eurer Erzellenz, es iſt die beſte Acquiſition, die 
ich gemacht habe und war zugleich auch die letzte. Ich 
habe dieſen brauchbaren Menſchen erſt in Straßburg 
gefunden. Während ich, wie gewöhnlich, die Kaſematten 
durchſtreifte, um in der Dunkelheit die Geſpräche der 
Kriegsgefangenen zu belauſchen, und Subjekte für meinen 
Zweck zu finden, kam ich zufällig in die Nähe dieſes 
Menſchen, während er einem andern ſeine Geſchichte 
erzählte. Er iſt gewaltſam unter die Soldaten geſteckt 
und ihm ſonſt auch in Prag ſehr übel begegnet worden. 
Da hat denn dieſer Menſch einen unauslöſchlichen Haß 
auf die Stadt und ihre Bewohner geworfen, und ihnen 
mit Mord und Brand gedroht. Ich ließ mir ihn aus— 
liefern, brachte ihn in einem Wagen hierher und über— 
zeugte mich, daß er ebenſo verſchlagen und klug, als 
erbittert ſei. Zudem kennt er alle Wege im Lande 
und ſpricht die Zigeunerſprache. Er iſt eben ſo wohl 
geeignet, guten Rat zu geben, als die übrigen zu über— 
wachen. Auch ſcheint er mir mehr Vorſicht als Kühn— 
heit zu beſitzen und wird gewiß der letzte ſein, der ſich 
verrät. Dieſer Menſch will aber nur unter der Be— 
dingung ſeine Dienſte leiſten, wenn ihm Euer Erzellenz 
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empfahl. Xorenz, von feinen Rachegedanken verblendet, 
merkte die zweideutigen Blicke nicht, weldye die beiden 
hd zumarfen, indem fie ihm Berjprechungen machten. 
Er brannte vor Begierde, ſich wichtig und unentbehrlich) 
zu machen, er ftrengte ſich unausgejegt an, neue Vor: 
ichläge zu entwerfen, die das Vertrauen feines Chefs 
jteigern und jeine Anjprüdhe auf eine große Belohnung 
vermehren konnten. Parrol ließ ihn gewähren — jo 
Eug Lorenz es auch anzuitellen glaubte, der ver: 
Ihlagene Tefliner überfah ihn doch und war nur um 
jo entſchloſſener, jich jeiner zu entledigen, wenn er ihn 
genugſam ausgebeutet haben würde. 

Sie reiten endlih ab, Parrol als Kaufmann, 
Yorenz als jein Diener und Kutſcher. Wer ihnen auf 
der Straße begegnet hätte, würde in Diejen jauberen 
jpießbürgerlich ausfehenden Männern eher alles andere, 
al3 die Häupter einer Meordbrennerbande vermutet 
baben. Der Kapitän trug eine graue Perrücde, Lorenz 
eine blonde, die Bärte waren glatt weggeichoren und 
die Degen und Biltolen, die fie führten, fielen in jener 
Zeit und bei der Unfiherheit der Wege nicht im Ge— 
ringften auf. Barrol teilte langjam, überall erfundigte 
er fih auf das Genaueſte und traf alle Anftalten zu 
jeiner Nücreife, ohne daß Lorenz darum mußte Auf 
hinzu batte er jein eigenes Gefährte, zurück mollte 
Parrol mit Surierpferden, allein und fo fchnell als 
möplih. Bei aller Frechheit und Entfchloffenheit, die 
er ſonſt hatte, verfäumte er doch feine Vorſichtsmaß— 
regel, um einen fihern Rüdzug nehmen zu fünnen. Er 
war volfommen darauf gefaßt, daß er von feinen 
Yeuten verraten und verkauft werden könnte. Xorenz 
ahnte gar nit, warum in Augsburg und Münden 
Selleifen und Pakete zurückgelaſſen murden, die Geld und 











Kleider enthielten, ja er madte jih im Stillen luftig 
über die jcheinbare ngftlichkeit, die Parrol an den. 
Zag legte, jeit fie in Lande des Feindes waren. Ihn 
erfüllten ftolze und frobe Hoffnungen, aber er hütete 
ih, fie dem Kapitän zu vertrauen, ſondern ſchien ledig- 
(ih mit der Ausführung ihres gemeinjamen Wlanes 
beichäftigt. 


3. 


Bor der Kirche der Dominikaner zu Prag drängte 
jih Die Menge, die aus der Weile kam. Der Geilt: 
lihe hatte am Schluffe derjelben die übliche Verkündi— 
gung ausgeiproden, daß Herr Johannes Nöfeler, Bak— 
falaureus der Nechtsgelebrfamfeit und Schreiber eines 
edlen und ehrenfeſten Rates der Altjtadt Prag über 
aht Tage mit der tugendjamen Jungfrau Katbarine 
Sockel aus Piſek ehelich getraut und dielerhalb das 
dritte und legtemal aufgeboten würde Die Xeute 
teilten fidy) beim Hinausgehen ihre Bemerkungen über 
das Brautpaar mit, und die meilten waren ſehr ein- 
verftanden mit dieſer Beirat. Jener Zeit war es aud) 
notwendig, daß die Brautleute in der Kirche gegen: 
wärtig Sein mußten, während fie aufgeboten murden. 
Eine große Zahl Neugieriger wartete daher, bis fie 
aus der Kirche treten würden, und als dies geichah, 
ließ fih rings ein beifälliges Murmeln und Ziicheln 
vernehmen. Das Paar erichten ſolcher Außerung aud) 
vollkommen würdig. Die ftattlihe Figur des Bakka— 
laureus, der, wie es fich gebührte, Ichwarz gekleidet mit 
feiner Spigenfraufe und goldener Neſteln an dem 
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haft Deinen Bater und Deine Geburtsjtadt nicht 
wiederjehen wollen? Was geht er Dich überhaupt an?” 

„Wir waren dDodh in früherer Zeit Freunde.” — 

„Katharina“, jagte Herr Röfeler beinahe beleidigt, 
„tue mir den Gefallen und erwähne diefen Burfchen 
nie wieder. Menn Dein Bater auch Ddiefen Umgang 
duldete, ſo bat Deine Muhme, die Did an Kindesſtatt 
angenommen hat, das Recht gehabt, ihm ihre Türe zu 
verichließen. Du bift bier in andern Verhältniſſen als 
in Deinem Baterhaufe, aud) als die Braut eines Mannes, 
dem der Weg zu den eriten Chrenftellen der Stadt 
Prag offen fteht, der Gönner und Freunde unter den 
angejeheniten Herrichaften des Yandes zählt, jollteft Du 
an die Torheiten Deiner Stinderzeit gar nit mehr 
denken. Ich möchte beinahe glauben, Du” — 

„Nein, nein, lieber Johannes!“ fiel ihm Katharina 
ins Wort, ich will gar nidyt mehr an ihn denken. Ich 
bedauere nur, dag ein Menſch meinetwillen ins Unglück 
gefonmten ift, weiter nichts” — 

„Ins Unglüd”, jagte Herr Röſeler, „int Gegen: 
teile! Wenn er als Nuheftörer und wegen Beichimpfung 
anfehnlicher Xeute geftraft und mit dem Staubbefen 
gezüchtigt nad) Piſek zürückgebracht worden wäre, dann 
hätten ſich feine Yeute erft recht jchämen müſſen, einen 
tolhen Berwandten zu haben. Unter den Soldaten fann 
er, wenn er ſich beijert, noch fein Glüf machen. Mancher 
nihtsnügige Burſche ift dort Ichon ein würdiger Mann 
geworden und zu Anſehen und Ehre gekommen. Daß 
diefer Schelm e5 zu etwas bringen wird, zweifle ich 
jelbit, aber es ift bloß feine Schuld, wenn es ihm 
ſchlecht geht!" 

„Vielleicht ift er ſchon tot”, — Teufzte Katharina, 
„nun ich habe ihm alles Böſe verziehen, Das er mir 





2. 


zugefügt bat, jedesmal auch für ihn gebetet, wenn es 
hieß, daß viele von den Stailerlihen umgekommen 
jeien.” Lorenz hörte dieſem Geſpräch in jeltiamer 
Stimmung zu. In eben den Maße, als jein Haß 
gegen den Baffalaureus fih bis zu mörderiiher Wut 
fteigerte, erwachte die alte Leidenſchaft für das jchöne 
Kind aufs neue Sie hatte ihn nicht vergeijen, fie 
beflagte ihn, fte hatte für ihn gebetet — vielleiht — 
da ballte er Inirichend die Fauft, denn Herr Nöfeler 
gab der ſchönen Braut einen Kup, den fie Ichüchtern 
und züchtig abiwehren wollte Nur die Furcht, alles 
mit einem Male zu verderben, hielt Den wütenden Lieb— 
baber ab, den Plankenzaun einzureigen und über den 
tödlich gehaßten Nebenbuhler herzufallen. Zeine Dände 
aber umfaßten frampfhaft den Griff eines kurzen Dolches, 
den er ſtets bei Jih trug, aber am Ende hätte Die 
Wut dod über die Klugheit geliegt, wenn nicht Der 
alte Brauberr jelbft in den Garten getreten wäre und 
ih zu den beiden in die Yaube gelegt hätte. 

Lorenz vernahm nun alles, was der Alte über 
die bevorftehende Hochzeit ſagte — fie Tollte To glänzend 
angerichtet werden, wie es dem Neichtum und dem 
Anjehen zukam, deſſen er ich erfreute. Das Braut: 
paar jollte in feinem Mägelden jogleih nad Piſek 
reijen, den Urlaub, deſſen der Bakkalaureus und Ztadt- 
ichreiber bedurfte, hatte der Herr Primator dem Alten 
bereits zugelagt, als er ihn mit dem gelamten Hate 
zur Hochzeit eingeladen. Yorenz late tückiſch im ſich 
hinein, als der alte Brauherr jelbftgefällig auf alle 
Einzelheiten der Hochzeitsfeier einging, und ſich ſtolz 
vermaß, daß die ganze Stadt davon reden jollte. Was 
der Brauer von der „Nuß“, der feine Tochter kürzlich 
an einen Edelmann verheiratet habe, bei Ddiejer Ge: 
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Yorenz hatte bereits das Wirtshaus, in welchen 
Barrol den Führern jeiner Bande ſchon zu Philipps: 
burg das Stelldichein gegeben, aufgeſucht, ehe er jeinen 
Geſchäften nahping. Er hatte nicht weniger als Drei 
der Unteranführer dort gefunden, die bereits ſehnſüchtig 
auf Nachricht von ihrem Chef und auf den verſprochenen 
Sold warteten. Die Botjchaft, die fie brachten, mußte 
Barrols Erwartungen übertreffen, neun Städte waren 
in Ddiejer furzen Zeit ein Raub der Flammen gemorden, 
der Schaden an Gut und Gebäuden mußte den Scilde: 
rungen nad), welde die Schurken niit ftolzem Selbft- 
gefühl von ihren Handjtreichen machten, ein ungeheurer 
jein. Xorenz erkfundigte ſich genau mie viel Xeute fie 
mitgebracht hätten, wo der Reſt der Bande fi auf: 
hielt und war dann in die Gegend geeilt, wo er die 
vorbeitinnmten Opfer jeiner Rache zu finden hoffte. 

Barrol ging mit dem alten Franzoſen ungeduldig 
auf und ab und war in übeljter Laune. So fehr ihn 
die Tätigkeit jeiner Bande auch erfreute, jo wuchs aud) 
mit den Nachrichten die Gefahr für ihn. Wie leicht 
Eonnten nicht Schon einer oder mehrere in die Hände 
der Gerechtigkeit gefallen und diefe möglicherweife auch 
ihon auf feiner Fährte jein. Hätte der Mann, dem 
die Organiſation der franzöliichen Polizei vorſchwebte, 
gewußt, auf welcher niederen Stufe dieſe damals nod) 
in Deutichland und namentlid in Dfterreih war, er 
wäre um vieles ruhiger gewejen. Auch der alte Franzofe 
war etwas beiorgt, obwohl er die Verhältniffe genauer 
kannte; das fchlechte Gewiſſen der Schuldigen ift alle: 
zeit der befte Verbiindete der Gerechtigkeit. Seit er 
fih in direkter Verbindung mit einer Mordbrennerbande 
mußte, langte er hundertmal des Tages nad feinem 
Hals, um ſich zu überzeugen, daß er den Strick nod) 





nicht um babe, der ihm, wenn die Sache entdedt wurde, 
licherer war, als das ewige Leben nad) dem Tode. 


Da wurde endlih an die Türe geflopft, der alte 
Franzoſe öffnete und Lorenz, der lange Erwartete, trat ein. 


Barrol hätte ihn am liebjten mit einem Hagel 
von Schelt- und Schiunpfworten einpfangen, aber Yorenz 
war in dieſem Augenblicke noch eine zu wichtige Perſon, 
um ibn jo bebandeln zu dürfen, und der Kavitän ver: 
Ihludte feinen Arger. 


Xorenz jtattete jeinen Beriht ab. Der Kapitän 
tieb ſich zwar vergnügt Die Hände und überitrönmte von 
“ob, aber er hätte ſich noch viel mehr gefreut, wenn 
er die böhmiſche Grenze im Rücken gebabt bätte. Er 
veriprah morgen die Bandenführer zu Desablen, umd 
jagte nun, „da bereits jo viele unferer Yeute bier an: 
gekommen find, To wollen wir auch mit dem Haupt— 
jtreiche nicht länger zögern. Bielleicht, mein Lieber Lorenz! 
fann es morgen Thon angeben!” 

Lorenz war feineswegs dieſer Meinung. Ganz ab: 
nejehen von den Bedenken, Die er gegen eine ſo eil— 
fertige und darum nur unvollkommen vorzubereitende 
Ausführung erhob, mußte der Anſchlag bis zun Vor: 
abende der Hochzeit, zum jogenannten „Kränzelbinden“ 
verichoben bleiben. Da war die Gelegenheit für jeinen 
eigenen Racheplan am günftigften und der lag ihm jet 
mehr am Herzen, als alle Erwartungen Welacs. Als 
der Kapitän Einwendungen machte, erklärte ihm endlich 
Lorenz, daß er jomohl als die andern ſich vom Werke 
zurüdziehen wirrden, wenn der Kapitän es nicht ver: 
ihieben wolle. „Eine jo große Stadt, wie Prag“, Tagte 
er, „muß an wenigitens dreißig Ecken zugleich angezündet 
werden, wenn das Feuer ſich ausbreiten und großen 
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das könnte Übles für die Brautjungfer bedeuten, deren 
Zweig auf folde Weife verloren geht. Harmloſe 
Späße, Kuchen und Rein, in jener Zeit noch das ſüße 
Bier ftatt des Kaffees, und allerhand Mummenſchanz 
müſſen folde Zuſammenkunft verherrlihen. Endlich 
werden die Brautführer und Junggeſellen aus der 
Stube gejagt und hordhen an der Türe, während die 
Jungfern das Bett machen. 

Nur der Bräutigan darf noch eine Weile 
drinnen bleiben, wird aber zulegt auch binausgetrieben, 
und nun gebt ein geheimnisvolles Kichern und Lachen 
los; die Jungfern pugen das Brautbett auf und Die 
Glückliche, die morgen darin Tchlafen fol, muß ihren 
Freundinnen wünjchen, daß ihnen allen jo jchnell als 
möglich ein gleiches beneidenswertes Los zu Teil werde. 
Dann geht man zu den harrenden Jünglingen hinaus, 
die mittlerweile den Bräutigam in ähnlicher Meile ge: 
neckt und beglückwünſcht haben, und vergnügt fih nod) 
bis fpät in die Naht. Wenn nad Haufe gegangen 
wird, muß der Bräutigam mit und zwar unter Obhut 
feiner Nranzjungfer, von welcher er ein Rosmarinjträus- 
hen mit rotem Bande erhält, das er am folgenden 
Tage im Knopfloh tragen muß. Die Eymbolif davon 
ift nad) dem Volksglauben eine jehr unanftändige, aber 
die Gewohnheit hat bis auf den heutigen Tag dieſes 
Zeichen erhalten. 

Die Luftigfeit der Geladenen war anfangs nicht 
alzu laut und lärmend. Die Brautjungfern waren 
meift alle Töchter von Doktoren und Natöherren, die 
Gejellen Freunde des Bakkalaureus, alfo ftudierte und 
ehrenfefte junge Männer, die ihrer Würde und ihrem An- 
jehen etwas zu vergeben glaubten, wenn fie aus den fteifen 
weißen Kraufen übermäßig lange Hälſe und ihren Her: 


zen anders Luft gemacht hätten, als durch deutungsvolle 
Sprüche und zierlihe Komplimente. Erft nachdem der 
Melniker und Ungarwein des Brautvaters tüchtig ums 
gegangen waren, fingen fie an lebhafter und ungebun- 
dener zu werden. Die Nähe fo hübjcher, fröhlicher Mäd- 
hen wirkte nun Doppelt erregend auch auf die bereits 
veht pedantiich gewordenen Söhne der Themis und 
des Apollo, und fie begannen die lateiniichen Trink: 
ſprüche auszubringen, ohne die Fein Jeſuitenzögling 
jener Zeit von der Tafel aufgeftanden wäre, das „Evot 
Bacche!” welchen heidniſchen Anadhronismus die Stügen 
des Chrijtentums lachend begingen, und das „Nunc est 
bibendum” des Horaz oder das „Kdite, bibite“ eines 
neueren Xateiners, deſſen Namen uns Die undankbare 
Mitwelt nicht aufbewahrt hat. Die Fräulein, welde 
von ihren Vätern her dieſe Gewohnheiten Fannten, 
fanden jich jehr angenehm berührt durch dieſe Aus— 
brüche gelehrter Fröhlichkeit, felbit ein Räuſchchen würde 
unter dieſen Formen eine klaſſiſche Meihe erhalten haben. 
Sie blidten insgefamt mit einer Art Stolz auf ihre 
Senofjen, denn je geringer in jener Zeit die Bildung 
der Frauen war, deſto höher Ichlugen fie die ihrer 
Männer an, weil fie nicht verftanden, diefelbe zu wür— 
digen, glaubten fie defto unbedingter an fie. Da wurde 
an die Türe dreimal heftig angenocht, diefe weit auf: 
geriſſen und ein verkleideter Menſch ſprang herein, der 
mit dem allgemeinen Rufe: „Da Eonmt der Blampatich!” 
und einem jchallenden Selächter empfangen wurde. Binter 
ihm quoll das ganze Hausgelinde bis an die Türe. 
Der Blampatih ift der wumentbehrlidite Spaß— 
macher bei jeder böhmiſchen Hochzeit. Es ift ein ebenjo 
leihtes und dankbares Geſchäft, denn die fröhliche 
glückliche Stimmung der Zuhörer hilft auch dem lahm: 
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Dulaten hingen, — in jener Zeit der unentbehrliche 
Zalisman einer jeden frommen Familie — in Sicher: 
beit bringen. Während fie nun den Glasfaften weg— 
bob, um den Schag deito leichter fortzubringen, wurde 
das Fenſter aufgeftoßen und eine dunkle Geftalt ſchwang 
fi) herein. Ehe Katharina fie noch gewahrte, jtand fie 
zwilchen ihr und der Türe, die fie rafch zudrüdte und 
faßte dann das erichredte Mädchen bei den Armen. 
Sie erkannte, ſich ummendend, Lorenz auf den erften 
Blid, eine fürdhterlihde Ahnung ging ihr durch Die 
Seele; aber ehe fie jchreien konnte, war ihr auch ſchon 
das weiße Buſentuch über den Kopf geichlagen, ihr 
Geſicht feit gegen die Bruft des Räubers gedrückt und 
fie fühlte ſich jchnell fortgetragen. Lorenz hatte die un— 
erhörte Kühnheit, fie durch die Stube, in welcher Die 
Brauerin jaß, über die Treppe und den Hausflur, Die 
von Yeuten wimmelten, binabzutragen. An der Treppe 
follten zwei feiner Spießgefellen, mit denen alles vor: 
ber abgeredet war, die Beute aufnehmen und durd) das 
Seitengäßhen nah dem Waſſer zu Ichlenpen. Dort 
jollten fie ihr einen Stnebel in den Mund fteden, und 
fie mit dem Tode bedrohen, wenn fie ein Xebenszeichen 
von ich geben würde. Lorenz wollte dann jelbit er: 
Icheinen und fie in Sicherheit bringen. 

Aber der ebenſo Ichlau als verwegen ausgeführte 
Plan cheiterte mitten im Gelingen. Xorenz hatte feine 
phyſiſchen Kräfte überjchägt, jeine Muskeln waren mweni- 
ger hart und feit als fein Wille Unten an der Treppe 
wurde ihm die Laſt zu groß, bei aller Schönheit war 
Katharina, die Enkelin der Amazonen, feine Sylphide 
und ihre üppigen Formen hätten ſchwer genug auf den 
eifernen Arm eines Schmiedes gedrüdt. YZudent hatte 
fie fih von der erjten Betäubung erholt und machte 





nun Verſuche, ih aus den Armen des Räubers 
zu befreien. Lorenz murmelte einen Fluch zwiſchen den 
Zähnen, er fühlte, daß ihm die teure Laſt, der erjehnte 
Preis im nächiten Augenblic entgehen müſſe. Er blidte 
vergeblich nach jeinen Helfershelfern umber, dieje waren 
von dem handfeſten Gelinde gepadt und zum Löfchen 
und Wallertragen gepreßt worden. In ſolchen Augen: 
blidden nahmen die Bedrohten in der Regel wenig Rück— 
fiht auf Einwendungen, die beiden Spigbuben wurden 
vorwärts geichoben und mußten, wenn fie fih nidt 
Mißhandlungen, möglicherweile jogar der Entdedung 
ausfegen wollten, tapfer mitzugreifen, um das euer 
zu löſchen, das ſie angelegt hatten. Statt der Gejellen 
aber erſchien der Bakkalaureus, der zu den erichrocdenen 
‚stauen zurüdeilte, um fie zu beruhigen. Es war im 
Vorhauſe Licht genug, um ihm die Beiden zu verraten, 
er erkannte Katharinas grünes Kleid und trat im 
Augenblid an fie heran, aber immer ohne das Ber- 
breden zu ahnen, da Xorenz die Sträubende loslaſſen 
mußte. 

„Was geſchieht denn?“ rief Herr Röſeler, da zog 
Lorenz raſch den Dolch und ſtürzte mit einem Sprunge, 
wie ein Panther auf ſeinen Raub, auf den Bakka— 
laureus los, der aber dem Stoß auswich und mit der 
Beſonnenheit, die ihm ſtets eigen war, nach dem Mör— 
der faßte; Lorenz, von der Anſtrengung erſchöpft, ſah 
gleich ein, daß er den ſtärkeren Gegner nicht nieder— 
ringen könne, er machte daher eine verzweifelte An— 
jtrengung fich loßzureißen. Katharina fing mittlerweile 
an mit lauter Stimme zu rufen, und als fie die Ge: 
fahr ihres Bräutigams ſah, jprang fie ihm zu Hilfe. 
Xorenz hatte ſich aber jchon losgeriſſen und bradı 
durch die berbeieilenden Yeute mit hochgeſchwungenen 
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Raum für vier, und wenigftens bis über die Grenze 
mußte der Kapitän ihn und Katharina mitnehmen, 
wenn der Naub gelang. Nun aber, nachdem feine Ab- 
ficht gefcheitert war, lag ihm daran, jein Gepäd und 
jein Geld mwiederzubaben, jegt dachte er nicht Daran, zu 
fliehen, er wollte in Prag bleiben und eine andere Ge— 
legenheit erlauern. Als daher der Kapitän und der 
Sprachlehrer eilfertig durch den Meinberg Ichritten, 
wurden fie durch haftige Schritte mehrerer Menſchen 
erichredkt, die hinter ihnen kamen. Beide glaubten ſich 
ſchon verraten und verfolgt, und jprangen inftinttmäßig 
unter die noch blattlofen Weinftöde. Es war Lorenz 
mit jeinen Gejellen, die eilfertig an ihnen vorüberhujchten. 

„Es war Xorenz”, jagte Parrol, „er war alfo in 
der Stadt, und hat unjern Wagen außer adt gelaflen. 
— Am Ende finden mir ihn nicht, am Ende fegt ſich 
der Spigbube mit den andern Gaunern ein und fährt 
uns davon. Ähnlich ſähe es dem verſchmitzten Hal— 
tunfen! Ach, mein tenerer Yandsmann, welde Genug: 
tuung werde ich empfinden, wenn ich Diejen durchtrie— 
beten Schurfen hängen ſehe.“ 

Die nit ganz unwahrſcheinliche Beſorgnis, Yorenz 
nicht mehr zu finden, beflügelte ihre Schritte dermaßen, 
dag ſie wenig Augenblide nad) Yorenz vor dem Wirts- 
baufe anlangten. Lorenz jchien nicht im mindelten be- 
fangen durch ihre Ankunft, er holte gleihmütig jein 
Tselleiien vom Wagen herab und nahm es über Die 
Schulter. Seine Gefährten hatten fi in einiger Ent- 
fernung auf den Rand der Straße gejeßt. 

„Bert Napitün!” ſagte Lorenz, „ich kann nicht mit 
Euch fort, Ihr müßt Euch jelbit fahren, oder ich mill 
dafür jorgen, daß hr einen Kutſcher bekommt.“ 

„zu gütig”, murmelte Barrol, „ih braude feinen. 


Aber was bemegt Euch, bier zu bleiben? Bedenkt Ihr 
nicht, welcher Gefahr Ihr Euch ausfegt?“ 

„Das iſt meine Sache”, war die Antwort, ich kenne 
Prag außen und innen, ehe fie mich fallen, wird noch 
einige Zeit hingehen. Hier, Herr Kapitän! ift Euer 
ganzes Gepäd, ich bitte Euh um die zehn Xouisdor, 
die Ihr mir bejonders veriprodhen Habt. Ich werde 
das Geld brauden — zudem erjuhe ih Euch um ein 
ihriftliches Zeugnis über mein Berhalten.“ 

„Ich babe nidts als franzöſiſches Gold“, ſagte 
Barrol, „und jomwohl diefes als ein Zeugnis Könnten 
Euch verraten, wenn man es bei Euch fünde. In Phi— 
lippsburg jollt Ihr beides haben.” 

„Ich bitte Euch, mir beides gleich zu geben -—— 
ih weiß nicht auf welchem Wege ich nach Frankreich 
zurüdgebe, und am Ende dürfte es dort jchwer halten, 
Euch aufzufinden. Ihr könntet zufällig wieder auf 
irgend einer Expedition abweſend jein und ich wüßte 
dann nicht, wie ich zu meinem Gelde und meinen 
Zeugnis komme.“ 

„Fahrt nur in den nädjlten Ort mit”, fagte Par— 
vol, „im nächſten Nachtlager ſollt Ahr beides haben !” 

„sah gebe nicht von der Stelle”, ſagte Yoren;, 
„bis Ihr mich befriedigt habt und hr, Herr Kapitän 
fommt auch nit weiter, dafür ftehe ih Euch.“ — Er 
pfiff halblaut, in der Nähe wurde geantwortet. 

Barrol jagte jich, in die Yippen beißend: „Sc 
babe weder Licht noch Schreibzeug bei der Hand.” 

„Dafür ift gelorgt, bier ift meine Blendlaterne 
und in dem Kleinen Koffer iſt das Bapier und Schreib: 
zeug, ich habe es jelbit Hineingepadt. Während Ihr 
Schreibt, will ich anjpannen.“ 

Er ftellte jeine Blendlaterne, die er unter dem 
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tauchte Yorenz aus einen wallenden Kornfelde empor, 
und fprang wie eine Krähe auf ein eben verendetes 
Wild, auf den Wagen los. Die aufgerifienen Felleiſen 
wurden fchnell zugeichnallt und eines nad) dein andern 
in das Korn gefchleppt. Er war mit feiner Beute 
längst in Sicherheit und viele hundert Schritte von der 
Straße entfernt, um fie gemäcdhlich zu durhmühlen, als 
die Gegend fich erſt belebte. Eine Streife Faiferlicher 
Dragoner fam des Weges. Sie hielten bei dem um- 
gemorfenen Wagen, und unterjudten ihn. Zwei von 
ihnen bemübten fth, ihn aufzuheben, die andern, nach— 
den fie fih Richtung der Spuren verfichert hatten, fegten 
ihre Pferde in Galopp, um die Entflohenen zu verfolgen. 

Xorenz hatte wie ein Falke jede ihrer Bewegungen 
beobachtet. Einer der Yurücgebliebenen ftieg jegt ab 
und hielt Wache bei dem Wagen, der andere ritt in 
die Stadt zurüd. Lorenz rührte fi nicht. Er wartete 
den ganzen Tag, ſah den Wagen fortführen und die 
Streife mit den Pferden des Kapitäns, aber ohne Reiter 
zurückkehren. Diele hatten ſich mutmaßlih von den 
ermüpdeten Gaulen geworfen und in irgend eine Zu: 
tluht gerettet. Xorenz blidte nur neidiſch auf das 
Ihwarze Felleifen, das er auf dem Rücken des einen 
Roſſes deutlich ausnahm, es enthielt Gegenitände von 
Wert und einige Beutel Geld. Diefe Beute mißgönnte er 
den Dragonern ebenjo, als er ſchadenfroh daran dachte, 
wie mühſelig und gefährli die weitere Flucht der 
Beiden fein würde. 

„Sie werden auf jeden Fall früher gehenft als 
ih“ — ſagte er, „der Schuft von einem Kapitän mag 
einfehen, was er an mir verloren bat. Ich war's, der 
die ganze Geſchichte gemacht hat, wie weit wären Diele 
fremden Ejel ohne mid gekommen!” 





Mit einbrechender Dunkelheit verließ er fein Ver: 
fted im gelben hohen Korn, bezeichnete fi forpfältig 
den Weg dahin, und eilte nad) dem Stelldidein, das 
er feinen Gefährten gegeben hatte. 


5; 


Eine Stunde vor der Stadt Piſek, die ihren 
Namen einſt vom Goldjande erhielt, der dort gewaſchen 
wurde, heute aber nichts mehr von dieſem edlen Me: 
talle, fjondern nur den einfadhen Sand aufzumweijen bat, 
lagen zwei Männer hinter einem Buche, von dem aus 
man die Straße überjehen konnte. Sie trugen die 
einfahen Lederwämſe mandernder Handwerksburſchen, 
batten jeder einen kleinen Ranzen neben fih und fauten 
an einer Schnitte Brot, auf welche fie Quark fchmierten. 
Zu dieſem einfahen Mahle tranfen fie Branntwein 
aus einer großen Flaſche. 

„Wenn der Xorenz heute nicht kommt“, fagte der 
eine, den ruppigen ſtachlichen Bart abwiſchend, „To 
geh ich meiner Wege. Das tft ein Hundeleben, ich 
hab's jatt und wenn nod jo viel dabei zu verdienen 
wäre! Tag und Nacht im Freien liegen; jeden Augen 
blit die Dragoner hinter uns ber, in feiner Stadt 
eine Stunde ficher, nein, das hab’ ich weiter fatt, als 
bis an den Hals.“ 

„Das Jol auch der legte Streich jein, den wir 
ausführen”, jagte der andere, dann geht's zum Land 
hinaus, der Yorenz mag mit wollen oder nidht. Er ift 
ein geicheiter findiger Kerl, und mir haben ein paar 
Mal ſchönen Fang gemacht, aber ih will mein Erwor: 
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verraten, fol ihr Gott gnädig fein. Habt hr nichts 
von den Dragonern gejehen.“ 

„Heute find wieder ein halbes Schod fortgeritten 
— es famen vier oder fünf Partien an uns vorbei, 
fie ritten alle nad) der Prager Seite zu.“ 

„Die Eſel“, ſagte Lorenz verächtlich, „ich bin aud) 
einem Kommando begegnet und habe mich lange mit 
ihnen unterhalten. Der Offizier gab mir beim Abſchied 
noch eine Priſe Schnupftabak und ich mußte es be— 
nieſen, daß er ein dummer Kerl iſt. Sie glauben noch 
immer, wir ſteckten in Prag oder in der Gegend, um 
auch das Schloß und die kleine Seite anzuzünden. An 
den Toren iſt kaum durchzukommen, ich habe mein Pferd 
draußen laſſen und zu Fuß in die Stadt ſchleichen 
müſſen“ 

„Das ganze Land iſt auf.“ — 

„Wir haben ihnen auch tüchtig eingeheizt. Über 
zwanzig Städte jind angezündet worden und ein Paar 
Davon ganz und gar zufammengebrannt. Mir waren 
Ihon die rechten Kerle dafür.“ 

„Du bejonders — ich hätt! es nicht für möglich 
gehalten, daß wir noch mitten in dem Lärm den Streid) 
auf das Kloſter ausführen könnten.“ 

„ber nun will ih Ichlafen — ich bin verfludt 
müde von dem Mitt, geht wieder an Euern Poſten und 
gebt act, vor abend kann das Fuhrwerk nicht bier 
jein, id) hab’ zu großen Borjprung gewonnen. Wenn 
Ihr einen zweilpännigen Wagen mit Füchſen bejpannt 
erblickt, jo wedt mid auf und gebt indefjen meinen 
Nferde was zu freſſen.“ 

Damit ging er tiefer ins Gebüſch und nachdem 
er jein Felleifen abgeichnallt und fih unter den Kopf 
geſchoben hatte, jchlief er ein. 


Die beiden kehrten auf ihren Platz zurüd. 

„Du!“ ſagte jest der eine, „ich hab’ wirklich Feine 
Yult zu dem Streid. Herausichaun tut nichts Dabei, 
das hat der Lorenz jelber gejagt, und ihn zu einem 
Meibe zu verhelfen, mag ich den Kopf nicht dran fegen. 
Wenn wir aud Dreie gegen zwei find, fo könnten fie 
aud) Gewehre mit haben und wer weiß, wie die Ge: 
Ihichte ausfällt! Man Fönnte einen Schuß abfriegen 
und liegen bleiben.” 

„Das meine ih aud, weißt Du was, wir machen 
uns in der Stille fort — wenn der Yorenz aufwacht, 
fann er jehen, wie er allein fertig wird, das Schießen 
tt weit zu hören, die Tragoner könnten uns auf den 
Hals Fommen ! 

Sie ftanden wieder auf, nahmen ihren Ranzen über 
und gingen fort. In Piſek wagten fie nicht einzufehren, 
tie beichlojjen aljo, die Stadt zu umgehen. Vorſichtig 
am Rande des Waldes binjchreitend, gelangten fie auf 
einen Feldweg und verloren fih dann zwiſchen den 
Hügeln, die bis nad) der Stadt zu verlaufen. 

Lorenz Ichlief eiſenfeſt — er war die Nacht und 
den halben Tag hindurch geritten, um dem Bakkalau— 
reus zuvorzukommen. 

Als er nach ſeiner erſten Entfernung von Prag 
es wieder gewagt hatte, in die nun aufmerkſam be— 
wachte Stadt zurückzukehren, hatte er zu ſeinem wütenden 
Arger erfahren, daß die durch den Brand geſtörte Hoch— 
zeit dennoch ſtattgefunden habe, wenn auch in aller 
Stille. Katharina war alſo verloren für ihn, aber ſeine 
Leidenſchaft wuchs mit den Hinderniſſen und Gefahren, 
welche ſie zu überwinden hatte. In dieſer Zeit waren 
mehrere Anſchläge gefaßt, aber wieder aufgegeben wor— 
den. Zuerſt wollte er ſich an dem Nebenbuhler rächen, 
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Berfolgern. Sie feßten binter ihm ber; er hatte aller- 
dings einen ziemlichen Vorjprung, fein Pferd mar aud) 
mieder ausgerubt, aber als er an dem Wagen des Bal- 
falaureus vorüber wollte, ftieß er auf ein unermwartetes 
Hindernis. Katharina hatte Lorenz trog feiner Ver— 
fleidung wieder erkannt, und einen Schrei ausgeftoßen, 
der Bakfalaureus, aufmerffam geworden, rief: „Halt!“ 
und bielt Lorenz die Büchſe entgegen. Dieſer, anftatt 
von Pferde zu jpringen und fih zu Fuß in das Ge- 
büſch zu werfen, wo er ſich nody hätte retten können, 
zug mit einem gräulichen Fluch ein Piftol und feuerte 
e3 auf Herrn Röſeler ab. So nahe er auch mar, fehlte 
Yorenz jeinen Feind dennoch, die Büchſenkugel des Bak— 
Falaureus aber, der im felben Augenblick abdrückte, 
ihlug, befjer treffend, duch den Schenkel des Reiters 
in den Leib feines Gauls. Diejer jprang in die Höhe 
und ftürjte dann zu Boden, jeinen Neiter bededend, 
der fich vergebens empor zu arbeiten verjudte. Eine 
Minute jpäter, und die Dragoner waren da! Lorenz 
wurde bervorgezogen und gebunden. Der Balfalaureus 
war mittlerweile vom Wagen geiprungen und gab fi) 
dem Anführer der Patrouille zu erkennen, dann trat er 
su Xorenz, der blutend, von Schmerz und Wut ver: 
zerrt, auf dent Boden lag. 

„Alſo bier ereilt Dich die ftrafende Gerechtigkeit, 
Mordbrenner!” rief Herr Nöfeler, „Du wirft für Deine 
Mifletaten büßen!“ 

Katharina faltete unter Tränen die Hände gegen 
ihren Mann, aber der Bakfalaureus rief mit finfterer 
Miene: 

„Wäre es nur das, was dieſer Menſch an uns 
verbrochen hat, ſo könnte ich ihm verzeihen, aber es iſt 
gewiß, daß er Dinge verübt hat, die zu vergeben wir 











kein Recht haben. Er gehört vor des Königs Gericht 
— führt ihn nach Piſek!“ 

„Schießt mir eine Kugel vor den Kopf!“ wimmerte 
Lorenz; „oder macht mir eine Hand frei, daß ich mich 
ſelber umbringe, nur führt mich nicht in die Stadt! 
Junge Frau, bittet für mich.“ — 

Der Bakkalaureus war wieder in den Wagen ge— 
ſtiegen, der Kutſcher hieb in die Pferde und Katharinas 
Tränen und Bitten mit ernſthaften, ſtrengen Worten 
abweiſend, fuhr der unerbittliche Gatte zuerſt vor 
das Rathaus, ehe er zu ſeinen Schwiegereltern ging. 
Eine Weile darauf brachte man unter großem Zulauf 
des Volkes den Gefangenen dahin. Als er die Treppe 
hinaufgeſchleppt und ins Vorgemach niedergelegt wurde, 
ſah er ſeine beiden Spießgeſellen in Ketten geſchlagen 
in einem Winkel ſtehen. Sie waren den Dragonern 
während der Flucht in die Hände gefallen und hatten 
ihren Führer verraten. 

Lorenz murde, nachdem er auf der Folter jeine 
Verbrechen eingeftanden hatte, auf offenem Markte ver: 
brannt, feine Spießgefellen gehenft. Die Ausfagen des 
Mordbrenners hatten den ganzen Plan enthüllt und 
Kapitän Parrol, wie jein Gefährte, die unterwegs auf: 
gefangen und nach Prag gebracht wurden, aber bisher 
durch ftandhaftes Leugnen fih durchgeholfen Hatten, 
waren durch diejelben ihrer Schuld überwiejen worden. 
Aud fie ereilte troß mehrfacher Verzögerungen, die der 
gewandte PBarrol herbeizuführen wußte, am Ende Die 
verdiente Strafe. Parrol wurde enthauptet, der Sprach— 
lehrer aber zu lebenswierigen Gefängnis verurteilt. 
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